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I. 

Chronologie der Feuer waJ/eniechnH: 
Vom Dr MoritzMetbe. 



Vorwort. 



Es fehlte bisher an eioer hinreichend ansführh'ehen bis 
if die neueste Zeit fortgeführten Geschichte der Fenerwaf-- 

^fentechoik ; in den Schriften über einzelne Theile dieser Wis- 

ischaft findet man kurze historische Einleitungen , die sich 

aber meist an wenige immer wiedeihohe Zahlen knüpfen; 

Hojer stellt in seiner Geschichte der Knegswissensckaftea 

sehr schruzbare Materialien zosaramen ; das Journal des scieu* 

[ ces Militaires hat eine interessante chronologische , aber' nar 
auf Frankreich bezügliche und nicht vollständige Uebersicht 
der Artilleriegeschichte, und die Zeitschrift für Wissenschaft 
nod Kunst des Krieges eine werihvolle Cl^ronologie, die jedoch 
nur bis ins Mittelalter reicht nnd mehr den Krieg als die 
Kriegste^ik berücksichtigt, geliefert. Alle diese Arbeiten 
sind theifs nicht durchgeführt, iheils nicht übersichtlich. Das 
Folgende ist ein Versuch eine yollstiindigere Geschichte der 
Feoerwaffentechnik in kurzen Andeutungen zu geben, nnd so 
deo Grund zu einer ausgeführten geschichtlichen Entwickelnng 
dieser Diseiplin zu legen, die der Verfasser in der Folge zh 
bearbeiten hofili 



Jahr 
80 Es soll in China nach den Angaben yoo Le Comte 
nnd «luderen nm diese Zeit Feuergeschütz gegeben haben. 
215 Julius Africanus soll die Bereitung des Scbiesspnlvers be- 
schrieben haben (?). 
668 Das griechische Feuer von Callinikus erfunden, 
oder nur den Griechen mitgetheilt, wahrend er es von 
den Arabern hatte. 
Jonrn. f. Mwhii« «« ^kOB. Cb«m. XIT. 1. 1 
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Jahr 
690 Die Araber sollen Tor MeklcA Fenergeschiilz gehabt hal 
Es war ibncn die Keniitniss, des Pulvers aas ludiea 
goi^aiigeu. , .. 

811 Kaiser Leo keimt das Peiier(^osrliiitz. 
846 Markus Graeiis giebt die Besfandtheüe des 
vers und ihr MisVhnu^sverbaltniss an. Er kennt 
goude Feuer und giebt ihren Satz an (Raketen?). 
880 Leo der Philosoph fertigt Raketen für das ostrSmi 

Heer im geheimen Laboratono« 
1073 Der ungarische König Salomo beschicsst Belgffti^' 

Geschütz. .y 

1098 In einem Seetreflen mit deu Pisanern haben die, Gri« 

Feuerröhre. 
1193 Man wendet griechisches Fener im Hafen yor Dil 

ge»en englische Schiffe an. 
1200 Die Manern von Tjmd werden mit Pulver geaprengC' 
1203 Philipp August yerbrenut mittelst evaes Fener w< 

die Pallisaden der Insel des Andelis« i 

1220 Roger Baco spricht ypm Schiesspnlyer nnd M m 
. zerstörenden Wirkung. • Die Araber haben gegan^ 
Schieasröhren. 

fl 

1232 Die Tartareii liodiencn sich der Feuerröhre gegen Chioa« 

1238 Valenzia wird von Don Jajnie I (König von Anqni 

nieu) mit fliegeudoa Feuern (Raketen) beschossen. ^ 

1241 Die Tartaren schlössen mit Feuerröhren bei Wahlstan! 

1247 Sevilla mit Geschütz vcrtheidigt. 

1248 Der Name Artillerie «ntsfeht. 

1249 Die Araber kennen etwas Rakctenrihnliches. Damietd 
gegen L u d w i g den Heiligen mitBraudkugeln vertheidigti 

1258^ Von diesem Jahre i,?) liegt ein Geschütz auf dm 
Schlosse zu Coussj ; Niebia wird mit Geschütz vcr- 
theidigt. 

] 270 Albertus Magnus beschreibt die Raketen. 

1280 Albertus Magnus beschreibt das Polver. 

1290 Belagerung von Ptolomiüs wo griechisches Feuer an- 
gewendet wird. 
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ihr ^ » 

902 Die franadsischeB Arcitive erwähnen die Artillerie« 

103 YillAret spricht von eioem ia diesem Jahre in Am- 
berg gefertigten Geschütz. Mau glaobt es fehle ein C. 

3Q8 Die Spanier haben Fenergeschütz vor Gibraltar. In der 
I in diesem Jahre zerstörten Bnrg nf Hnger am Rhein fand 
sjcl^ spjUer eine eiserne Steinbuchse. 

m Bfe&cia.ivird toa Hei n rieb dem YII. mitDonnerböch'- 
sen beschossen. 

pi2*Die Ärafier haben €e;^c%ntz vor Baza. 

119 Bs gelingt den ans Genna Vertriebenen von den Scbif- 
'^' ' iWn ans, eine ttrucie mittelst trichterartiger Knnstma- 

sebinen anzuzünden. 

120 Gewöhnlich als Erfind nngsjalir des Palvers angegeben.' 
J2ß Martosjifird yon den Arabern mit Geschütz angegriffen« 

131 Die Aiikber ihaben Geschäta vor Alicante. Donn^rbäch* 

sen in Forli. . : ^ 

M Markgraf Ton Este hat Rnallbiichsen. 

fifflSf hestinimie NächricMen von Pulver und Gr* 
sdttiiz Tor Poj Goillamne in Frankreich. Man hat Ge- 
schütz in Prenssen und Littbanen. 

Anwendung des Geschützes vor Frin rEveqne. 

MO Le Quesnoi yertheidigt sich mit Feuerwaffen. iW* 

vermühle in Augsburg. Die Engländer haben vor Ea 

- grosse Büchsen von Eisen woraus man Steine schiesst. 

Tariffa wird von den Arabern mit Geschütz ange« 

griffen. 

113 Bei eineni Gefechte, zwischen dem manrischen Könige 
von Sevilla nnd dem Fürsten von Tnnis gebraucht 
der erstere eiserne Tonneu, die Blitze schlendern. Ge- 
schütz vor A%.esiras. Die Araber haben eiserne Ku" 
geln, die -auch glühend aus Wurfmaschinen geschlen- 
dert werden. Man muss. also den Eiscngnss schon ge- 
kannt haben. 

1 ♦ 
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1344 Man kenot das Srhiesspniver lu Sp^ndaa« 

1345 Die Bs^lüoder haben GesrhiiU T^r MoaeiegjBrw ( ; 

1346 Die Eo'liüider haben bei Crccj FeiierwaOm* . Niifliflfl 
teo T«i eisernem (Gnss?) Gestfbiti in TiNilous«« ,^\f o8| 

1347 Die Englander haben FeMrgescbula tot Cnkiis« 

1356 Die Bui^r Ton Lfiweo kaufen 12 Heykessek . ti 
RoMoreotin wirft aian Bmmdgrscko99. 

1357 Die Hansestädte bedienen sich in einem Secg^fteht 
gen die Danen des Geschülzes. ' ^^ i'i 

1359 Peter IV von Aragouien hat eine Bomkarile ain 
ScLifTe. 

1360 Die Pnlvermühle in Lübeck brennt ab. — Meister Sei 
ger Terkanft in Kurnberg FnlTer nnd Gescbuti.^ 

1364 In Perugia 500 Hamdbmchsen gefertigt. / 

1365 Die Bewohner von Eimbeck yertbeidi^n «fch 
den Herzog von Brannschweig mit Geschjut^U 

1370 Pisa hat yiele Doonerbüchseit ;; «beaso der H^nft^i^ 
Braonscbweig. 

1372 Nik las von Rune in Drmemark hiagtrichtH, wc3 'V 
dem Feinde 2 Fass Piriter ;sagefuhrt. -r-r ])|ifi| JbigslNU 
ger baben Bromzfjgtschiii^y woraua sie ateiaeraa E* 
geln schiessen. Die Gasamefliode ^ird lui^ 3 BalM 
herreo mitgethcill. > sjB^ 

1373 Die Präger haben eineii BMchsemmeist^r^ ■ , ^ 

1374 Der Bischof ¥ou Scbwarzbnrg bat GeschuHt. 

1377 In Angsburg werden statt der biskerigea ]BoittM|||l 
Kananen gegossen. In Brfat*t giesai man im ^JH 
Geschütz (?). jgj 

1378 Der König tou England befiehlt die Verfertigung sweii 
KoHonem. Die Veaetianer bedienen sich der Yont^ri 
Deutschen ihnen zngeführteii Geschütte gegen .die G4 
uneser. Italien ist empört Tiber diesen Bmck de» ffflj 
ker-Rechts. Sie schiesseu Raketea anf ChiolEza» i— I 
Ungarn hat mau Feuergeachüts. In Augsburg . .gltd 
Aaraa massive eiserne MngelH wiA B^mbem^ eo iril 
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drei groa»^' Bitriiregesciiätze. -^ Die Luntem-SMe iü 

DenlsMiUlitid' ■geKvjiu«^t. ^ 

in FeÄervrWk in Yicenwi. 
9BD Mestre' wif^' mit RMketeii liesvhosscn. Die Gciiueber 

nud fieiCer Imbea Geseküu. i • K 

diB A.o^Sito^er stellen Bückaenschülzen. 

Die FlaiHiuäHd^r Jb«dien«ii sicii der trag^bareu Feuer- 
; gewehrt . , 

Handfcoerwaffen in LiUimiieo. 

B,QTi;li.oI4 ^chwarjs uiiter Wciizislans liitige« 

richtet (?). Die Euglaiider vor ia Rocbcile mit Kauoiieti 

^beschq^eu, Regensburg vom Herzog tou Baieru mit 

Bomben bepuwjen^ 

Die Riisseo erbalteu die e*'8teii Feuerwaffen. 

Mao wirft ib iPadna ans WnrfkesseFn Kumifetier. '\ 

Deir'&isöiibf' Von iVfaiiiz bat Gescliütz. 

I\rh;e^^?il^ bei Merat. 
'äfdiestä oimibt II Bfonzegescbillze. 

Das PuWer wird in Schweden bekannt. Heinrieb der 

' T. Täluktet diä AoHfuhi' Viesäelben aus England. Co^ 
" '^h^ kl a spricfar Töii^ l>ti<^AfÄtr^r/W die den Bramikngdn 
"' tsÄ FAtie (eine kleine Kanouenkngel debichieii weise mit 
'''fek Ireteogen) gleirkvsiud. 

Die Breslaner haben den Büchsenmeister N i k 1 a 8. 

Man TeroA]^lt 'ein Geschütz in Kompiegne« Wurfkes- 

sel mit 7 'Mündungen. In Padua Haudbüchsen* 

Die filiik Metz« ju Brannschweig. . 

Die Gur{itzer*'iiad Basler haben Geschütz. 

Marieiibarg von den Polen mit Geschütz und steinernen 

Kugeln bi^schoss^n. 

Die faule G^ete in Brandenburg. Vor Arms bedient 

atiin sieb der Handgewehre mit BleiktigtJn gegen C a r 1 VI. 

Sfrasborg in der Ukermark vertheidigt sich mit Geschütz. 
Das Bronz^esobtitz wird allgoniein. 

Zwei WurfkesiBel gprifigen vor Bologna. Orleans ver- 

tbeiHigt sich »ti Raketen. 
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14S29 Erstes Solieibeoflsrliieaseii mtt Fieiiergewchr ia Nflri|hm| 

Die Hanseaten iuiben «ohwimmeode ßatt^rieen. ,. . ^ n.^. 

1431 Dfe Schweden fiaben Wsold^ie Bäehseniiiei^ter, ,i f;4,; 

1432 Kaiser S i g i s m n u d hat 500* Mano • Lieibwafllie ni 
Feiierffewehr. * r*.*, 

1434 MahUesta von RiiDini ab Erfioder 4ef ÜQU^en {?] 
aiigegebeu. .-. . ^^t, 

1435 Pulvermühle mit Stcmpfek tob Ha i<& c h er in Niraberg 

1438 In Toulonsc liegt ein Brotisegescbütz dieses Jahres, du 
ülteste Torbandne. Dfe Tiiikea werden vor Belgrad mi 
dem was wir heute Eaping^le^ oentieo, beßchosis^a*; ^ 

1439 Erzblsehof Günther von Magdeburg uiachit den M» 
ersalpeter zum Re»;a1. 

1441 Mioenkrieg vor Belgrad« YernAgeln 4er Gesobilpi 
Die Türken- haben 25 Fi kage GescbüUo die 110.^ 
Stein schiessen. . * . .. 

1447 Die Handbücfasen "Verden ailigcmeii in DentscUandL. 

1448 Vor Piombino reissen^ nehrere -Wnrfkessel anL 

1449 Pont auderaer wird mit Raketen die sdiou.Rpqnet heis- 
sen beschossen. Bei Hafflour hat man noch 16 BoO) 
bardea. .,:.., 

1452 Bordeaux wird nit Raketen beschössen. Vor Casti( 
ne springt ein WarfkesseL: 

1453 Sehr grosse Gcsohutee der Türken , (1200 Pfd. Sifk 
eins springt vor Kon stau tinopel. Der Herzog 
Burgund bescUesst Gent mit engins volans (J 
oder R'iketen ?). • . 

1460 Jakob der II. wird von. einer springenden Boi 

getödtct. ^ 

1465 Vor Corbeil werden Raketen ans Geschützen gesch( 

Die französische Armee haJt hicbtea und schwere^ff 

geschütz. 
1467 Es springt ein grosser Wnrfkessel in Lüttich. 
1469 Ein Angustioermönch berühmt wegen seiner Swh 

im Treffen mit Geschütz. 
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1470 Man giesst eraernes Oesdiiüx iii Schlesien. 

1472 Sagatf lUtC 'gl8Kefi<ilm Kii^ln besciiMseo« 

1473 Die Poleik sHiiessra steineruo Kugeln auf Breslau. 
1475 Die RiisMir lenien tom Aristoteles von DulugHib djis 

1477 Die Schweizer haben bei MnrCen 10000 Hauiifcncrge- 
webr^ nAch'fpmseiieraes Geschütz (?). 

1478 Aeheste Beschreibung cltrs Gusses übef* den Kern. 
' ' Lb dir lg Xn. liest 12 grosse Brunzegescbütze giesscn« 

''eiAs »prifigt nod erschlügt den Giebscr Jean Mo<[ne; 
' das Eine trügt 500 Pfd. 2700 Toisea weit. 

1180 Der Name Moriier koirtmt vor. 

1181 Ludwig der XL schaift die Bogen bei seiner Ar- 
in: e ab. 

'1182 Die Rnsseär gebrntficheu das Geschütz bei FuUin. 
-Im^ Man kennt in fiughiod die Arquebnse (Haquebnt) das 
erste Gewehr mit gebognem Schalt« 

liOf Kari der YIU. inhi-t zuerst leichte Kanonen auf Rüdei- 
laff^etih mit ins Feld. Grosse Brleichternng der gesaDiiii- 
ten Arfilterie. 

1495 tm NeapoKtanischeD wonlen Bomben angewandt. 

1497 Die spanische Infantrie hat ^ Fenergewehr» 

1498 Man bedient sich der gezognem Büchse^ von Caspar 
Z ö 1 1 o er in Wien erfunden, bei einem Scheibeuschi essen. 

l Die Indiier tehiessen Raketen liei Meliuda als Freu- 

C denfener. 

^1500 Minen bei' St. Georgio in Cefaln. 

1503 Pedro ron NaTarro's Minen in Neapel. 

1506 Das Kammerge9chüiz in Bois le Dnc erliiuden (?}. 

1511 Eisernes Geschütz in den Niederlanden gegossen (ist 
iioch vorhanden)^ 

1516 Lenchtkiigdn und KartiUschen vor Verona. 

1517 Die Hanse treibt Handel' uiil eiserneu Kii^ela und Botn- 
ben. Das Radschloss in iSiirulrerg erfunden. 

1519 Feuerwerk in Augsbarg. 
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1520 Fe«erwerk io Cihiit. Ef&Hlng 4m jh^tlmmn ^ 
a«f Gabdo »fgclegt wwdw. GbsIat L tob SdHie« 
de«, Terordeely dwem die Erde der KircUHiie mM|;elaog;t 
«erdee eelle, sm SaipcAer u gevieeeii» Die Baneni 
erbiete» sich zor SaJpeterliefeniiiip. — fleikb^g apt 
Bonbea beworfeu. 

1521 Bombeo Tor Mezieres angewjuidt. Fcuertö|iie nod Zpid« ' 
lieble keoot mao iu Mailand. Artilleiiescbiile ia Yese- 
^^ geg^ruodet Die Arqoebese wird bei deo Trujip«! 
Karls des Y. eingeführt Der Fulverihurm in üfatp 
land fliegt vom Blitz getroffen vaiL 

1522 Kupferne Bomben tot Rhodos Ton deo Türken aa- 
gewandL 

1523 Minen bei Mailand, 

1524 Die Marseiller haben ein GeschuU das 100 Pf. Stein 
schiesst nnd 60 Mann zur Bedienung fordert 

1525 In der Schlacht Ton Pavia worden Arqnebnsen angewandt 
Man fängt an das PUlver zu lomem. 

1529 Die Türken sekiessen nodi Fenerpfeile nach Wien. 

1530 Die dentecbe Infantrie, is| zn ^ mit Fenergewehr be- 
waffnet. 

1535 Karl derV.liisst zn Malaga die 12 Apostel (45 Flunder) 
giessen die laage ab Vorbild dienen. 

1536 Die erste scblesische Puheraitthle von Po Hack erbaut 
Arles wird mit Granaten (d. h« Bomben von der Grösse 
der Handgranaten) beworfen. 

1537 Tartäglias Arbeiten über das ballütiscke Problem. 

1538 Die Türken haben Tor Dio sehr grosses Geschütz. 
1540 Ilartniann- in Nürnberg giebt den Kaiiberstab (scsh 

librornm) au. Erstes eisernes Geschütz von. Peter 
Ralph in England gegossen. Biringuceio keflbt 
die Fuher-Wahmuhle, und sagt, sie sei alter als die 
Stampfmühle. 
1S42 Erste Anwendnng der Bomben (?) in Frankreich vor 
Bordeaux. 
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iStS Hiliiger ia Breslau giesst 4 sebr grosse Gcseliiite«. 
1M4 Die FisUHtH werden geeftynt. lo St. Dizier wird eio 
- aeiMr. grosses ge9ehmiedei€§ Gescbüte- aar Vertheidi* 
ga»g^ angeFwandt. Erfiiidsng des Marschlagers. 

IMOTarHiitglia gkitfi •inen Kaliberstab an, ohne den ron 
Hartmann zu kennen. ^ 

]Mf^Üe=gu8to'$ernc^ Gi^diiifze in England werden atlge- 
ineiner. 

. 155Y Pro n s b e r g beschreibt die Handgranaten ansführlieh. 
iS5d In Fräiikreicb gebrancht man den Karabiner. In Eng- 
land bat mau leichte Gewehre CaliTer und Eselopette. 

I 1560 HTan' kennt die Signal' Raiete, Die Janitscbaren siud 
ganz mit Fenergewehr bewaffnet. Die Holländer eriin* 
den ein Feuergewebr den Schnapphahn. 

ISfil In Sebweden bestehen 22 Salpetersiedereieu. In Frauke 
reich RäketfHi von gefirnisstem Leder. 

1562 Granaten gegen Ronen geworfen. 

1565 Es wird als Merkwürdigkeit erzUblt, dass ein Geschütz 

bei Montfancon in 9 Stunden 200 Schnss getfaan. Es 

Wcrd^iV id England 24 F. lange ISpfunder gegossen. 

Die Türken haben SOpfünder vor Malta. Die Malteser 

'werfen PechlrUäze mit Zangen. 
2567 AI bafübrt die Muskete aUgemein im spanischen Heere ein. 
1572 BdikI von Blois tou Carl dem IXten bestimmt 6 Kali. 

ber ftuT' die fraitzösisohe. Artillerie > und setzt fest, dass 

nur dem Könige das Recht* auslebe, Geschütz zu giessen. 

In Eflgldod erhalt die Infaotrie znr Hälfte Feuergewehre. 
157S Fronsberg empfiehlt noch Steinsclileudem , um todte 

Thiere ir-Festungen zu werfen. Derselbe kennt Gran»* 

ten mit Bleikugeln geladen. 
1594 Die Petarde zuerst in Frankreich angewandt. 

1577 Die Foleu schiessen glühende, eiserne uud steinerne Ku- 
geln, erfunden von Stephan Bathorj, auf Danzig. 

1578 Das benihmte Geschütz, von Ehrenbreitstelu (der Greif) 
das 140 Pfd. Stein schiesst gegossen. 
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1578 Ifl Bsfjland konait eis itmgts Gewdbr pviter dem Na- 
men Cnrrier vor. 

1579 Die Petarde bei Gabors aegewaodL Yor Ma^tQc^^eiai 
135 F. bobe Battrie erbnot. , .. , . , 

1580 Die Poleu acbieaeeo glubeade Kngelo auf ThorBrifl 
Steeiiwick bedieut mau sieb der Korrespoüdeo^^iij^elii. 

1583 Gani belli er£udet die HolleD-Maacbioeo ^ pm. ßi|i^'i^|i 

zu zeratdreo. 
1585 Raketen . ak Beleachtungsmittel und nm Kartälsc^^p 

Bchiessen. Es werden Brandkogeln alis einem Moriiec 

nach Mjmweges geworfea. Versuche iu yen)o mit 

Bomben. 

1587 Die Pelarde bei Bonn angewendet. 

1588 Yor Wachtendoiik werden viel Granaten gebraucht. 
1594 Eisernes Geschütz in Sachsen gegossen. 

1596 Man schiesst in Holland Braudkugeln ans hölzernem 
Geschütz. 

1597 la der Belagerung von BJbeiuberg wird der Pukerthorm 
durch glühende Kngeln gesprengt. 

1598 Die ConleTrine von Naocj wird gegossen. Äehoste be- 
kannte Pistole mit einem Battrieschhss (schottische Arbeit). 

1599 Die Petarde ?or Pesth gebranchL Die Musketen werden 
in der niederländischen Armee jm Kalibor verkleinert. 
Man versucht Granaten aus Kanonen zu schiessen. 

V 1600 In Frankreich wird ein Hohofen zum Geschütz und Mii- 
nitioiisguss bestimmt. Karl, der IX von Schweden führt 
leichtes eisernes Feldgeschütz ein. 
1602 Anwendung votf Granaten, glühenden Kngeln, Braod- 
nnd Leuchtkugeln mit Mordschlagen , Kartätschen und 
Kartuschbeutel vor Osteude. — In Frankreich werdeu 
Geschütze geschiniedet. In Schweden wird festgestellt, 
ivie viel Salpeter aus einer bestimmten Erdmeuge zu ge- 
winnen sei. Gapo Bianco beschreibt die Pulverwalz- 
mühleu als bestehend. 
1605 Yerordouog Heinrich des lYicn in Frankreich über Ge- 
winnung und Reinigung des Salpeters, Bai Hot kennt 
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siffadä^Mn ^icMgeH Eihflus^ der Piilvm*»Ue. DHf^e. 

tarde bei Bergen op Zoom mit vielem Glucke angewandt« 
1606^n1^yg{ebteS^%r69^9 Feuerwerk zn Foutaibebleini. 
1607 Erste Einführung Aer BäfaUhruikanonen. 
i608Ciipo''Bialic6 empfiehlt das Austäfeln der Magazine 

Mt Bhiilty tttn sie trocken zn erhalten. 
IMWD'iCmbii'dli kennt Gira^atea mit Bleikngeln gefüHl« 
1612 Mor eil giebt grosse Feuerwerke zn Fontaioeblean. 
1615 Man ^iesst viele, aber nicht haltbare eiserne Geachfitze 

iiii LiTitichsehett. 

1619 £in, lu diesem Jahre geschmiedetes französisches Ge- 
schütz liegt in Woolwich. 

1620 In Frankreich wird das 12 und 24 pfundige Kaliber eiu- 
geführt. In Holland schmiedet mau viel Geschütz. Gus* 
tav Adolph versieht einen Theil seiner Infantrie mit 
tiinien, die Radschlösser haben, und schaffi die Gabeln 
ab. Er führt leichte eiserne Geschütze. Er verwirft die 

' Uadeschaufel uud Ifisst mh Kartuscheio und Kartätsch- 
büchsen laden. 
1(21' Die Stadt Maeaö schenkt dem chinesischen Kaiser 3 Ge- 
schützt, der über ihre Wirkung sehr ei^taunt ist, was 
gegen die frühe Bekanntschaft der Chinesen mit dem 
Geschütz zu sprechen scheint. 
1626 Wnrmbrauds lederne Kanonen. Auf dem Harz giesst 
man leichtes eisernes Geschütz. Targan beweisst, dass 
der Rücklauf des Geshhutzes keinen Eiuflnss auf die 
Kngelbahn hat. 
1027 Vor \k Rodkelle werden ejjlindrische Granate^ mit un- 
günstigem Erfolge geworfen. Die Engländer bedienen 
sich vor R^ noch der Bogen. 
1628 Die Oestreicher geben die Warmbrand' sehen Kanonen 
wieder auf. Die Schweden beschiess^n die Schiffe in 
Weichselmünde mit glühenden Kugeln. 
1C29 Furtenbach spricht von einem Shrapnelariigen Gi- 
schoss. Er giebt eine Pnlverepronvette an. — In Breslau 
von Pferden getriebene Fulvermühlen. 
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1630 MaltkAs giek- .d(rilMhr.1lbHilm< Bmk6^^^^ 

Geschütze, aus Glockengut gegosseo, spriug^. Hianze- 
, V^t spridit TDH. Haketm init firanat^n^ Erst!» : AiiWto^ 
duug de^Qattd«scld0aMft\fs'vJE^i1i\iki^'lUi;.-Erfii|diiig der 
Flinte daselbfi« • ...- •' - ••« .Ai 

1632 Die eb^raca Fridgesckütze A la tta^d^e:*' Y^Hto^elr^ng 
desRaditciii^feses vou C as> ar R ^eim ag^l iü Nafbberg« 

1633 Die Schweden besiAiesseh kostbiüs tni ^iui'M j^ 

A gebildeten Gesciifitt.' ' * '' " ' ^'^ 

1634 Malt h US inächt die Franzosen mit Mortieren uoä Bom- 
ben bekannt (?)• Man braucht diese vor la MoUe, -. — 
Bei der Befagerung yon Regedfsburg geheu ^ sehr Tiele 
Feuerkugeln blind. 

lo35 Erster Brouze^nss in Engjaud* Vor ^e^ueja gedient 
man sich der glühenden Kugela. ^ -j ;; t^*^ 

1636 Die Bewohner yon St. Jean de Leone Terih^idigeki sich 
gegen Ga.ll^s roi^ l^leipeu. eißeraea Kaitoueu. E$ yfmtt 
als bewuiidrnog^wertfa angeführt) dasis die schiivedisekea 
Musketiere bei Kinziugen in 8 bi« 9 $Ui,pdcu lüuiA ge- 
feuert. Die. Jesi^itep iegieu,44i Chiofi eine Broiize*-G^sclitti» 
gicsserei an. 

1637 Vor Breda werde» Handgranaten geworfen« Vor Läii- 
drec; springt eiqe Bombe, im' Rohr. 

1638 GalilMi entdeckt das Gf^sHxi der Schwere, 

1640 Correspondi^nzkngcln in Turin augewandt. In Schweden 
gründet de Geer grosse Geschützgiessereieu (Gusseisen). 
Die, Englander bedienen sich noch der isteinenien Ku- 
geln neben den eiserneu. Die Schotten gebraudien 
gegen Karl L lederne Kanonen die oft onr einen 
Tag halten. 

IMl, Bajonet erfunden. Das Batfrieschloss findet Eingang 
bei der französischen Reiterei. 

1642 lu Schweden wird die Salpeterliefernng in eine Abgabe 
nmgewandeU, Die Schweden schiesSeu ^uf Brieg Stein* 
kabeln. 
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1644 Srdle AmvflMaofp 4Mi^BrHUb€hts9i$ lot Gtoi^aliitfe^ ins« 

1646 Eldjpefl's Versuoke vhet dh Fhtgbahn der Bomben. 
' Bägi^iiiiing' 4er WdffenfabrOi xii' Tn a. 

1647 Die Niederländer führen das Bajonet 4rrn. 
1630^,fii^'TJ[^nitift!,War6cl¥in ei^ndet di« RidUmaadiim^. 

..v!^SinriQiH)«ricz..be6chnedbfc lOOpfundige Raketen« 
16S^,^^ly^eqde, ]^Q^eln anf . Bremen geschossen, . 
1659 Ein 8(M) Pf. schwerer Stein. wird .Ton.,diei9 Polen ohne 
Geschütz (a^^ einem j^egralicnen Mortier) anf I^Jmm 

?e8phl(.'udert. 
rinz Ilobert legt der londner Akademie PnWer Tor 

das lOniär stilrker als das gewöhnliche«. ^ _ ^ 
1666 In Italien wird ein Bronzegeschütz mit sfabeiaertier 

ii^^^* 'gefijrtigt. Die Franzosen führen das Sjstem der 

24, 16, 8 und 4 Fftinder ein. Erste Contreminen anf 

ÜHbdiHV > 
N47 ^Isepivf» Gesdiütfle in Schlesien gegossen. 
1689'fior4^t erfindet die kleinen Mortiere, die später Coe- 

ff 'o r « ' sehe "heissen. 
1830' Efafekning der Pafräni^ in der brandenbnrgischen In- 

fantrie. 
I671'.Die^' Fraittosea nehteen in ihrer Armee die FIin(en an. 

1672 Die Brandkreuze VMi G a 1 e n erfunden. T h o m a s Mo- 
rel!, veiir itaNeBÜcher iDgemenr ' gi\&bt den Rikoschett- 
«chnssmn.: 

1673 Geis lex- fertigt in Pari« eine Carcasse, die 165 Pf. 
PnKfMT.hdt. 

1674 Co^horn fuhrt deti Holst* sehen Morf^er ein (s. 1669). 
YanbansFlintenschlotiis für SteSn nnd Ldnte zugleich. 

1675 Stralsund von den Brandenburgern mit glühenden Ku- 
geln beschossen. Erste Artilleriesehnle in Frankreich, 
(IVIontesson). 

1619 Die Franzosen führen kürzere Geschütze mit kugelfSr- 

ml gen Kammern ein. 
1680 Das Battrieschloss in Frankreich allgemein eingeführt. 
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IfiftUDer erate Yeramk ia Fraiikreiish init ' anfi^wtedcteni Ba- 
jonti za scfaiessea, misliagt« Die GebniidtrKe'ller gies- 
S€o in Strassbnrg nach, neuen McikodeB«^ « - - 

1682 Den schwedischen Banern wird Mieder die Verpflichtung, 
Salpeter zn liefern. 

1683 Ma« kennt das Einsetzen eines hipfemtn ZÜ^och^ 
Stollens, Blondel's Arbeiten nbeir die GTesetie des 
Boiubenwerfens. Grosse Boraben unter dem ITaküetf'Jain^ 
mite g<^geo die Türken Vor Wien angewadtff« '' 

1684 Die Oestreicher fuhren die Fliiiten ein. 

1683 Erste Versuche in Fraiikreicb, den Salpeter' i|ns yerdor- 
benem Pulver auszulangen. Erfinduog dea f'Iintenschlos^ 
ses in Frankreich. 

1686 Einfuhrnng eines Pulvera in Frankreich fiir GeschÄli 
und Gewehr; des Probemortiers mit 60 PfiMid ^chwerar« . 
Kugel und 3 Loth Ladung (das Pulver miiss 50 Toia^. ; 
werfen). Es soll nur Faulbaumkohle zum Piilv^ ^p-j 
braucht werden. — Die Brannschweigßr i^ebmcf djp.Flin. 
ten an* 

1667 New ton 's Arbeiten über den JFiderstand der Lmft^ 

1688 Biaketenversnche bei Berlin. Der Rikoscieitachus$ wird' 
von Vanban erfundeo. Erste Anwendung der glühen- 
den Kugeln in Frankreich. 

1689 Die brandenbnrgische Infuntrie schaA Piken nnd Mus- 
keten ab, und nimmt Flinten mit Bajoueten an; man 
hat Haubitzen in Brandenbui^. 

1690 In Frankreich werden die Patronen für die Infautrit 
eingeführt, doeb mit Anfsehütten ans dem Pnlverhorn. 
In Paris bestehen 41 Salpetersiedereien nnd 26 Pulver* 
miiblen in Frankreich. Man kennt die pistoleuartige 
Eprouvette. Zwiilingsgesrhütee von Emerj« 

1691 Der König von Frankreich giebt den gro8s)Bu Bomben 
nach einem dicken Officier den N.inien Coming es. 

1693 Petri erfindet d\eSioppinen~Mortiere,Bo wieZwilKngs- 
Mortierc die bei Jory versucht wurden . Die Franzosen lernen 
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bei Neerwindeo die Haabitsf a kenaen. Sie nebmeagns^ 
\eiaieirtM9.GcBohiita für die Küsten und Bergplatse an« 
1694 Ein 10 diesem iahne in Nürnberg gescbodedetos GeschüU 

b^nd«^ si^^ in Woolwitb» ; . 
1697 Geissl er erfindet die ScAZagröAre. Die Fraa:(Oseji 8cbaf- 
..y^f|^^^ie;^i^fal\dkrf^||^^^ wieder ab. Erste A,nwenduug/dep 

., J^ps<)be(^cha^s Yor.Atb* 
17j(l9r.EliH|j$Jli|Hi4^.,^ißjr .Sfqppinep'^Qjranat^n in Fraokreicb. Karl 

der ]piti;^,)[Q^ .Schwedeu bat f?iserueS: Feldgescbijlz. 

1702 Die Stoppinen Granaten vor Bouchain ohne Erfolg ge«. 

brancbt. 
1703,GanzJicbe Abscb^ffung. der Muskete nnd Pike in Frank- 
reich. Allgemeine Einführung der Flinte. -— Die Gies- 
serei (Bronze) in Petrosawodzk angelegt. 

I704 Die g^rosse Kanone Asia in Berlin gegossen. 

I7D6 Tbr iTiirin bedient man sich glühender Kugeln. 

1708 To^'Lilfd die Sioppinengranaten ohne Erfolg Tersocbl. 

17U O'p'^el III a n n "s Yersnche in Schweden bohle Kanonen« 
-'ktt^efn anzuwenden. 

.1712 Grosse Wirkung des Rikoscboftscbusses vor Qnesnoj. 

17111^'VLolrtge der PaiTerwalzmühle hei Berlin. 

1719 B«r»oulli^s Arbeiten iiber die Flugbahn. Geissler 
gicbt das SelbsMnfscbutten auf die Pfannen an. 

1720 Die Russen haben einen vertikalen Probemortier mit 
;^eiiii«iii Kegel filatt der Kugel. 

1721 Die Riisseu schafTen die Piken ab. Erste Instruktion 
in Spanien über die GeMehrabuahnie. 

1722 Anlagt der Gewehrfabrik in Potsdam. Man macht die 
i 'iGewebnächlösser in Frankreich identisch, *) 

1723 Bikcächetliren mit Bomben in Strassburg. 
1726 Eia fraiizösisches Geschütz zum Auseinandernehmen, er- 
funden T(ui Fiinre springt auf den ersten Schnss. 

1129 EiÜDdottg der horizontalen Bohrmaschine tou M a* 
rit;i. Eiserne Kanonenlaffeten, — * Das französische 
. PuWer soll 60 Toisea werfen. 
*) Anrntrhrng d, h, sodaa jed«rTiieU «ogleich «n jed«i ScIiIom patst. 
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MAutfM Wenleii ^aii2 krrin'^^fi^fl'ntftij^i'n' eito^fuHÄi Ei- 
serne Ladestöeke (Erfindniiff Leopolds rUd'O^^aa) bj^i 
der 'prWisftfecken InfabtHe 'felnge^ftrfi^^ 

1732 Neues frMal^ösiscIi^ wied^ sehwe^i^ 'AVtill^H^ISfvsleiD. 
Feststeniing des FlinteD^cfkTösses; df^ ideJrti^hSA'^crden 
iiii%iBg«foett, dW Id^pfe^^ 'Zfin'dTodidtblfeii'' '^M)^ 
Scbiemen mit aufgepflanztem Bäj&nit'^'fyi^ssea 

1733 Die C^minges gegen Trarbach g^birancbt. " "^ • '• = 
1784 Yewiiifche mil der homdiital^ii Botirtnascbint. ' ' T6r PM- 

Hppdbnrg^ springen riefet iVä'|i2!5s?sche ^fonze^^sliAlihie im 

längen Fcilde. In Sachsen werben koüisctic J>Tortieirkaiii- 
meni tfnd die Geschwindschüssc ^es Geiierat.pbehans 

eingeführt. p ; ; ;/ ..t*i 

1730 Das Einschranben eines nenen ZiTu<)locy'(bneQS Tom 
Giesser Gör erfunden. — ; TErste VersiicKe in ^England ^ 
über die beste Lange des Geschützes von Armstrong. 
1739BeIidors Yersnche liber die richtige Starke d^er La- 
dungen. Brocard führt wieder leichteres Creschu)^Ji^ 
Frankreich 6in. Von diöseiii Jiihre an sehr Tiete F^uer- i 
werke in ^aris. 

1740 Versuche in Frankreich, mit massiv gegossenem Geschütz. 
Yersnche über das Einifringen ier 24pfiiudigca Itqg^p. i 
in Metz. Die Ladung wird auf | Kugelschwere Üerab- 
gesetzt. Brocard führt die Verbindung der Kugeln 
niit den Kartuschen ein. In Prenssen erhalt alles Feld- 
geschütz Kammern. Geschütze aus Eis iii l^eters^org. 

1741 Die französischen Mortiere von 17^2 bewahren siöb nicht, 
die' 'mit biriiformiürer Kammer zcrtrümmefh ' ihre Bomben. 
Die' Oestreicher liedienen sich bei MolTwitz noc& ä'er La- 
deschanfeln. Gluhendö ' Kugeln gegen l^eidse^ als 
Straie. 

1742 Erste eigentliche Absoiiäeruiig des Feld --* T<lm Bcliftg^ 
rungsgeschütz. 



IT 

Jahr 

1743 RoJI^i.M Arbeiiea ülMr FulrereBtziiQdoag. RoMaing 
brin§t<^as UtAerMchmiedtn der Kugeln nach Fraokreicb. 
Roggieri erfindet die Miilheiluii^ desFeaera bei Feii- 
erwenkeq* . > ■ 

1744 In Frankreich werdcu Geschütze nach Ja Dojrean'« 
Angahfi: geschmiedet. Man schafft das Giessen über den 

.HLdro.beiai Brenzegeschüt« ganz ab. -^ Weidaianif 

; l^in^tmitfi^in.epleichttDgelötheteu fiuinomiinachEii^laud, 

pif^ gjjE^t.dadnreb Yeranlassnug zur Eioführang leichte* 

reo Geschützes. Einführnng der Einhörner in Rnssland. 

1715 Glückliche Versuche in Frankreich mit geschmiedetem 

. : Ge^cbüti, Die horizontale Bohrmaschine wird iu Douajr 

ciMgefuhrt. Die Fraiizosen schaffen das Anfscbütten mit 

dem Pill Terhorn beim Gewehr ab. Letzte Anwendung 

L der Comiuges Tor Tonrnaj. Versuche auf Minorka 

f über die Scbussweiten des englischen Geschützes. 

1746 Willi am so ns Versuche* zu Mahon über die Worf. 

weiten der Bomben, nnd Einfluss der Kammern. — Ers- 

r tes franzosisches Modell für das lufantriegewehr« Die 

^ Anlwerpncr bedienen sich lederner Kanonen« Versache 

über Schussweiten. 

1748 Versuche in Schweden über die besten Salpoterplantagen. 
Die Mörser werden in Frankreich massiv gegossen. Man 
lasst das Zink aus der Gescbützlegirnng. Geringe 
VTirknng riko^hettirender Granaten Tor Mastrich. 

1749 R b 1 n ' 8 Versuche über die Steighöhe der Raketen. 
Die ersten' Haubitzen werden in Frankreich gegossen. 
Gribeaatal schlagt seine Rahmlaffette Yor. Granaten 
aus Kanonen geschossen. Der Pnlverlhnrm in Breslau 
dnrch den Blitz entzündet. 

BSO MoDtale'mbert richtet die erste VertikaUBohr-Ma^ 
ichine ein« Die Indianer haben Raketen. — Z'uuderlüf» 
inngsmaschtne von Bouqnet erinnden. — Versuche in 
Turin über die Scbussweiten. 

1151 L e D u c beweisst , dass man die Bomben mit Eititm 
Feuer scbiessen kann. Versuche iu England zeigen, dass 
JouB. C. techB.n. «kon. Chmie XIII. 1. 2 
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lüAif^ie Fel^^eschutz^ noch «tftt^erfeMillirif'lMlm; 
iUe Versuche des Baron Stark nit eioep^MtMli 

1752Montkrembert'8 gtücklicfae Yet^\i(»if^ GHül;«^e«i 
hartM fiis^o zu giesiei^: ^^T^r^iifclie'''WU*bi«^^ 
Ärbüte Ib'Tnrin. ' Lyi;aVs'V*Äi^1ibHr ''^^^ 
Liiii^^e des Ge^hiitzte. bte 'iri>iiDLW!i(cbto 'I^HfcliAäelrol 
werdeil doreh die blosseu SchitöiiiiKoiij^b^^nMtmiiBb 

17m E n I e r s Arbeitea iibec das ballistisehe, Problem«- Y< 
che in Woolwich mit Morlierea über die beste^Str' 
i des ZfiDdlochs. « . 

1754 Qie er^le Paiyerwab;|iifi^^ ^ J^r^kufjic^yl^ ^))?^^ 
in beiden Läqdern b^l mai\:J^ %< t^f9[f^;^®>^^»i^'^^ 
scUJigt vor, 'GQ^f(Uiiia^e.m^,/n^ 

*theien Stäben zn scbmi^^eq^ . jäji ^^ftil^M ^f??Ä 
jinpferne Seda »pt Ei^Q<i,iiiji?rjy|r^p%Iq*j fi?ff^ff?i!J" 
Laboratoriums in Dresdei^« , , ,^,_ : ,., if „^ ^| 

1755 In Frankreich wird Jieun KiaeUge«diitih4er JS^SW 

nSI IMikmer BMrie bri Lenth^n. i - > 1 t' < m 

1758 Yorsncbe liber das Eissprengen in Dänemarki « > dnss 
iiiickebnr^sch^n. GieadiütBe. ans: Kn^ftr , : 2iiwi *da4/! 

1759 Versnche in Turin mit Geschütz ans' '2KnkbniiiBe, 
iibep den Einflnss des Spielfanns. InPrensse».«^« 
die Kaihmem heim FeJdgieschitz wieder «abgi 
Reitefide ArlHicrie. • ^'i-. ;. = »;.i 

1760 Die Giesserei in Carrx)ii in Schottland gegründet,' jüi 
. ' bomben in finglamf erfimden« Sehr ^günsl^ 

mit Eiiihümern in Husslatid. lllentai>em>b'e^t'^W\Wi 
iäiT^tc« Vererttrhe fn' Turin über Behnsswoit^; > 
Wirkung einzeher €Opfündigeir ganz-iint Polvei^ 
teir Bomben in Ziegenhayn. ^^ i ü ^i/. II 

1761 Eiserne Mbrtierlaffeleii erfiHideil von C^i'&ini^W. Diu 
Lafeien uAi* IVordtittIm führt dio preii«ife<*hc^AftX« 
terie znerst ein. <i' ••• " 
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3 2 — Spfaodig^e Geschiitze von Gnsseis^ sprift^en 

;-r,* 891^«tH}liP^Wl)9rf/®?^'l?^*^J' fius ,|$;aiioneji jwsilpesseü. 
uiY-mS^"^ ih-^Ml?^^ Alf'' ^'^. Wiirfweite dei;. Branil- 

(4 Yersoclie über. Sphussweite in Frankreicli. Eip Gnssei- 

. seines Ivescputz spniigl m Frankreicb* 
ES In Spameu weroeb Gescbiitze geischiniedet^ Feister, Aiif^ 
saiz ia Frankreich am Gescbiitz eiugefulirt (6ribeau- 
"'• Vrti)/ 'BSW^At'diltÄXi»^^ imttsei statt babel, MAi^ch- 

lft'^Ue)^^i$ifLini^ed^'dbl''Ki^^^^^ in Frankreich eingeführt. 
' GyibeÜilV^UcB^' Sysleni' äng^kibknmen. Tersnche in Pren- 
' aiett''idftt& iti hrV'ööKri^b über die Stelinng des Zündlochs. 
Das Massiygiessen der Mörser Wird in Fi'ankrelch wie- 
d^ l^lst^ft^'dit'JVIeltiRsuirkoa für das eiserne Ge- 
schütz yergrösserf. Lambert's Untersudniflgeu über 
den Widerstand der. Xöft^ Hyder AI7 bat 12OORak0. 
u 4mk% erfe94 . ■ ■. ■ it-rr-v .^^ - 

Vlv^Rttbesacrles Bkpeaen^ . 9€fn Lombard« Gongr^ve's 
1- Scbcaobeabettang..!. 

9 Das 'ifiramösiache fiolfer soll 90 statt der bisherigen 
».(jfiO.Toisen werfes» Sxplosion des Fnlverthnmis in 
Brescia durch den Blitz« Feststellimg der Gescfaützle- 
tu :f;ining;üi Fjrankreich« 

||.TI|Fji)kiss^4<^t in.bdre ,4n,Fraiikr(Qipb die .ers^,Z7amm- 
i,./6/m. jHii|iiiBi»^qgaiehüt4gffS8 an. Geschütze von Mos* 
>.. .^togbkcbk.Vers'jshe in. Turin niüt' Ziukhroiize. . Versuche 
jf,M Wl»rf HU«r,,4i% JVurfwflil^ de^.Mpctjers. 

Vortier mit birniörmiger.»K^iroHfter_ab(erilmj!9 in Frank- 
reichs TersiiGbt, Beiiii.i4ire«$si89heu Ipfantriegewebr 

Yeisscbs mit cyliodrischen Geschossen; über Sdbnsjs. 

2 * 
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. .; :,4?e .flp|iili^urtw> Kugeln,! eMy|ftffth|?V,),y|Bf8fl/f{tf5 ^fjr.Pii 

1373. Y.efW^iql^W Hft|laiul,f>it Br^on^g^fill^t^ n ^i . ^ ) li 

leits KaseiuatteiilafTete. H n 1 1 11 s Fe n j^ If ihv,49|f79^n ( 

,, iipiDi?\ep. Dif neue«, .3lras|MU«ff. 6^ft^fti,>*^« 
nicIiMo Tid iiU die Tpij^l^^;^.^,.,,.;^ I ,^„ ^^^-^ 
1777 IJmiptmod^H füns kleine ,^e>w(ehrj)>,.jp'q^i})^j5^1i^^ ' 

sehen rundem nnd eckigem PulTorj^,;gi|ff^g;i/^|'j,^is 

gJoich\'jg[egpwuer wid. jfefjij^ii^c^^er^: ^^-Ifi^^^ 

1778^jii.ii»foi\d'8 PqndeJyeFincjl^«^ .J^.^^^ßißs Gfj^fff/fiz 
l^ ThfilDH j^iisamwe<i,;?ü8ßtzeij^ /.JPjs^ilyflion- ^fll,.^^^ 
; tfliini^ in , Wien, r^ ,; :;; ,-. ;, .,.^,, _ __j^^ j; 

1779 Die Mefallstarjk^ ,^cr eisernen Gj^ci^it^ i^ F^^i^kn 
ijiQrh mehr verstärkt. ,; f>,ie Carrouailc; ; lo/ d^^ ,jiy|S|p| 
Jffarinc eiogpßüirt. , . . .^ ., roM,! 

1780 1(| Frankreich Fii^itpnsichlüsscr bei der Jß^JJ/ff^^ioi 
fühlt. Rn^gieri's Bj^keteuyersucbe. Yersiicliie j^ Bit 



i""^« FBkrth^imiWiisscriJiinipfL-u elligefüliii. Muh Imiigt 
-lU'Blttlinifef ti>r|>icliiG TuniiMi mit Ptrlver 20 Tn^e ius 
'^■''W^i'i'tlHiie- SfljiWf». GlNlicidt Kiiäclip, lioljsl in(g- 
•' iä'lH!U"i)a-J dain vnii So li WG|)eii ilik, Bcpros- 
«^ «4<oli#tkft'et(! ^ßlili^r), in Gil>i'.iltitr. Die Imliimirr 
> "Ipefceli^sSen 'Al^'En^lIiitUi'r ti>il Hnlielcij, ]ij Hmuiover 
" *<räld^ tliiUt'Fll'iileität'Hlsitr^ Ixii der Ailillerip ein. Kiickcr- 

|AJtit4r Iti 'äAlpbler ^litHJiikl'SllUl Liiiile in Gilii-nltHr. 
reiCoBsigiiji ftibff es' 'i(M,''*ifl& die Btsliindltii-ile 'A4 
' -tirt^eHs alleio ^ekleiut Wt+dBiV, rim lixiilosioim.l iii'teit 
'" kül^iy; ßrevcof vorsm-hl Ehen mit BiVHze %a 
• "1*^»^«; ~S(4B-P((isrlirf Tertnche iüKir die tlHilfge üe- 
■ ' sctriHülKAiiig'. Versiaire in Hfvilfa niSl 2 Ün\aegmcliüi- 
'"W, aie fetilir viel SHuissc jinsImHen. Die SjHiiiiri' war- 
fen W'GftKilIhr (liirBoiiiliiH nodi mit 2 Feiiet'ii: C^ 

■ "«■ngf^lutri. ' " ' J'iH -■ v I ■ 
B2''L«mliriilii&rt^s Lniile rnftBli-üncker, Eiseriips Geschfi^ 
-' ■■WT¥(inkrtith"^stthmipilei. Gi-iiiialcn ans KBii-mieu bei 
"■"'fiibrifltalr gfesi-ftosseh. Versiidip tu DcnlsL-hliiml mit ova- 

kn tiii'l I rieht erfi^inigen Go^Hiiilzseote». SdliMiiiimuii- 
' 4tf Dilllrie Toi^ d'A Vroii, — Anlüge dci- «Tossen Gie^ 

■ WreJ'ton Creniot. Eiitiieikiing der Sii?iicler^rnbe zu 
'^nlft df Mnlfclia. 

^^d^^^i'ne Guschill^e> iit 'Si^MesIen trihsItiigeA. " Prens- 

" Bti^'liisBt iii Sdiwerföft'gie^sKi'n. '-^ Von 20 i\i Canviiiu 

in FrHiikrcii'ti gegossenen eisernen Gisdiiilzeii liiiUeu 

'wrif^.' FeslslHtuilg der Dimeiisluileü äit^ ciäenicu' Oti- 

ßcbäues iu Spnnien. Explusiuu ile.s Piilvertlilirmes zu 

Mariig» dnrdi dcu Blitz. Versiieli \n Sr. Elicniie Füit- 

''■ 'Wnlniifc ans2Sliri-keii zn sclmiieileu. 

{niiy^teil VefBUtlie grosse Körper .-ins in die Erde !;e- 

biMeWu Gesi'liiiizeii zu seli 

wHieh'iii Bartclüua. Ver 

iingsslJlrke, VerBiiche 
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iideni. VersiieLi: ük-rSeliiiB 
irb i» Aiixoiiiie lilier die tfeä^u 
I Diiiiemtirk iiiil liiiiibilzen. — 
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^Afi'HafrAft Arbeiten' fib^ GkschfiK^h^gtHM^Ii Attnmf 

i^^iVe ZiSnvIstflbe ^lält' d^'*l.Ä'tfieA';-<u3i(iB;|iffiigoa8s ei 
zündet sieb in Stnistnii'g ' nbd' &dtM'''<ä«U'^»i»'<1lftoscb 
vfq selbst, es ist 4ef, 2l^ ,ttÄct^x,^m '^a^e/Fr(APäfhf(l 

1785 Erster Tersncb in Trammoat 9ik^<'4ek Bissdüalnnioffl 
znm Bronzeg^nss zn betKeneiih Le'toqr^^aii'Venafche iü 
die FnIveHcohle. Meoe V^uebe in< jF#iinbilQHik.UeDt]8C 

Kuffplu. XM Ck)erbtturgf...pie . Frauzosey'jtö^^ "w3 
Montiere, niil kouisicjvir .Kammer ein. Yersuene iil 
ilHS Eiii(|ringea der .^i^e)u und Gr^natea ia Tooh 
Geqenal Trew's Versuche io. Hiiupover über. die ba 
Liinge d^r G«t^chütz€). . ,Expl9Siou .fes Fulv^rthariiis 
Tanicer durch den Blitz. — Don ,Br4ircejo erfi« 
ein Pulver das dvjiuelt so ^tark als ^irewpEunehes. 

1786 Entdeckoug des cblorsanren Kali's durch Bertholl 
Grosse Yersnehe in Donaj liber Bronzegesifthdtifty-^V 
sufjhe lu Hannover über die Steigböhb der tlafit^feii. Gi 
stige Versuche in Sachsen mit einer OeseM^le^in 
von Kupfer, Eisen, Antimon und Zink» P^Ker|ypo c 

, de(*kt ein Ingredienz des Scbiesspiiivers, WO^fiiÄo 50l 
schioßsen kann, ohne das Gewebr an r^ni^n^ b Fnu 
reich die Proben fürs eiserne Geschütz festgestdlt. 

1787Biid^r loit excentdschen Nabeu* Kictilscdratfbe h 
Mprtier. Dr. Feleppo entdeckt ein Iiiij;redieiiz die i 
Pulver SOinal stärker machen ^oll. 

1788 Explosion iu Essonue durcb muijatiscbes Pulver. G( 
d o J i 11 s Reinigung des Salpeters mit Kohle. Yersw 
über die Spreng - Wirkunja^ der Bomt^eii < 4a HaiitoM 
Kuallsilber ton B e r t h o 1 1 e t entJleekt: " * < 

1789Rostaing*s Küstenlaffete. Pet^^ Mtrft'tida « 
den Salpeter aus dem Pulver lassen. " ' *' 

1790Die ludiiuier schiessen Raketen. Dh 'ISfiichpr^ 
mit einer Barre beim Geschützgnss in Creiizot' von 6 
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«<lft ^^^«ÄWfMMfi >lö Ff|i»kreicfc werden ^'c ^Propor- 

•^om€^ ^i'i^^f^nmiGff^ü^^ nep, festgestellt^ — In 

-JioHa\|4:ppriii|^th«i piaeir Probe Too ^ns^eis^riiem en;^- 

fOi%ymMlfi'^'^lRiti^ Feflrille« yerein- 

■>riakfal-dÜ8 FÜDitttsebla««» Vprsuck der daqiscb«^.. A.rtil- 
> 'liiarie/ubendie tS^iku^l^i^e^tüv^el, . J^ wir^.eio fniu. 
n • «bMiaehftnjKiülier nit.II^dicetcuijHusgfPiisitfit. , . 

Tcrs'tt&ie mit^'^uhUi^iinih rtM' bliW Ksitelmer bei 
^ei^nu [^rössie Versiiche Sb6r SAfpfetdifabf Ikätiöh in Pa- 
ris. Zeröeteniig ä(if8*'6fecK»r^^ä/&^"i^ Frj^ÄkVeieh iim 
(j(^cbutz*darans zn 'gtei^^^ Ddf^Hitllt'fa^ Vt>fiwige m 
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Poiiqt 
Yersiieo ' jimt g1ü6eü3eii Kn^^hi in Nizia. 

Bä-Y^pfTSPi^beube^ ^Kie Stanipfzcit iu Fraukrcicb. R u m f o r d s 

t .iffpif^N^^^ ;- B^.V'^^^n :^oii , Broiizegoscliütz iu Riisslaiid. 

I :^^iSwi^9f^V^f^ij Mip eiserueu Gescliütz in Fraukreicb 

,;q^%g«/ä|irt^,|6|W0],,Sjü<;l<:,i*i einein J^ihr^cgpsseu. Wie- 

i i^ifffhs^)^eJßfp!iffAy^B^Ql^e/MlS Ei^cnflammpfeu za giessen. 

u fIfe^^^>B(]^/pa)^jp^Mle^ luit 1 Bobrer, Alezais. 4 Bobr- 

-iptriiss^;n^tepeiffaiid?i;^ Bas Gescbütz dr^ht sich; diess 

,wi|rd apchaof die, vertikale Maschine übertragnen. Lnft- 

trQ^i^lcnaiig des Fnlyers in BJpaut. Die Feldmorticre 

bei der prenssißcbeu Armee eingeiubrt. . Versuche auf 

deip .yorgebirge der jgnten Hoffnung über die Gefiliir- 

iieiu^eit 4<^ Sdilessetis mit glühendeo Kitgelu. 

M Bs lehlt^;!« Fraukreicb ganz au Salpeter. Die Mühle 
Yon Gren eile üegt auf«« i C o a s i g u j bereitet Pul Ter 
■ *vf niwsem Wege. — Vor Njuiwegeu springt ein ei- 
sernes Geschütz. Versuch iu Kaseuiatton zu feuern. Zünd- 
liejitcr siüd dabei nicht anzuwenden. — Yei-suche iiberStauipf- 
zeit« (^zwei Stunden reichen aus) auch über Miscbuugsver- 
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iirtltuis»» . ^'T^ Bie .fraoBösifichea fmkmnn ^BnMizege- 
,..S(Chiiliie hnUßiiAkli beiiiieiitlBela^tviiliigeB'riiiohlrfi Ein« 

Modell Vor ^pjjjrejj^ te5l}j?pf ^^gjqh J^j, Kar- 
tn|8chbeiifel ohn^ .Scba^.ejp, ^.»Iftp. oi;^ftftl^.9,e%|i,,»u des 
'gluhend^Q; Kjigela atcif ^f^ .frA.Q;ipü3^^hfi|) ,|^W|® ^« 
Mitt^lmeers. ' ■. i . ,.,,,,.. 

1795 Yersnch in Mannbeim mit verschiedenen KammenL 
Vei^tiche ttber «ä^ fii^sjir^h^^il fü iiithimmMkr¥m 
ttber die be^e Schla^Sfty«^ id1aaBriä^f:^' V^i^b'täeuber 
S'cfadssweiten tnidf KaMlltsdhwirliiidg^ tiei''-Mened1iageii. 
Ho r n bl o m er Verbellt' bani^fgeöcBüfa^^ '^ - ;*''^ 

1796 Cfcampjis Idtere M^tbodeder Pdlveifkllf^iiatio'di 
VeraiHiie in Lafere :^iibeiir SdiicsspRh«^ ^>= "BtgekoHM 

. . 8obies»t so ■ weii^ als feUirvfe^j :polii>t0S' bÄ^eri« als nn- 

. poUrteS' (?)*: £rsto'<EiiilillKnitig)' der'iVml&neiMriseber 

(Hannover)^ Versnobe ibte'44i»*EiadHiigen 4ati}Kngda 

in Berlin. Man bauet Oefen aiiigktbenM ib|^n auf 

1797 In England werd^ ^^ere, Fti?^«Q fHT^^d^B.^^iSflflf 
Qeschuti^ angeordnet, dftj^ie Jl^ Vxoceiii AmpiikffSB hif 
ben. — lii;pjr^ukreii;)^ l^e^civiftiglsic^ eini^ jßpiPfiissioi 
mit Verbesserung : des ;BroflZ(9gesQJ[iütse€U .; YiQrßpch ii 
Schweden mit yerscbieden sctiwei;ej|.6fm:dbü4fao,,iind ei- 
serneu und bleiernen Kartätschen. Versnche in ^^^ 
r^chüber das Eindringen der GranÄfen in Scbt As wäö^ 
Pliateusteinfabrik in Bi^IzÜurg' gb^iiüdet. -D^ ^M- 
mörser a fo Bi1bo<ldet t!6ii' Liiinattilli^lr'^ ^rfoodefl. 
Die eingegossened ' Zündlocbsf dllOit '' des ' ! JfirattiBbiscfaea 
BeiRg«riiiigBgesebüizeä werden geg^ efugesitAtaJAite Ter- 
tauscht. ' 

1798 C h e T a 1 1 i e r ' s pbospbolische Rakete«. G«k a pib aH\ 
eiaemes Gescbiita i^ringL Versacke in Sokv^eikii hoble 
Kanonenkugeln au Bcbiessefi. Versnche in Frankreicli 
über nass abgelöschte Kobie. Versnche €ber neue 
Brandkngeln in Frankreicb. Versuche ttber Baubitie0 



r 
- btej^Xangvitogeiu >Tfl»socb6 in Yitfsenires zefg«n dfe Yor^ 
< züi^Oiideai^iuipoK^ldfitiPiihiersi': Amisett^' eiii{{<Df«llrt. 

#lDab"l[^ailMylscHe MV^r i^ir 1«0 forseii Werreii: Mau 

'^ M^V^klpiätfti^^loi^'iello l^ro^ ^Vn. Tersuehe 

^inHdifidä4A\i' dd^Hao^'M ilber' 'äie'^Üiiäic; 'ICkdang, 

1rb4 (»^'Itiiiütt<^^^ai7cr't}riiäse ääl^|lie]raams:' liofüh- 

raoff der sphärischen Kugelkreisszange tioa ETbiß. ,, 

„ >^#PfV^4afl«,.(l!«f;i ^m mT^'^^^M JR ^Pbwedea 

irfff^Si^mvf'mmu^ MwJw ^i B»<wyi^,^..i|jtfy. Legi. 

ruog, Sch^]i|rei^q,|j^ijpya«f^jg^^ .N^|inaoii 

A JBa#wnpWri9C)a^iihiQr< 1^^ Die 

^;iiiB^'8(P£iHidi^r.qgegai>6''^Budi 12 f fluider . Tevlauscht- 
•^iBien]Mbw9dierQifiM*lii|ileft!(ibw4rsohe Kammera..;Die Proti« 
inJkasMit iiWNidtoi.^iiigefiilirl, die-Frieseo der. Geschütze 
iiifeUdi tMu'yihr* iJiiti ;idlnilisohoo. FJiMenscialosseri' wieder 
' aofgegebeu. Yersoehe über Eiufallswiukei is Daileniark« 

HiBdt^eMüUaÜtf^ d«4f 'KtMe tö fissonire. Guss eiues 

^^tJis^^Mti SAit'^istfrniJr'' Serie iil Strasburg. 

'-"€HHn^l>y^ tmceikpj^kM itiit w^rikier Luft für Pulver. 

^^y^eh tAW^isüäm^' dha Eüi^rlogen der fCanouen. 

13 'Vjei^ufibe iu .Poaaj über die best^ Geschützliipge. 

^j€.jg^|i(gre.¥e'fi erste Yersiudie in )iVooiwich mii Raketen. 
^,., ^^|ir.|m»;i pJ s efi^f yei«i^h mit 4eu mvüh ihn beuannteo 
., j^f^p4i^ei^....yc|r8Qcb.e' in; Fninkreicb mit gesehmiedetem 
. . ,|Kf;|S|^}i|^,J|a ^^yredßM werden boble KanoueukugAln ein- 
geführt. 

iQ$ f(Fi|isaili^ru(^ Fildgesehitse in Schweden^ an die Stelie 

i. 1 ()eir.hi^lKnen< Eiiiiij|irnug4er Prebe des Roheisens durch 

Bf^hüessen eines 8 Plunders in Frankreich (Jahr ?)• 

Aawendikiig. eiKemer Mahiblöcke iu den rnssischen 

Sti^enmühleu. Die amerikanischen Torpede's voä F o u U 



\ 
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Jahr 

t o a ^rfiinAeii/yoii flu In b ol d ' 8 Tt ramib toiil Bnimortia 
in Pfe*fi8ffii. Vmaek von Watt mit DarflpfgtarhüüE. 

1806 ßonifigiie mit ißki Üake(eii In BraiVd' f^c^Pckt Brfs. 
^u mit ghllieudcn Kugeln liescliodscii: BlecliMc Hit 
seu bei (fen con<*;reT8t*lien SLiketen eih^diuiiH.* '" 

1807 ,1^8. springt eisernes Geschiitz in Cqllierg. Bib BroniAj 
guss der zum Versuch in Frunkreich wieder ilhcr d«| 
Kern geschieht, mislingt. Copeohageo mit Rakelen 
worfen« Explosion des Pulverthnrms zn iLnxemJSürg dai 
den BIftt. Die fradifösisrhc Mariiie klagt MStüer^sülli 
fes Pnlver; man ftihrt deshalb die alte SCaiafpCieit ti 
14 Stnnden wieder ein. Forsjth erhült dWfii 4n Eii| 
land erste Patent auf PerknssionssebioBS am 6<»wchr. 

1806 Erster Gebrauch der Shrapncl bei Timelroi Ihfä frani 
sischePulver soll kunftigli5 Toisen tragen.' Mnt( führt i^ 
Frankreich das Befeuchten der Kohlen beimKIMneD 
Yersoch in Essonne über Hanfkohle zur Fblverficreiloog 
Lufttrocknung zn Essonne mit Ventilatoren nach Cha» 
p j. — Vensuch in Hannover über die SchHiiehnng im 
Schicsspulvers durch Feuchtigkeit. Panli erhalt k 
Fraukrcieli das erste Patent über Perknssionssdilöss. Dri 
dJinische Raketeiikorps wird gebildet. Die RueiBeiKfl^ 
reu das Giessea des Bronaegeschütaea iui Saud euk 
Explosion in Eisenach. 

1809 Baketeulaljoratoj ium in Woolwich angfiegt. Vi!S|g|[jM 
liclies Uuterucbiueu mit llaketeu gegen Caliao. 
springt eisernes Geschütz auf der schwedischen Fiel 
Es springen 4 französische Biouzegeschütze io Spani« 
Gewehrfabrik in Neisse angelegt. Die Fransoseij 
bedienen sich baumwollener Kartuschbeutel ohne Nach-i 

■ 

theii. Versuche in Metz über Anbringung der PerkosMM- 
am Geschütz. Das Formen über Gipsmodelle Ui Cassel 
eingeführt. 

18101a Sevilla giesst man die grossen Viilan trpis'scben 
Hanbitzen , die in Berlin vor dem Zeugbaiise ateiin. — • 



ir 

'BHtlei-Kbiiiaiisiien »über dWrK]nesehiU«l«^rHi)9. Lepa- 
-yti^hiPiBrflatBiodssciiUsa. Ve^uebevde^SiMJQl^ld'Eacon- 
ra|^p|ii^pt über /^ie EllUügd^cb|i^t des uinriatiscbcM Fi^- 
.Tfer^^.TTj- Yf^rsucte über, die ^iistvocknqng äer Ma^asiae 
nacb ipjif A^pj's .yorseh]aj;[. jßxplosiou des f^u^lverthiir- 
..mes.io Livoriip durch den Blitz. Grosse Versuche in 
FrauHrefch über ,die beste KoiistMiktiou des ßatttiescbios-» 
ses^i — : YersDch bei Qlatz über das Eaudriiidreii der Gra- 

. Daten in Mauern. 

II* Yensüch. i^ Epßlafid mit^Fran^e'^^KaMoaeii^Braudkn- 

.|ff^,;l9|it;,;tjißer4i(9^l J^n, ^..YoTj.pifii ii|, Cf^di;^, werden 

JUI(£tfi«,;obu^.Wirk|iqg yßfSfJtiQasen.., B^|istyfhe Pen- 

<i' . d^lTCMTAaebeh iu J^oolwieb«: Debonbeirt'fi Flinten- 

. : ^^oss.(ür,^tfiu mi|],P.eik.u$siQu. g c h |i r ji h o rs t *9 Prp- 

i.ih^Hiorlif^r. Yerßuehje.Mi der Scheide über die Wirkung 

,, ,„|4ff;(^/rf|i)fit^q; liegen Schiffe. Die Schweden /führen beim 

,: .J^egvg^sß.die /Bjrephpobe.Ton Creasot ein. Vergleich 

, ,e|^^j ei^^.raep,.,Mi^^ bronzenen . Geschützes in, Bezug anf 

^, ^^aJffiarkeit. zq.Auvers. — f. Kp^chytzky 's "Versuch 

t..:|9pit (Erdniortier in Prenßsen. Versuch in Haivre mit 

. GlutiQ^eB^., 

Kfr-Bttoei^^'s Brdnzi^eisebntz mii hart bi-onaner Sede. — 
OriTeVli'8 Versotihe hiit Ferkissioiisscbloss. Versuch 
mit geschmiedeten und gegosseuea 'Karlnschen. 

ra Groisse Haltbarkeit eiserner englischer Gesehnt^ vor den 
'fipaoischen Festungen-. Yersneb in Woolwich mit guss- 
ebisriieib Geschütz. RaketefiToj*Glog:iH als Korrespondenz- 
niiite^ Die alten Geschützlstofl Kdler, die noch Kammern ha- 
beo, wVfrdeu cjHndrisch ausgebohrt. Garnerins Rakete 
ytt l}e\^€!glÜhetä Gewicht: -^ Geisehmiedete Geschütze 
''' • aiir 'kaÄij^ägiiie fetf^tie in FraAlcWich. Versuche in 
'' ' 'IGrlelivItz'/'Bi^nze^eschtM^ 1u Sand zu^iessen, missliu- 
gen. Vor Danzig springen englische, vor Torgaii ein 
^ehl^isre&es eif^ernes Geschütz. Grosse Wirksauikdt der 
Sbrapiiels Vor St. Sebastian. Champys Methode^ 



Jrtlir i. • 

1772 ßflr,^»(5^^{/ii9i^s^fl?:.iffl;ffr^ wgrfjlfcit, ,ß,rtJ>ea^l- 

.,|j|?ii,.^ Es werden ¥?nFr^>fte<wl>: [ Mp«l»ei;fle^ IW^ ßr 
. .; :.4?e flplüh^urtfiM/ Kugeln,. eM^ifh^^j^YpfSff/^fl^ t4ffriPiioea 

i:?7a Ye^iJH»«»? i»^ Hft|laiul,f>it jawn^g^fill^^M ^i <p J ) 18« . 

gQWo. ?ri^8 tlf yJ« J^Bj^p^S/m^.^i^jf^^^^^ 

> llqm>Fflsf!^^9frtt^eqmJ^Jfftiff;e,^H^^^^>>^^^ 

leits KaseuiattciilafTete. Hnttoiis Fenj^ ff itffi^iTA" c h e« j 

. ,, iipnin\eu. Dif neiiea, ^traf>|Mir;g^, Qes/i^^|f , ;)hall«i j 

nicliJ,8o Yifl ab die Ypi^.Jjaj^^v.^.v.:^,^^^ ^,,„ ,,,\ 
1777 Haiiptniod^H füns Weine ^ewefcrl'iivJip'jaiflJjj^ Ver-' 
8uch^,iijber d^ii j^iicHl^f., Yerj^^i^U iii^.^Xi^ii^ zwt 
sehen iraudem nnd eckigem PnlTor^^,gf|f^|frg;r;f(}|'„^s 

gjcich ligegpaseuer ^ud Jjefjfj^ii^c^^tler^'^ipffi^^^ i 

PrQUSSCH, ; , ,^,, ......^ .... ; .•; • 

1778^^ii.info,i\d'8 Pfimlehewicl^e^ ^,^^{Uf fj^sc Qeaf^tz «■! 
1{2 TheiiDu s^nssimine^i^usßUei^^V.J^iy/^iou.^^^f!?^^ 
^ (qrii>ii«8 iu .Wien. *r. .; ;. ., . , rr 

1779 Die Mefallstarjk^ ^CF eisernen Gj^ciHitffi i^FfiiAkreick 
iiQrli uielir yerstärkt. - Die Carr«uaile inr dj^ . 
Marine eingefiUirt. . »....: r ; 

1780 lu Frankreii'li Fltn(cn8c|i1üsscr bei der ,Mi(rifie eioge- 
fiihtt. Rnggieri*s Raketeuyersucbe. Yerauclie ffkUi Bron- 



ir •■■ '• 

'■ "MljktAVti irf'%«Mi'el'''^U 'EHWItJHd' t(ii4" dü^' Trockiiea 

iUi'msm^i>"ift!f\^\itr'^ouiltii'' Mit FJil^r 'äO fttfe iiia 

'''' 84V>tiWl!A#eY« |[ti<ii>l'l^r);"rii'6itifjylf»i^.'"D{^ Tiidiaiier 

<<tlib«U^»i'>'<«^<EHp»IWFin» B^»«^n.''' lo'Hännover 

' <|[airi>t#M^Fiya(eilät!MKHt^ Mi '»iitf^ AmilMiitin. "S^iicker. 

IJSi^ 'ih ^ä»l^«?"g«ft^f >>sfitlf "D^Mitil itt'iSib'hlhar. 
r81Co88iga/'YdB?lf^W<«fl ''«i^"-y{^> DislitUffineil« '^ 

> '<4e^i^/»SA^«i§(<hW 'V^i<tlvp"ffl«r> »t«<^'hnUt%e Ge- 

' '' 8cffatöHJtf&^."< V«^faUWc>Yn ^«(vflla' MU "l^ BnHWrci^ierbüz- 

'■'%e^;>Wfi»*Xebr)#i''»ifi(isW'ilii^An^i«r Dt# ^üd!«V wer- 

fen •Mi^H3ARilt3ir»n^Vi{iihl^''Vrtfd»'iiiTr-!S iFMitiH^ C^- 

<"-iii*'lViii»i«l#<^adHMIH'"Grkm^i^ 'iü^- > SÜtirt^eo bei 

'''''(HBf^tli^ '^WVMi^l'lrereiVcIl^'lD DöbtschhiüQ- iiiit ova- 

hn nod iriehieifSf^^eH"^eäÄümeim. SidtiWIiiimeii- 

fS «^ätiiWCr^llfly M 'S^lileeteD tnl^lAseikl > Frens- 
"'^^'jfti«^ in'''9öi^J^<iM"giebä^n. ^ tttii 20 kü iDauvaia 
iD Frankreich gegossenen eisernen Gesc^iitt'^^ halten 
^^Wfcrt? Feb&liHhiilg tr^'ÜKt^iJ^ioiieir Ae^ 4i&Wifän'^«^- 
•'^''^fi&&eä'^'itf^'»pkeft2''M]^1oVv^n db^ Tiifterthymes zn 
Malaga durch den Blitz. Yei^udi in SV. Bti^Uhö Fiiu- 
•'%fflLÄatfäÄSltfcklni'ib khi^^^^ '^' ^ ' 

ni^^i^ytr'yc^^tietiW'^^ iii die firde ge- 

bildeten Geschützen zu schlendern.'; Versuche über l^chiras- 
■*'yW<ifi in Barcfeloua. ' VeUiich Tu Auxoniiä ilher die büste 
iiüAuA^s^t^rke. T^rSOcä'ö in Bltneninrlr mit Haubitzen. — 




Jahr '.'iH 

• "i.i 

1825 Die Oestittchifi'' führen \im ßkwßo der Br#o»6g«8c4iü(n ^ 
'fn Giissk^isteik* tilid^ IßhannotiMiftW feiff (J^ ifelbsl^j 

enlziindnn^ der Kohle in Esqueiide». — Virmcike tti Doi(- 
, ay 4her Ei9ß^^lrf>n^^e^,, Sx^ime,fu\^\i\if .^odj(J.5 i« IJr 
reMi V0rs9c,bti ..:|^ei:)(ii9ftio/iHSge8chuto ip S^h^fjdeq.^j V« 
snch über Perknssion im Nassanschen. Detonatioo t 
' 'I^Waliljii^i^UsirhW 1tf Schblid^^ Vetmlt^^itm^^ 
^gf}^08sneü nM'gi!^^^ 'iMfMsiigt 

'"'' t<^f4»V/<r]^^'Myk^^ind-.''(ä^1l#9«);''^A ZfiHdtfMllscbi. 

1826 ^pf^nd^r itfif eis^riicf Scfi^l^ itf Fi«iiki»e)(;b 'g«ig^8m.| 
Raketenlabohttorlnm in WWehan angelegt. ])ii»'Car- 
delscbeii eisernen Kanonen halten in grosser K'äUe bein 
Beschiessen ans, wahrend ihre Achsen brarhcn, Ver- 
sni'b / in England lihfr Haltharkoit der Carronaden« 
Yersnch in Sachsen mit lerrhtem eisernen Feldgeschütz« 
Grosser Yersachsmarsch in Frankreich mit dem neöei*^ 
Geschütz. — Yersnch in Donaj über die beste Decknog 
gegen Wurffener. — Blockbelagern ngsgeschütze in Frank- 
reich eingeführt. Yersnche in Schweden mit Paix- 
h ans 's Geschütz. Explosion des Pnl?erroagaziDS ib 
Ostende durch Fahrlässigkeit. 

1827 Die Sajner stark erprobten Geschütze (1823) spriogen., 
Das nene Sjstem der Feldartillerie in Frankreich einge- • 
führt. Das rnnde Krieg^pnlver abgeschain. Aaberts 
Yersnche über die Entzündlichkeit des SchiesspulTere 
dnrch den Schlag. Pnlversacke statt Petarden Tersncht, 
Explosion der Pulvermühlen tou Dartford. 

1828 In Hannover die Perknssion am Geschütz mit Rö tt igers 
Schloss eingeführt. In Sachsen Perknssion mit Züad« 
hütcheu. Anlage der Pyrotechnischen Schulen in Frank- 
reich. Selbstentzündung der Kohle zu Metz. Zwei 
französische eiserne Geschütze springen. Einführnog 
eines neuen Formmaleriäls und neue Kf;rnförmerei in Lüt« 
tich. Grosse Yersuche in Mainz. — Pjrophorische Eigen- 



br 

C9<]ia:u<Al^4Nr)>>lpP^ttMi^ werden (He yPropor- 

ttiM^eii ji^flr^i^NPtijynfill, Gfili^ nep. fe^es(c|ll< — In 

-Jiotla«4:PFU>gJ(-h^ pin^ Probe toq ^ii8^ei9^;*i]em en^. 

91 tV&i1k^^V«'il''%lfriÄ»MfeAAT^ FeAiile« verein- 

< 'ifai^bi^fMs FKuievi^clilo^. • Vprsnch der diinijScbip/iLrtil- 

•itJ«rie^heridiierSc^kui^}4f^,(|ii^eL. ^ wirt^^ein fran. 

^''fei^nl^e inilt'iä'au^ ilM'bliW«' Ksiymer hei 

6Ä. [Crosse Versiiihe^»^^^^^ in Pa- 

ris. ' Äeröriziin^' a'ctö'^ÖfocKWn^^^ Fi-WÄM^ieh nm ' 

jäikcdjiiz "tdrkns'Ün 'gte^^n.' Odf^iini-Ii« Yf^Yiige m 

brij^ation. ^ /ftevolülrcliinlre Piilvörtrißhleft*.' Laritif^issiere 
srlilng[t llakeien unter iliVii Namen FoiiqntttiÄ • Tor. — 
VereHcViat glüieÜffen Ktig*fci InTtizia. ' " ^ 

tS^-Yf^nsq^beub^ djjß Siainpjfzejt in Frankreich. R u ip f or d s 

.i^WW^^r ;,I5fis,^iB^n.,j;oi.i, Bronze^eschülz i^ Rnsslaiid. 

:r*iSi994/w*V^^ij ^W ^Hweu Geschütz in Frankreich 

'. H^f %g<^«M>r^ ^^^|,^läj;}c. in ^luein Jahyfegossen. Wie- 

L iAf^^i^^yßfPl^kf^.?f{^W^^.^^^^ Ei^cnfl^mofeu-zu giessen. 

*. Jfeqei'jPfj^^a^flyMe^ ^^ i^ %.brc>*) Alezais. 4 ßobr- 

<ißlrii8S^^n(^[)te^eiqa|idf|rv P^s GescjiüU dr^ht sich; diess 

iwird appfa anf die , Tertikaie lyiaschine ühertraven. Lnft- 

trocknnnsE des Vnlyers in Bipant. Die Feldmortiere 

bei der prenssfsclien Armee eingeführt. . Versuche auf 

deip yorgebirge der jgiiten Hoffnung über die Geiiihr- 

^icbkflit 4e^' Sctlessetis n^lt glühenden Kugeln. 

M Bs iehll';!!! Fraukreicb ganz an Salpeter. Die Mühle 
von Grenelle lUegt auLi Cossignj hereitet Pulver 
! auf n^ßsem Wege. — Vor Njm wegen spiiugt ein ei- 
sernes Geschütz. Versuch in Kasematten zu feuern. Züiid- 
lieiiter siud dabei nicht anzuwenden. — Vei*suchc üherStauipf- 
zeity (^zwei Stunden reichen aus) auch über Miscbnngsvcr- 
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V6& ioHA ÖATT *1. 'J 

^. -^ » . ■•l'.J . 1» -i» '. II r'-i- »'.-o =■ ■^' ii ; « J J-if 

;^i '■■ j:*'*-' .^'' ■■''>:'.•■ .i-T^-T^^-"" ^ :^ '■ .■■•»* 

C' Oiei'€liiBdiil[e^4<tod'6oit iMge über di^ schweren brenoltf 
n»6ii9^'getbellter Meraimg j^eseto, jodem die aoeo anMÜf 
nMiJi , dMs ^ eilie ' iiiiliiestfitfiBte Zahl solcher Yerbittdniij 
geben knnb, WAhre^id die andern h\iS9 zwei oder drei Sp< 

I 

detseibeamUBMO, 'Ans deren Meugun^ dann nach ihnen 'i 
aidere VarieUileii entstehen; Das Interesse dieses Gegenstani 
bat einige nnteror gem'hiekti^sfen iiiid soliarfsinnigsten Ch< 
ker, BaHicntiich Cruickshan k^ Bor thoMet, Henry 
Dal ton Teraiilaslt, sich mit deitisellieh zn beschilftigen ui 
es ist viel von ihref Seite zur Aufktermig desselben geschel 
Ganz neuerdings hat Dr. Thomson eine Abhandlung 
kanut gemacht) welche tbeils Bestiltignidgen dessen enthiitf^'wifrl 
schon vorher von andera «nglisdien Chemikern gefunden wM^j 
den war, theils die Ent(ieckifng einer nenen gasförmigen YoMd 
bindnng ans Sauerstoff, Wasfeet^stotf nnd Kohlenstoff anzei|M| 
Da eine solche Znsammeuselaung eines Gases sonderbar erJ 
schien, und da mein Bruder (der Terstorlicuc Hnniphrj B\ 
Tj) gianbte dass die Thatsacheu, aus welchen seine Exisl 
geschlossen worieo war, cnhe andere Dentnng znliessW,' 
bat er mich, Thomson 's Versuche zu wiederholen, m 
Anwendung von Chtorgas zor Ahschcidnng des Wafifserstöl 
und v<on Kalium zur Prüfirag auf Gegenwart ton^ohleni 
oxjrd. Die Beschiü'tignng hiefntft leitete niieh von YeMneh'ii' 
Yersueh zn einher besondern nliheirn Untersnclniiig läber'JMP 
ölbiidende Gas, deren' R^sdtate^^ ich im Foli^end^m vorlegeC'^ '*^^ 

*) In einem Torworte wird erwMhnt, äamt liietieTerinldle'liuifeMr 
im Jahre 1809 aogeivttUt, fiach landr Committ^fl 4er Ra>«l ~ 





mitgetheilt, aber soDst nicht öffentlich bekannt gemacht ^ordeii^ IM'^ 
damals darüber verlesene Bedcht üt Ufer ohne Verfind^ng lif^M^ 
gegeben^ '..... >-• 




n bnt mdiics WinRcns lijslier (mmpr nngenoinmrn, rfnMf 
, woli-hes diirrh Erliiliitns: einer MiKctiiin^ von AlkftJ ] 
I doppplKiT «dpr di¥ir)ii1r«n WriiMi-n ' tJinrkM' . 
eiilwickeJt wM^ tfim« ülliililciiiles Giis sei* 
ist ki'ii) Gniiid TiV iljese Yni'a<)SS('l7iing vurlianden, 
eiilwicbpll Rirh aiiei^ef deiu ülliiidendeii Gks« 
JBw^fir Peiiorfe ÖM-'ÜHerhliöV, hanieitltiili gp^Üa Hü 
Ipeiiie rpichtiche Meitg« mliweflif^sfliires Gas, wdches idl 
KFiiXW ^i>lßr,.yeiliriltiiissiiii>asij^i QuiititilAt KoblüinhiAitjd^ 1 
liJtfl^l^tft, gpfuiideii Lal^; «u«l da kb'bei iEarKsaner IJaA 
^if^g ,if9r FrodiicIeifHHiI, diisa sieb scbncflij^saaree GmK 
|B|ixvnd de» !$upi;ea Verliuife der Opemlioii eiitwitr'kolie, ahm i 

I .Vf^i^T »\Wi M> ^f gering Menge,, iilicr alluilibtif^ ruicWi 
'pl^ ,111 dum MaftHse, »\» niiU die Koble nieilursehhig x 
K|,£i(w^.8iicjK;, m Uitdt ii-li es für Hidirscbeinlii-h , da&s ark 
1 KultleiifiluilDxj'd erzriigle. Um bicrülüer ziir GewJs»-' 
i. kqanKii niid zuj^icicb zu erfahren, ob dlwa das ölliii- 
In4« fiits uoub audvre fremde Stoffe eiilliüll, sihrill ich inr 
bi««iHku^ des Ctilor^iHBcs. 

.Das iIpmi VHreiicbe auterwoi-rene Ülbilileiiile Gas «rscbiM 
n miUilelbiifl (guftd); os wardieerste Porlion, wefdhe nHch 
leibaiig der gewübiil Italien Liifl aus der Retorte unfge- 
TßOtAen. «ar. Vur Reiner Uiii»rsi»cbniig liatle es weiti- 
Blit«n. über KalkMassef ^estauden; es erzeugte keine 
pvrniiiideraiig mil Saliietergas und braunle mit eiaer 
Ihea Flamme, 
k MaAss dieses Gaset), zu HO Maiixs Chlor über Quecfc- , 
1 bililetea a^farL die liek;iiiiile 5l;irtige Fliissifj^J 
t.Min Gane condeiiBirleii eirb vullütiinilif^ mit ci« 
|bian(30 Mikss, welche sii:li, bei Behandlung mft Waa«« 
IitS MuM reduciriea. Der eleklrist-be Fuiihi-u, iliirrk'«] 
J^maotl Hit eiueit gleirbi ■■ Vulummt Chlorgas guliiaseit /■ 
ft-iNWe £iiliiiniluiig hervor, uuchdem aber das Chlo^lil 
r »hsorhirl nud Sauri'SlqiT lugeäetxl worden t 

l-M-'Htif' Bvplnoiuu I ans der V'TäntiMt M-mHirW j 

1 ÜomI geUil'li'ieii kobleii^iiiirmi Giiscs eibellle, i 

^slnnil fitsi reines KohlcnstoiTuxTd war. Das Bug«.. ^ 

.op. Chcm, Xiri. I, 3 



Probeil ölbihleDdH CMl9e«..iM«9myk))M4 »b(r (nie lüiXecitige 

ii^^fy^icIi^liM^ KMf»i9l0fU9.j4gn9 mich iioch gewönhl 
KokiemwV<^ftirf|(Aa in deui,tIUüctoUiud«y und immer z 
sich gemeine Luft durin^^litorhiuideQ, .,iiVienu es einige 
^mü\ tikft -|n(ll|M^ 'ft)ifl>ewabr^;;wonfeii . Hak, wie wobi es 
fkngs uip)(| ii4-i#6£i«iKBte OIcihs^ • davon /enthielt. Leta 
lat.tineinfs iWiid^enA i iisi^hon- pAcvrsi bemenkt. wof den. D ft 
f^rft'^ij^mki^»^ )W«sSf^ • -k, '80Mi«^ GeHHihtfl : T«n öjbilde 
CiM^4!|bttKVir^)iWA8,ür die^. Belebe sieh jni( der Annl^^se 

8eljli.^Pj ,bfl|f4l$ftic^.i||o^^^ Witilnigikeit Jstv iich »Qcbte mi 
der leichten Absorption des ölbildenden Gases durch W 

8(|ii^iy^im<M'/«ifli§|i>«^^<i. pMi/efffonMbenyhiudßsa obm. Er 
den AApM^W^» deH.jiil|. hi}Af\w^ltolffnwH^^ als; wqsm i^ iG 
gas.su d/erase^w Zwecke itnitviud(e,jMn4 »enthielt eioii, jt^iw 
Mpngcj. ,¥0?.g^wv)lrpfa*e? l^«ft>:il*H«iiMWlrej»^^ von An 
biiug, fiffi^ iXliejJs der,,jii|!.Wia«sßr oiUhAlieiiett JtujFt duc<J 
si^*||i aJ?ili)8ev4o, öJbiWende ^1,1^ hQrrMbvlß«- , j; ,/. 

:._Beir^.ii:h. ^»KiAef g^he, iiy«$s ich, eisen, Ein wand., be 
sjchtigt'fv /der.gflg^U .ditt, AMt^/eiidiMig; idef Cfal9irgn8C|S:.|3ui] 
ft^rffcliMng 4ec .IVeinln^it: f^ gew^bulicbeq ..öJfMldenden^ 
giem.'^chl wer4en könnte, . Man könnte sageik, düsrüekstfil 
B^^UmiH^Wrdgiis. , seil watb^-si^beiulj^h .mit hdeiu^iöJM'^ 
G^t V^ciifrÄ«^"lf<^Vi»«!"4vni(er;»eHgf sich ersA.iwchf Win 
JÄQl<'®W«^ß*^^Ä<^*^*V. :^*W, diesa der ff all; , so »dssißnl 
sc5|?}ei;SfUn#Ä;^»)l^i.,.im. SpieAoL^fin., ,0«d 9S(imii$stB..8ich 
disja ;)f^ob|e^|^toflh;sür^gi^p .aHlfleich . salzsunres Gm era^i 

Ifiiütefe ri^^l,Xi^^««^^liffll* ÄVl««fifew?ie%^G}isQli ,ij|iQr.ifw$cl 
köchtem Quecksilber angestellt^ und kouute uiej'djljr:.|^ria 
Sporen von salzsanrem Gase wahrnehmen, obgleich dei 
^.ÜlfMM^j.^Wfi^HWfc^M.YWf .Kj?Wg|i^pffQ^jd^ras ^,)i.^l^ , , 
^ ihkk ihiifbB:ieftbYld<(»n^P9i'6i«S''ssrg|'illtf^ge Wogen, wob 
mn;h^.der s^r feinen Wage^ welche der Royal iMstitutio 



Urt, tedtcMe;iiiBb w«piiim|t^Ha|ffUMii«il0ini^. «A*]|iMetittc^* 
«xifiiglM'^iMM^^'iMid mM^ztfPfm 5>i8fiiii(liHl Iltff^'A^r ^KMMti^ 
Silber der Wirknng Yon SMckci« Aeliikiil^s •«Mi8{)e^t' WöriüNn' 
Bas* Barameler ätmd Wühräod* ider if;iiimEini B^it ' dek Vif beb« 

Mf< 29,45 aMl ttod dud Tl«MioiiM«er mrf 5i2»' F. > (<> ^ 

Gewio^ eMMr'FlaiBtlie^fifr^nileer(€fii1gii8tfiUdeäi=444;56tiiil '' ' 
^ .^ :. .^ voll geivöliiilitiiie Luft t==r444,5 ^ 9,4€rM< 
..u^.. i***u,i'i ^,*^ Witwer -«ii^trt >!)>' ■■! -»r^M^S €lff«lti '-* 
i^ :-^.^' ' -u«i^ll 4>lb«'6HSt(dOCnb; >'i ^' '^ - '««i: '•••■» 

ii!..'. ^ ZolltmieD'«!!!)- 1-'- "iMtiz=444,4^4-9,>8€)Wii^ 
■ *-** j-..,^— j »-^ -wieder -eiriieei^^ »■ r.in-fti'i;5 flr; » -v ;■.; 

Na«b Anbriiiguiig! der gekiirigen •■Ct)rh*elionen fOi«' 'diA 
fl««^eifwttrtig« liobleiisCoffoxjdfM» '*) er^ib^ cteh «olebA^tMrj' 
dffis 100 Gitb. Zoll Olbildeiidoo Gases bei miUelerem Dmek 
imd Temperatur (90 Zoll nod OO«" F.) 30,72 Graii (engl.) 

wi*g*i*: •^-■■' ■■' ■>-"'"'S'- ■■- ■■ ■•"' ■■•■■ 

ItU baM^ öÜNldendes Chnfs in Yöltä^^'UudiomMer diireh 
Yerpoflbnllg nit Saiierstdff^(>woh( Abiv Wassef als nber Qoeek* 
«über ^a aDMiysiren ^crstfcbl. Die Re^Altate meiner Versndte 
waren -ifadesB iiidit gl^iclifOrttiig geAiig, nm für gefiiigc^iid gel-' 
tm »iMiiueii. Ich ^iess lii^vbei anfalle die UrsaHien Voii Zweii. ' 
-deutigkeh nud Uiigenadtgkeit, irelcbii Ih, Henrj in den 
Triwpartfona i>f ttio royal Sociftj fQi*' 1806 angei^igt hat. 
Die EUwpUiitellen des Iriihnrius sehieneii mir in der s^bnellen^ 
iebMr^lion''de9«i bildenden Ga^as d^Vi^cb dais' Wasser und der 
U«l»Wt •vdrlinndenetf Anstreibuti^ voiii Litft ans 'demselben, to 
der Ateoi^o» nud deni'Yerlu^ eiii*e$' Tbcils des kohlcDsanreii' 
QlfMd iifr'Moni^fe seiner Rildtiiig,' in iiielii Vollsüiiidiger Yer- 
hKmitug4m 'Koi^lea^toffes, l^ndlfeh'nnd Te'rn/Imlidi iii'dei^ 
lf«diW«!DdigfteHi Tiiit llMtien' QuäAtiuiien'zH ö)ieriren, tn'^n^ 
gM.- Bfi'ick ulso auf diesem Wege nlHif znm Ziele äi gel' 
fatfgeifilMffett' koiittt^,''80^ M^f<6'i(>h üMett ^AbaljiiirnW^me- 
thUM'^ilwfenMd^i -...,...;• h:. J 



.»' 



.(H»wif9ll^ dfui I^Qli|«n«4#ff9:'j4fB»?» rum^ !|>nu)dei'telegt imtl die Cor^ 
reciioueu wegeu Dmck and Temperatur a«C . die gewöhnliche Weise 
vor^eifömiiiett/ =■ ' " ' 

3* 



siMk^i'M*;^! Hi|Mi.y9iiiwii3|rMMi|)««p6i.'miliiiiB^ i<iito»iC 

kiesen im leeren Räume de4|imrft,,Y«ariimi> w^r» ««lob« Jh 

fSfinmi^ nttlUliMB^M|4^te.;gclMVf)fftl«rafi8e|«(9ff<f^9|}(,l^ 
\KHMff'>flhlP4>Nr( 9#4'ii|^iuef|Qii««iU|ia)biefd#i«hHJk8lM^ 

emxMHaltt^en geot/tfeten unzeraefzten zersetzien U 
^ / Oqaeg^ Scßwefelu^Sy , Gasruck^ , hilaenda 




1- äp V *7 1 4 32 > 

^^ 7pt'»il 



des 



Ich nnlersnchieden Ga^nit'k^^^ der,, qadi AlNssd 
38 Schwefel waMeretoff^as^M Jiircli ,Wasscir ,2llfuc^cg,«Jllil^ 

deii ^rei ersten Versiiclieu au:^, ülbildeiidcm Gas tnit deik^ 

wannten Gases, in den drei lietzleu fast lilos ans. Kolileiiib 
Oxyd biesUnq. \ ,. , v . . . , ni»i 

Man bemerkt einen annaileuucn Uiiterscbied zv^ij^olief 
drei ersten npd den di:ei letzten Result^tei^ ]^ efif ea.|i 

ttiM di<) hoilSodicdiefi Chbmiker haben nv^h^wies^^ ömu dm f 

dein«» CUt .beJHi^Mu«vesi»l»(««heii Sftefr' Sohw^fe^^ 

BAUavu^Mre ^efchaiQ||f(B« ,1^ ZtoiWaac <^vgim,,, ..;; ,.., 



L ,. 

Mwlii<llftiJ-^itr,i'irtlfeD'WiftgeHriiffflliW'W*iihfiii»tiptfti«!>i bwJ 

M<Btae'Miiill»i^t' <iJnsbeMctH^knBMMl-'b«7'«iMMit'1^^fefb V^fi 
■acfacD HDB«er eiDeoi grossem Verliüldiisse von SMiwittiiKt^ 
mfUi^^ «in «eni« ^ !«(««> Fia«s)jtl<e!l, ^A'tl>tier'''»MJ' nirhu 
M'-M^rivei »reieu >keigi«<j"nili|i-'d)e-'(lett^ ScbwtfMkff^lWMMllI 
ttmtd mtalM rtvh niid- -sriiritilkte:'!' ''"'-''' "'''''''■ "'> " - ""' 

|«ln'«D|fHMiid|:it-l|iill, M ki)liiiKii''^ie twt^iUecf^ Vei^jMU 
riwiirt«giitf--wii''SflWwtrtl*dabtwhlff,''We|lafe >ft«("b«tdeB'Vlli^^ 
Mdisreilien ([efundea wunl^, oJI|r^))iiar von keinen Ttrschied*- 
MB .Gehalt des öl bilde iideii Gases ^f .A^HStei«tol|C.«lilU(ifg«ii, 
Mb^era we, f «TireiV Toi) Z^^clziMf^ ij:» ' $|;^wel^^^^ der 

Eone aurcD ikre gc^easciji<j;e Wirk'uu^ t^oiT eiuaoJer Der. Ich 
hin uicftf biureiülieud liu' liWcu'u[tef^,#e ErsdieiDD)ucii, iiu^ 
eine Bnnrirüiig dieses ^r luerkwiiriljuen ütustniiil^^xn vcr^ 
nchen.' Ich will micb lit^er Huf dift zweite Versiinliü^ihe be^' 
•AräiSCb, (lereu Resiilliue diircb deb'^iuxnlrilt der,,^rwiibn^ 
In Atrihialie loeiaes Erncbleaa nivlUs au ZuTe(j|ssi£kei( 
TfrfierÄf. ^ -^ I j^ ; 

Ei "'ist biiireichend bekannt i^nsk , der, Wa^ersfafT ia 
SIHiW<U1^ii8d^rsibffj;ase.iiieB,et^' ijiclii|<(kei(, als tiii, bii^er|!i<iu> 
AnitiJ'ltE'ini'taiiäie bal; and die Resii|iHi,e ijer drei, etsfen V«r- 
•ichÜ' befj'idiseiJ ifaW, dass '^as Veidiiluilss 4^ ^Wauere^offii 
iäl'uHillileljJfea G^ 80 lteseb;iiren bi,, diiss et, du^ Zer- 




Sil^itr^iil^n^ia'^MitLalhirJDuktMtrBcveühBkiigilerVeEbflllirtfiBe 
TMiWfcsBWWoffand KoblfcilsW^' «tife^lt^c^ei; JaB öllfftiteii^e^« 
bfi^C. S^^O ^Db. Zoll WM>ae)«teff);a» wi^eu nitcbr munm 
Bndsn BesiidHiwiig 4,964GraD (b«f90Z«HBtir.rad 60*r.}i 









Kr 'rferf'feililmtöft ""■"'■■- " '"'■ •""'■ ■ "'""' '"'"•** 

"'idO Cn1;.'2oli lli(>ll'<i'en«ey'IB)f8 eilMtteii'Jl«het'"(«lgl'#; 

Äoll['tfar."6(id ^«'P.):'' ■•' •■'-• "i- ' ' -"'•'** '"'"•'•"•'«*i 

4,384 Grau Wasserstoff .c;i.ä[.v)c«I;«h 

26,336 — Kolileiistoff 

-' ''Wfi «:■ * li'i'i '"- iwi4.'ikb> .(1,- .U'iiiiuiw-i'i .hIii >iMUiil'i9!a&i 
riarh dcu sehr aiistiiTiriichcii Versiicneii von AlTe|i h| 

Peu TS 'bestellen 'lÖQi'iGr'aii''kÖ(ileii!;anr^ 6a^"an'ff!2o^t$^ 

KbUle niiil ' 7l"'Grab' ^HaH'ikä ; -^'uiiir ^Üi'esettJii'l^-TaddlW'' 

«ewldhl von tW'Ctffi: 'Z^olV'iiiHtkiffgaiWiW''Ü;Jt'*ä 

'öWereioff i92- CÜU: '«oll 'kdlilcnsAVirtis' Öüs'bhdeli'; """"' 




te. Diese Substanzen werden bei Er^>itzuiig initll;eli/t^ 
J^piriUislHmpe in ^em^Gase, in einer ^leinen gn'ineii 6h 
(orte, iib(^r^ (^n^cksilber. wenigstens zum Tbeil lures -Smm 
«(offs b'erarifit, und Wasser und 'kolilcnsaures Gas'iretini 
Ütit rotbem l^räcipitat und &lei^ljitte geht, die ZersetzniV^"! 
brennbaren Gases langsam vor sieb ; mit dem iiberuxydfi^l 'älH 
satircii' Itafi aber schnell, so dass Entzüiidiing ertölgtj ttdra»* 
^S^tzt^ dass man etwas, ^necksilberdrhctc binzii»efi1gt "Mi}. 
tiiii die zu st^rkie Verduni/un% 'dos Gases durch die HtiÜlll'W 
Terhidileru. Fotgende Tabelle enthAlt die Resultate Vl)il''4H| 
Vi^l^uchW, wetclie unter melireiren 'andern alinlich(^n,'~tlle *Ä 
'fUBg^^ieUt h^be, ansjrewrilih worden bind': '"'' 

r'-^ -^ = -'"'' '■- -'«•'■- Määsäe ■■"■*» 

'" ' ' ' br4nirt>ftreii' unvei^bcf^r- erzeugten gebildetön titnklt^ 
GasbS teuRiick- Sauer- kohleusau- Schwefel* 

-vii Vj>.ii:'-» ö 'i 'MaitAsjii- ftolTgaifex ireu- Gases 1v<iMirsto%^ 

Bleiglfitte .l*0>.:. ,4. iU^SOI- .■.■.■.,:; . ,-..;.• 20^. ...._ ljj..j. ' 

RotherPrScipilat dO 23 7 14,5 7 

Ucberoxydlrt- 

MOssawen KaU 16 10 6 12,25 « 



h deo G»snirke>l»iid blos ans |^wnbiiliclw^^9|f)ilde|iil«iL Ghm 

igerechnnt seine urs|triiiiglivlie Beiaifag(|^ ],!fS"- ^H"^ 
aflbxjdgas. ['„.i-v--. .',' ■ ,.^- iyj:,^ 

Da die Resnlute in^l^ij^er,^«]lf^eniJf 4wj(f^llaleii der 
trecliiiiiiig liliermiis^iuime^, so djeuua sie ,BicIi_ ^ef;lis*lseilrg; 
R^^lji^guiig, sg nie zur jji'sliiliifuifg j^vr scbon Ifisher gf^ 
)0eD, Aitittiliiiii;, iliiss d.'is üJNi|ilend$ Gab jeJ^.siflclicsiytHj- 
ltiiiNe Wii'^siM'-idir >'(iili:ili, ilii.!<S|,di.ese^ ,i|ief)A|e9^Bicl| ,iu s«v- 
r jiiiliirlii'lii'i] llirli(i:;ki'il i'\ {Miiiiifle-,,-ei4t doppelt ^M,^Ero8U8 
iliimi'ii ;il^ iLis iilliilili'iiik' Giis ,ejtii)#liineu^ tvijrflc, iiiid eyi 
li-hes ^elh;ilrniss Ki'lili'iisiiili', ilflss derselbe du^h . Verliin- 
ris niil Siiiii'i'^lull' rill Vuliiiiirih kulilun^aiires Gfl3, irelchi;^ 
m^jifff -.^f l'f^|/^'''i^il. ^yH^^t^lolTgaaeB.. j^eich ist, ,lierTori)ni|. 
RTÄrffftn.'".'. ,.',:■..; |.„i ,. ;-.-..'./,", , ..".'.'.,■ ', 

.■^,}ffi liUtiT)<y>*n^, iehinatjdajii bei, Y^rpi^iiiir <Ies uV- 
Ijlndeii^ Giises luil ci|i^iiB. «Reuiger aU. seinem Kleicbeii , Vo- 
pifj^ ^aner^fljjaa, eiiic^ Ireii^llKhe Exvaosipn ' i^d NJ^ 
j|e||,^^!ii5,/pti Kohfe^ er(oigt. Äjihou i'ii s.. N. S^pl.* der 
Mj is!i|dcr MeiqHDj^, ^Uas «Her S^n'erstaff |n fliesjeni Falle 
■ ^(^lenstollb sng^ag;^ n ,wird, und qaes dpmiiach das rück- 
Ifdiqe Gas ein Geroeu^ TOD ^blensapi^em ,Gas nail W»j- 
nlD^as W- Dr. .Tiiqmson da^negen M^iessi'^ a» . sä- 
a ügneo Vereucbon, dass es eine Verbin'dnqs Ton. 3i|}iw- 
•ff. Wassere lolT nhd Kohieifston', «in aeiies Gas i8l^,:K^]cfaeiu 
den Namen o.rffdirteaKohlenwasaertioffgaabeihgt, lind Vei- 
ts nach seiner Angabe „sij^b X» seinen Eigenschaflen Ton 
ka bis her outeranciilw breuiib^rei) Gasen anterecheidel." 

Iah habe in filIgnidiHii.TalwHfl' die Resnilnle einiger Ter- 
Khe, die ich hierober augeslell^^ milgelh^. iM'.-!^ 



Seife Mid Lirbtt käme« in den Hnodd nnf npfri^ •■•> 
fiuigs «fark begehrt. Bfli Beiintsiiiig dieser Artikel «her ^m}^ 
das Lirht zu slark, gab eiueii iiiiertrfigiichen TheerfOiUijj^ 
4|9P.LirbCe sclinicrleii, die Ma^e ergab sieb fifi^^ wckb, ■ 
leid^lilssig für Lieble, iiad ihhh forinle bald keioe ^ulmta^ 
lichter weite^. Die Seife aber gab der Wascbe, Cjioeii, irMitjpi 
gelbeii Scheio and thcilte ibr den dcip .Fa^Sl eij^f^th^^nlt 
cbea Gcrncb mit* Das eiue Dijss/id dem Ange, das aadoi 
dem Gerncbsorgane mancher SensibiJu , deou nicb^ ei^, ictei 
liebt den Veilcheugenirh. Ich kenne einen sonst nich.t,se. 
empfindlichen Manu, der, sobald ein eiuiiges Yeilcheg, iot ssiss 
Nllba.lM>ipmf,.sehr nnurph) wird. .., i ,,.,.;i ,. J, 

''"" Adbh die Seife Irnrde ftniemidkC belebt <iJirtMaiiil 
hatten Specnlanten grosse Quantitäten des Palmöls be^geüfiA 
üfiäiAett mMt wobia daiiic, nnd diese NoOi iirächle Bie arf 
iei^ <TediHfkea, die Farbe »od den Geruch des Palnek ü wlH^ 
Mireu, wie man zu sagen beliebt, es zu ndSniren. ' tir/n 

Beide, Farbe nnd Genirb, waren aber sehr widerspena 
und so kam es, dass die Fabrikauteu der Seife die MiUn, 

der Chemie anrufen mussten. . •, , 

■ ■ ■ » ■ 

Da, so viel ich weise, das Yerhahea des rothen Pnlq(i|i 
gegen Reageiitien noch üirgiMids in einiger Bedeutung yerbai* . 
4elt worden ist, so hüI ich hier nicht blos der zum Zweck 1 
fuhrende« Versuche erwähnen, sondern auch der misslnugen^iii \ 
oder überhaupt den Erfolg aller Versuche erzählen , ^ dabei 
jedoch die heieits bekannteu aussein Eigenschaften des Pale}- 
eis übergehen» 

VerM. 1. Die gewöhnlichen Erkennungsmittol für SiMVe 
geben iu dem Wasser, womit Palmöl behandelt wurde, freie 
SAnre zu, erkennen. 

Ob diese im frischen Znstande des Fettes schon gegen- 
wilrtig, oder ob sie, was wahrscheinlich, erst dnrcb eine Ver- 
ftndemng des Fettes erzeugt wird, durchs Alter, ist ohne Besitz 
ganz frischen Fetfes nicht leicht zu entscheiden. Ausser eiotf 
freien Säure nimmt Wasser nichts Tom Palmöl auL 



^^■^r'lfVli alten des rothen Palmols, insbe^ 
iwwifefei über die Vernichtung der ro^^ 

\nA ao* %an^ Oeruchs desselben. 

0^slA>rf<»b9iK 9S — — 96 ^,01 i» 

'""'Mb W^gerothe Talgöl, welches seit etwa 2 Ins t Jafc^ 
i^ äUS i)ä''ki^SA%Wmti^ i^oflleo H äbil'göiäishm 
IW^FiOiiöh''ibikl'fäte)<^M^ fbä iiehsehVämi, 4e^ 

Myir iir;mmiAt'wH-ii; -iüMi wTe i(iji vor e!uf$er':^r]( w 
äii''IjoVkUifli'ftir^€&^<^']ad'> eiii Kiin^iilröiiokt, 4 >^^i^«^! 
V'1^eb'^7^iiieDtL 'nhsei-er'MolVtibenW'iir^^^ Banciis carolii,' 
WbVtä'lfi:tl'-''sbmin v^t^kkr^HWi^arBe eiliem dg^äÜbüm- 
ilelPiPigkieirtf/;^^lbiiW"a<?vii O^^bi^el^'Ui^rAbsctiöidnngäii« 
l»* «daifriidit, tiiäu sk^i 'Aet Jhp^ 
HifaWf V^itiüt ^ich ^ejCeii ^lif^^bifea audei*8 ,| irls df» ier 



Jj^cs rotbe .Palmöl. ew.ßfeW eifh Wd ÄMr^ $^^ 
|tjkji|tois9 «uiö Thi€}rt^l|j^ilji^p^',Prpis» «^ yie} ^i^irpf» 

■ La^er war^ zu einer Sjeit^^.wo d^jr rusM^che 7(^1^ inFol^l^ 
ridbseitiger Cholera luid .I^r^figssBerrj^; JWfl Je jtiid: thßHCißT war# 

Die Seifeofahrikaatea feisuehtea. daher das l^ktiMl'iil 
«utxe* zur* Seifeniahrrkalioti nALkhtlorfluJng. i t^r (beide 
w«ek0 eolpfnbl: es sieb,- »iie'l^s sdiicn/nofsh^^tosbtiidersÄlr^ll 
ie aicht aoaugenehrae Farbe vttddnrch des .ifaoi««iiliAti^d#i 
|j]i^ng#riieb« > E^ gab «ioe gute (este. Seife, u«d< nA^fadem 
mk «s(]Mf'aoiiieBii.Weg!e dUffbrJPressfliig} in g€Qig*et«r ^fmm 
UMilur.fJAS fn^a^ ii^JDifi i«»|>l7algMgesoyed«iirtiatto^ kann« 
saa aos Letzterem auch Licht0ftntteii, währeud 'UiMi 4asE Oel 
ttit xn Seile verarbeitete. 



, . ftr^ &> V^clftliilisrbe Kohle «w mimillsal 
{ft milutl|«uder Dijciwliun nJcbl fliif ili« KarW4es< 

.f'm. 6u Willi ilemOWe eiim hvht f^kif^iRIai 
petereiliirc nnlergmiengl, oticr wirij es Hiwaatil: ilHtuititfvIb 
fS/etil^trhl lUe SüHiD das OeJ iiihI es wird fcM.-r'toiti I 
ImI^, alB friiUer ks nnr. 
iMi ^«v.7. HjilrochlonlitirewtrkliiivbtgcofigettdMlfltrii 

' rm. 8. Mili-htig entfiirlwDd wlrltcn BeMe Sftbfeb'V 

rini Diid Am kritfiigstPii wenn da Thelt H/drorhlor^liiira"!) 
t#'M' Tkelle Snllictci-tiünre frehihrtit niigirwFDdel' «priAD g. 
«lebtt' man iwisdien 60 brs 70' R. erwiirml. Ein CeDWel'1[ 
Mfordci-lS nnd^Pf.d« sniireuMm-hniiji;. Eine gi^aAUi^ H _ . 
Siiiire, de«gleiclieii eine bulier« THin|ieratnr, mii^^ iln^ 
bronki. Dmb weiHie pMlmöl wird bierbpi bArt Me Til 
IcHun, roll freier iSfinre berivil, tn LiHiteni Vürwbild«! 'Aiw 
DieAbsrbeidiinf; der Sniire gescbielil um varttieilbafteälWi"d 
MWHB Kolkh^dritt, iiiiit dnuii durch Aiisnascbeii defi fliisci^^ 
»Krlifni Kellys. M:iu diirf jedufb das Karklljdnil' dlMtf j^ 
Siir vollt'D Siilligmii^ d«r ^iire Liiixnfji^n, Suust'lliäWf 
«neu kleinen Riieklnll, iiiilem Pfl wieder cIwhs "PaHiä ' i 
Ppr FürliRtoir ei^eiiil also bnsisobcr ^il11lr zu sein, dWcli' 'M 
Siinre mir xiiiii Tlieil in der Giiiiidiiiiäi-biinp^ zcrslOrt kM 
dei« Tliett {^elMiiidi'ii zn weide». D.iticr eiilDlrbt Sfil^ 
dm fid TDllkomiuoii iincli 7'er«. 6, wird aber das G(i"| 
0«! ttul Seile vn-wendet, so trill die «^fiifbiimliebea 
tlie Fnrtke des i»Hlüilicbi-n i'HlmSle wirdcriii •;itazcr FiilW 

Dii'^e WicilerfArbiiii^ findet iiiiidi biM dem, mSlIelsl obij^ 
IVfisi'l.mig gebleieliteo Ode sialt, aber im niiiiderii Gt,\iie, . 
dflSs tiilili niir'cJiie'sebwiu-lijid-irljiv JSiil.' cili^ili. \\rU 

Ev^säitem: siikr'uu voiik„jm, ..., M.Mi,ni, -w,. 

ejfc'lii miifi!ii'*L%eii"(ieiü'liel,r»'.id^der,^^uji>iL^.cUL 

*^ llleti iridenpnclu oibigeavo^ tnil ^ed^rbnll angesielll^n Verjj 
icfeBD« Uei: «elclMi] itU iarmtl MtOi mtpfarHJ^igi. ItlgeMon Mtl Üti^^ 
icher:I^Dttle ituT ^Ii^i, V^llkoinauiUle euliatbia, t'HnuEetillahls 
Bil UiigmiDier. In.lesiPU «relii 'ler Äiiweuilaiig •lieon Entnir[m(iffl^| 1 
ii Oiitnea iler Oin«»Ba(l 'eoigs; ea.' (tam ilie feinienheilie Kob» 1 
J«i|fHb.«ft(iAwa> wiBdoi TOB ilcD reu« ibianrfBta Unt, 0.U,'' 
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Ri Oet' ft.-WMlil trnil Mniirit gpsf iiilllotl ' cirilSirlit «rhttt'Hj 
tT«i>ari>nH>ii; des gebto'cliiefi Ketiec uttt Sdre' keim 
'«rkei'vttaiifttUs luriick. - "I 

frMto.<Hji Uchfliidhinf Hes rolhi'H Pnloiüls mil BIpfxtIckVr 
Bleioxjilnl io erhnlielpr VVHI-Hie xemiM dt« PiM# 
thliW«<*l>M«ü .niicli eilt «reuig; «enüiidaM hIiiI^'S'« Irill 
L -4im;I|| , i^iTef^üpd^Tl wieder bervor, nenn '«bis Blei^xn' "^^ 
"i^or-^fttlcr-S'ltlwefelsiiin^.iUi^usfliieJeiiiwiri]. , .,,,., 

^«fjlf.ilp .^dtWKleliilUlieif, 7ti; Si-bwefölung, ii|/Miii»», 
I-"smti;, (.ildf!i|,|uil,,/lefl- Uffy .^i^Muesw, r«»t Wi«- livt>^ 

t.-!i. -.f.i-i.i.r, ,;^^ei,t„„|^f^;fti^ü jiige*4 einwii eiiij$«,t(p4 

„ , fi't* .'ff- -,ft^f'',W#e[S!\l'rf.i«i«Wtwi(eq,. ftitffli ElrWgiJ 
, 'Vif, 13. »'putt iijjif ^cm üqluiHw«» gi*(>tilverttui AliiiHi' 
f^H>l iiiiil ilaiiiii ci'ljiui, so wird dio rutlie Fiirlic des Oela liali 
wji^liiTl. Alli:iii rJii^äe Eiilfiirlinuj;, wie iiifiit s|uMerliiu erkea^. 
nt^ii wjnl ist iiii^lil suwobi ,di:in ÄUimc, n)s eiuer nodom Urw. 
(jKlfP w,iwjsi:iiifikii. Sielio reia 1. 4. , , 

,Vers. 14. Siinrcs srliwcri^lsiiiiics Kuli );ie1il jilwgnfiihF 
glnrliFil tlif'il» v,ie der Alunii, allein tiurli dietser ist der SHu- 
n rortij ziuiisrliiTiücii. 

^_ft;ra. 13 Aiig V^rs. 6 und S ist es Iiereita bekiiHiil, data 
Si||[fler6.lili'e und Stilxsiiiire inIl äii||>i;l4^i'sliiire dus Paliiwl', 
c^^fii, aiia Veisui-li 8 nlier, diiss die' Farbe mitlel«! Alk»*^ 
licn iiii U«li(-rsi'liiss wieder [urgesleill werdrii kann. Diisttof? 
bCüJe Pi-iiizi|i schii^ii iiieniiicli mehr dunb diu Sitl|)eters:iiira 
g(4^ui)eii, hIs zcrslürt worJi>]i zu seiu, Bctiiiii'lell iniiu itöM 
diewr Aiisii'lil ein loitldst ijnlimlersiiuru eiilfürliles Piiliiiöl m^ 
hftll90il nit siedenden Wnsser, tiltrirl wnii «lie suure Wäasril^l 
kiTab, oud ülieraüiiigi man sie mit Alknli, so wird sie 40^, 
MAnrth gelArbl. 
'ean liiernns hervorgrbl, dflss die Verbiiiduiig der ShI- 
i|iil ilem FiirbestuJTe des Piiliniits nii-lit iQslirb in 
isl, f» «^«b sieb diigpi^en, als iiinn dciiseltien Vers 
iiiVdi.T Miüiidn-uug wieilcrliollc, iliiss loao slatt Wnsser, s 
itim Weiiiiti.«« mAm, AcnOhfl **nC, iirtr für MlMlH 
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Id., yera. &. VegeUttilisrfae Kohle mm nftimafisrtia fcirkn 
ift «Aflb'illßuder Di^mltoa iiivtit auf lÜe Fivb«des Ocis aoii^ 

[f^rrs, 6. V\ii'4l 4leuiO«te eine eelit jiicrihf^VIeagei 
pelersi'iiirc nnlergrineiigl, oder wird 03 fliossaad. dnluit dnnilrnl 
^,!eii($(rht die SAtuv dna Od itiid es wird: fcMbr .beiih El 
Iml^, als friilier es ffnr« 
iir , J^av.7. fijdrOL'Morsfiure wirkt iiit'hl gendgeflil «UtfttrUb 
'"" l^CTw. 8. Milchlig eiilförliEntf wirken helJe SJiiircn''' 
«iot und am kritlllgsleu wenn t^a Tbcil Hydrni'IiIorSfiiire ' 
rt'M' TheDe Sulpetersilnre gehitsdit itiigtrweadpl Wprd'eu iitl 
wehn man iwisdien 60 bis 70° R. ei-nUrmt. Ein Ceatnf 
erfbr«l«rl 3 und 4 Pf- der aaureu Mischung. Eitie j^rHsseri! Vleni 
Sünre, deegleiehcn eiue höhere Tem)ieralnf, mnChen d^'l 
braun, Dhs wHdiff PhIkidI vrird hierbei harl wie Ti)^ Di 
liHUH, von Ireier SfitiCe befreit, in Lichtern TprwCiidct werite^ 
DieAhsclieiiliinp; der Säiire geschieht am vurilieilliAflesieti dn^ 
elwits Kflikh}drat, und dnun durch AuswaschPii d<« ßiissigg^ 
Hiarhicn Feliea. Miiu diirf jedodi <tas Ktilkh|ili'iit nitMl UL 
sur Tolleu SJillignng d«r S4iitre hiiiiufiigen, seilst ihut itiis'ulil 
einen kMiien Riicklriil, indem fs »ii'Jer etwas Pailie ' erhalt 
Der FnrbslnfF ficheiiil )t)so biisisclicr Nutiir zu sein, dUt 
Sihire nur zum Thcil in der Grniidmi!,i-hnng zt-milri KllWilS? 
detW Tbm4 gebnnden zn weiden. D.ihcr enti^irbt Sfil)ieTiii^iiart 
diia Oel vollkommen nnrli rn-s. 6, nird aber das so eutlä^ltf 
Oelatil Seir« yerwendet, so Irin die ei^^i-nlhi'imliche oi'äh'^l'ji; 
IheF^rbe dee lYHlürlicbi'nl'almels wii-der in ganzer Fiille heryot^ 

' ' Diese 'Wieikiiärbting findel auch bei dem, millelgl obigft 
MraHrnn'g gehluichleii Gele .'tlalt, aUr im miadi'rn Grade, a 
dnä^ inhli'hnl- eine ><rIiw:H-li;;f'l;lrl>I.' Ht'ili' nii^ill. \u-\.\,.: -W 
W^äL4i,(i:'m; ^^-hr IjaM vüllkülliilini u, Mni [ifii. ^^(■lnl um< 
iMti aBijif^ii''ageii'"dt-m 'Liclil nud derJ-yll_aii^.^,|;Ul.|, ,,,. 

; ;- -^>, ., ,. ji, /-.// Vi- --,[' ■•■ -..v-i-..; ,-~.,..WlA Illl-tV/ 

*) nleu nirtnipriclil einigen von mir niederbnlt BazBMelllMi, T«n 
■Dcben, liei Mekheli ilU 'iattaH itarcfa lnt4irilig)^tlFg?iJ|}aii''iltt^9ltP 
mther Kohle auf.il^ VoHkDuuuRiuiB euifärho. PIU>ii<i«u)iohlr»>' ~ 
■nir'it laug«Auer. rn'leKi^u »Cehi äe.t Anneoiluiig tliesps Enin>'l>i",., 
■Jliels iui «rojiiieir der ÜmMBQd'enigegen, datii die [eiuienheilie KW 
l€ ßMi aar uAvrm wiailBi Ton. dem Sasa Hbnandara Bl«ir; D. Bi ' 



aber keiue rothe Farbe wieder henror, sondeni eioe gmßi 

■es ;^icj^ ^\^ s*«le9,,i.f|ie» JM ?^bf^:4en.«re^hi«liiih«i.'iiil 

M^ad,9iii,^i(b^^.,(44ih»i, fn^Ht ifbxfiRJU^.nwrnKiiJfcirflffcii 
Süttij^uffg. der Jjrejj?p jSfjnrft.Wff ..AHpiu.d^ .Q^I;,. wird. Ann 
jed|^ lii?fa)er;9ffbf||^|.Rpi,4lUifli,.4n;J^n^^ q9K'h,4pe,8dii«pne.V^ 
biqdnnp..bi^ip^i;i|(^<;,, «l( , f)M"U«r ig^ärbl«^ in^qm! 4er8<M't 
iiiL,jOelfrnQc;^ 3cbvA(lWd4ih^|bejl ,d^fii/si(;hw»«»lin KarbeMl 

nebne^,. .1^ k^ ,frei«ß Alk^iAi. r9^i|S?i(m/iRt\:Msti6iiih.'<^« 
g^Qi|d<;fijß. F!iirhi^(oiC,iDiti.deiiV/ gQbildc(eii>,£tip>%rab)jiWdi*li 
das evffarbte Oel oben, wi^kbcs .fmp.^miiib Alkali ipi(»htfi«M 
§e$iifb( wir^ iSe^lmau- dfm-jMk«reft:9raMii:De)ff| |ii# ftm^^ 
nfA\ffRj^fin, J^uipipr . abgff||ps8eq. < wurdif |, ,MiJk*b/o4eii ftnecbs*^ 
b>9^a»..4Q. wird ;Kwafi iiiß (M,Ml qiiA iaiihlaa'/bier^ciiiKi 
die grossere Mi|sse bleibt aber in. inuigec ^eognogii mitr *i 
geronneDea Eiweissstoff, 6o dass diese Mittel keine Beqlsl'* 
ges(f|J|t^ff. . .i-i- . r .-.1 r M i; .,., • ■«-./. •. .:,. ».,s ./A 
^..,J)ii} ^ejfi^if iwelebe .aus i^inem. anC: oben- erzftUiit iWe* 
entAii-bi^iii ..Qclft. gefw<Diiii>e« m^i , ..ball di>rühaii»rnit*blci:jMel 
Tom.jcotbe^ Farb|tol{e de» (X^..HllmnMsie. bat sinkt idie.tsoM 
Weisi^^)d^r,JBjSivniölfifife, erster.» Qualität^ infis «ist abtrrkM 
ibr^ifiimi gleite 'V)4liko«<«fnbcjt,tkni geb^iH denn-^di^^e^Mlsdl 
•sifi|Ifsrlifx|simj(«ic;Uf «iqdiindwJLsft 8^^ 

bis.,9 ,ynk^> SM^ «HhL ^l)tati,inan. diese dem 4Licbta iiild'>A 
Luft ans,! ßo erff Igt ^jf^tBi^iiHM^Hg iHi.2;T<lgefl Taiksnaenii 

Aaf diese Erfabrnngen gestutzt habe iftb>' die>)BtftfM)ai 
des.Q(^ vofp,.SiejAB|iSWder,iMbsiiausiMli0en 4a8seii>^id igeb 
ben,:.dass,,k«,,e\aj9r... a^u^l^ mf igiDÜngeii ,Ett]^eit>.dessdbi 
für •olcbe.4d>ei^^ly,bie,JUrst9Uu4V>Ati'bioser Beii'eu ans Pal» 



"MeiBteir Put»., i. ^™*«ftlaK;^..',. 
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«Uho im SfK^iin iNUftf cht^tlSliidkfi.AhtHm, iKtiiiM -mriä 

lNU»ikib«|ileiii Jwi u»d iMbltlcliMi ImM^^iltoft rnntfi ttril 
4oliHl;'i(l anhiirfmii tMUesBorln^ ulwolohe'iliUl^// Smfeii'tMracli 
h\iii\Um4>. IMw«l>8tiiiftM«ii|iinMlii«Uiclrtr d«Binliiiifin«i 
iMMflfn iHmitihiiltinig«iiilibM ditdliLiiiolieh^irMenlnilMiiMfi 
mowfli^r i9l»/iiiiMi<gr%9MElriiikidlHM^vMctefnt MlMlr l w j i ki in| 
,s .,; Wnluretedtioirft»! Xi^^LbohKlIilt«^ 4i 

Stfiftf^ifeioil ibiN^binuOfb ritt» ')biiii «9 .fi\W< i^\r, wttW* 

.,HiKe9ft.Smfp(^i\m9smmri9m mon -dorilijnftniiii^t'dni/ 
ii^yeiiNalfiimiukwBMtnid («fiiarollkäliinca fcUmMi^alM 
3teti Mull) CMiiNrt>gul§V8iedbLno(|'»i>):i'i "li >'>(ii;/l '^li-^it^u' 

... >Wiähfc*d « ilmr'Mthd^ MhiÄ) <P)ihHtii^ 'in« i Jar >6chiH4 
bebaodeh, mofis er eine Tafel tou wcIbmiimi 6Iii9#i iIh 
liiibeoJ Ajtf dme hi|l>4farftik &icrliniiZi<it»ttfid*««OHoRii 

riiinn4:fil*oMp4fiiHi>'mbc«>(U0d<Aiid«rm ^6r bMrMittel* 

endlbßh^ dM Esi^i^nta^ dniii(Mle(ii> >^^iiiHi)6'dh>i^ewt-Ptt 
waihni«hine«jliiiu| 'leriA- ihiri'dbr^ii- (Ke! firrAhhiir^'*bA9d<'l 
Gieick MKiuiew dte^ md.^MeM'weiis«^ >Mrtf dielf^iinj Weg 
kommenftltt'-£rtlfiiitr«iig' cMg>^g«tvbliny 'fet^= uti^iAt 4m^0 
eiiueii filidi iii»'Biatigriine' Hb") Wofft|i><iwati zU viet^iSMi 
giiHjeiiMär^^) od^r «lieiMlIi'e'' z4i^$tat*k, ly^erdiis <OeKsi 
crbitzt worden war. Diese Eracbeiiiuug niuss niüglicl 
mieidfini:i^eitteiiv:4iiid''ii'hi:i^i0>IJi^nit(Nlif «fA, «»«^ailft^iiiit 

QsMif iis», iid^nn diis*>«^Oiiil ^mr>'Uidil'^hc4^)»geik«tj$ n 
binzngogebene Wasser zu zersetzen nin dabei ttrf" 

Dnreh dl«^BuffirrÄ!liilg<'de«l]paim6h^ Ä«f «It^h^itH 
gllMil}f4i V*i#ifr|Ji4ini'tte«W(«n'>l*»i^we«f dttS'rAfc#:'i3lrt»«JJ(h 
idHM#n^ir.iilMltfJMiM^ ui')? <i 
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l)BtHiHiMfiiSfl»««filbnai^''liA tmtkMi 

M> pUMHr i^il«MH8||iiiffHfw>ISeifrii«iWn (ibilftj nWmnr 
Uri Ml» MilircMmfaiml'fihbail ton lMi^ei*>ii9(«b4ii«M 
iiiilMnifugkia^wiiMe'>1dk»vdnrffima8'*U^^ lleM<lloff 

Bliti(l&iifie|n«b MtMuiiiMifiipflili«lliiia^di9^M SeUMbiliJ 
[iiihd«ttcbe)fSiii|Hs*)[«>i^ohaelfai m^hn «inert ^«gimsdAi ''(PMI 

äknara9(ivMiMt«whdMiiüddtt.#f^i^AnthWI'^ 
Meiben als Seife, es wurde aber ebeiiiid«^aik;b"<l)is'i4M 
ihnief^iiniUlrfilhtnir «om mAw9nMn*^if^ tft*^fikün^n 
;UiAiMfftdfta^ rrmifiiObivtk»' KrAJhlwii&nimiMe'^Mm^ 
rcrblicbe Kalkseife eiits(ebriviilie<''mjtMiu'<dbD IMeimsili 
M«(if-'8e98lMillnh(liH0 > Bitrif^ng) -dtHSiiilreii imii nMr der 

AkfhuiuKefi.mnifVkrhidUiUi d«« xKnlW od«b de# Kraidd 
MpwaQflM(:St^)iM)!^lsHiire^ Hiigeheav ii1lti# wentdßr Sei«* 
ihlüiliiQaMbtf Mf gi«btii:^lmlbeiip!ra^k«fteM' Uuotam 
ilfiiN^w j^AMfin^Onsli^e^Si^olge Viiii^^ 
ltKtil»>4Mtf)rpfitnnz«iilisHi0iiMltigtf^ Sdii^efelaahre;;» iriit i^»;. 
ANi^ytdftAhMIflfiri läei^«rd4lllller«ilet»> «bififobleavi-^^^ 
IffAKk* boM^flil^ät;!^* .' ^lk»l:aQ' ia^der.giMBtiiie-sou 

^iütUl^gh für /jodcM .«nf ^^ea; «Fall r;«{iiv;ifertclm^^ 
Us^O Vml diQ$«B Hb^r^ za . fi«4leiB , verliere .•te. 'Fabrii. 

rialollenisidi «ia Aaga^iir.i^fiir.idiii'vg^Kkr Oporaiioa 
!ii'4^«aiiinviiKaJU(b2f!fiiiHi(.ti«C:y ji^alrAHfl. ler /lidb > bnr*iM, 
arifl^bfaOAlßn üalkt|iM( iWn^s^r tbe^jircagf; Miider J^aJk 
ff femi|o4d^:isU;!.$iefMs ibiise. «r fiuvOb ^eia grabea 

eraaf giesse er eia Quart oder Loth der auzavoeudeai« 

[«Uriegfi alj* ;eifiw.?fcei4 ÄfilWij4ija*.i|f«*iq.iab iiaii 
iHUinfUriig.rtH'^aff! a)wr,3ii|»re,ia«(>i9nd^»4iHaJI. «Me ,gi4kivffr 

h srio köDueo. > ,ßa8.,<gyifaHdMie,.VMhjU(«ii0a t^Bs.Kjilkjf 
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diilif) flio S^l^iifi riu4tfclit^!Slii(*e.«hti^ rfieiiMMaAiWh 
iMm>4n CtaiidD ..Mftndh)o<i^KMlfHi||Cidbi«fal|ii<i f^^ 
](|itiiibrb«8|flcni JiMi u»d k#«kjl»klJMi kaM^^Mar. iwrf) IMU 
(i.-.tim.M{i aiihiipfoik.i'fUe8Beffhiyiihvddie>>liiie//Smfeti'lHnciB 
blntl^tt«^' IMtn«v:>8thilfcU«fi|i^iiitirigUiclrtr demolmiflMaidcsitai 
iMMfi^ii B«MitfhHltniif|[tii liibM •ililaililo4iülieh^Hedeni iIMmAIi 
iiuMwery js^Hfaki^-grotifMbntMkidhfUWvMctefnsBilMc^^ 

. :. DJcaeSei^o^iintsiitinifa oiob -dorflijnftdiiii^i-deaiff] 
AH^eflttol^iiditteieWviiiil sM'aralUMibnca ncUiMili luMi 
3teM M<iit; odbr tgiilgesiedbt. it' ]'*i'! •'( 'ir-'Ü'i/l •^fi'iiiti'uhiw 

WaihnMid der^Mthler4wl) P)ilnöb'iii«r4iar>Sch 
bebftDdeU, mn^s er eiue Tafel tou weiB»iM> 6liH#f:Bhil 
bubefü Aitf diese hgfi ik ?dli 2tictbu< iZiiit i«nd->«OHoftiJdb 
■eue Fentioiir^ ikr iSii«re> 'Baler>dH»i<>cl':)gehiiMfht}(iWoi#M 
eiwBo Pi-obeti^rett' «ebc« <U0d «Aiidwiii ifir bdM^MiHtel'>hii 
besten das JiRiaMKiit;«' ¥ef^obWiirden'''d«ir'<^fbMF''FN^ 
endlieh die BHJfalrbitng'.dinii'MleSii '-fir'^lliiiifo'dhfi^ewtV^^ 
wahnl«llllle•,^lllM| lernt iUiri-dlirdi- die' fiHVihi*iiiyg!»biiM 
Gieick Mdulem die iiid.!;Kieft<lhrwete« 'Mrtf diöfilW Weg^ 
koittiiiensie Entfiii^iriig' cb^getvblOiP'i^ty utihiAt AerlOelii 
eiwMi Stich iiis Biatigiiine m\ Wofft|i><iwae zU '¥k||hiSilawi' 
ge^eimürfig^i oder dieMfi^ne- z4i^ stark, i>der'diis 'Oet'-'Wti 
crbitzt worden war. Diese Ersclieiiiuug iiti|ss niuglicbsl 
mieid^^a. weitlei^ jiiid-^trilt^io-lJi^nitoH» «fA, i^'infiMlilliitiSi 
dei! aHnre eiii{^Hiakeff'^iiH] sA)M|eJl«liidiö 'Mi^i Uj|lf**0ie|teiHtei 
■b KaJbimfch «ng€tf^( %^idf/i, 'w^^i Jltr:f^|i-AM«|iMr 
Ger«fbr ist, ideilu dus'^Okil >-|»t''iliclil^Mielto»<'g«*Wg lüllfc 
biiiziigogebene Wasser zu zcrsetzeu um dabei .*lii»'4 

Dnrch die^BufRi>bniFg'de^(]?aim6hi Ättf Mll^l«]Mr>9ri 
ftudet eiri' Vertusiti vifn a Wfe S PVoc««t«wrfet',^ tf^'^«bff9 
gÄrtrfMi V^rf«sl«ik!r'tieiAir(«M 1s*^^we*r dJiS'rib#:»i3lrtitfJrtfiBÄ? 
rvlai^k^iieiir» 'eirth*lt':wJe iHorzspll^p;« ^S^ 1W 

i!ii^^<fele^i«ht^>Mfelii'.»twbAM^ir^kd.""^N>"<^ i^'op fhirti 



Ull^iii#^e«iPHMMIiea;^Nlcwiiflirbi«li^ ImblAililw^ 
j^ aiUü HlifiiseheKldd'»Mwl!iesl »UmWfvi lauglinlmHliv 
jl4tMr flH«tt^lk««Utei>deiliFlaliitteiidb ^ei^niiHfffifMI- 

Zweck uolii wendig ist, zerstören nicht den demnQMb 
Mtl^tFlil4l^ir) oll«!ii(fWb')^cs«»^iyiil|i Mllll^riinilM iiho- 

lil|MtolP>igl»liiNimifd'>ii|Mii«m-Ui «uW^^ 

IM^^'^^kr^'g^rai^it'^il^iv^i^itlf,' jMA 'Wddb^ 'Voiivir:^ 
ittloslick im fetten Ode ifat\i"^SlöiH^ «1^ ' tiiiM<^' !/Kinilfi^ 
hi'ihi^W'Aky^F^\(i^t6f^;'h^HbW Ictßi-re'f' ^l^ dein- 

i^ilA'^'*tfh{t''Stläl'e 4ifeli«liiU)4td'9^ett' äif Itf W^^f/t «lilu 




^1%'^AHf^i^iSrfni^W^gti'^vAifht gWt Jhferthi^af^' '» 

ih Mw'iki8sr^^BbU«^ei»^r(iili'<lft^^^^ 

4ilrsttTM#>1i^affdkt,^^Ö'%ikr'6f^ >niifttr s^r^'^s fm 
pnd!%]AV'tW^^n^ ^M^f'ili^ F¥Y^ ii^Vbr'mvliä'fl^ 'Wtf 
%e •tHri8(HMb^''j^1^'»(||eh^'>4M(;l''^^^ "Atkf 

i^^^^lm ^t ^iun<^<<^6iUf(rM<* <'äiJNa^iiftAi''''Wii^^^ 

11 4i«/2»t4nirAifMK>iPdi^6e!^'^!^!$^i ii<faic#kliff^i')<1|^liilli:' 
MMtÄt^ 80 -lyii-«»^ W^liVlH niUs^f >äti ''d<HP«V'«Vhili(lflli>$ 




9» 

8Hii4;%Jifl^te)ii«ii'-WiV(niit%bi^ii<hi;; iU'f£(iMfA!ifiHi^ it 

^_jj Befr^mi^on^^^sl,, Pij,iitfpr,^(lnap \ffi\ifH\ff9 %(iyäol3S 
dnn'liitus iiiHit uiif diis Pn)mt)l ,piitl;iiltciiif nirkt, seTlMl nl 
(fjibfeijil )yihiO,leuden ^Weiisl Djc ^Q^m>f 'urt'Üea Wm& 
TCrbiPilert hier »»U^iheiulirh die, iiiiircjrliCDde Ueruüraox, 

^|tiat I Ycrflvpiile. S(;bw^HsIiiii-e ,HirIit. inir. BchWnei 
Piuiiiül. Bei_ ^itii^eip ^ie^^n der ' ]Hi)li;liQiiE7^ra\ 
BWice y^i-inf pjsl xwar «liophes ,CiiJH|iiili>l,ist, viije vi 
B«lwndlnii£ divf^ifb^ii :^«iiniil8 luÜ Kiiiireiii WjeinVsifjt ' 
blnssere iiiitl «iie dritte BelfHiijiUiiiig nur eiii^ l)liiN^«il 

Daf! rfiliiiiil bleibt dviiiioi-h hißnint-li; ifi ?lt1'l'f;„<f!|][Sf 
4«rt.'aut-n''k, -JUe mttnwtiiimei^igta lAatwgtmiA9,W«'t 
«IU^^l,Mws Mftb «i*ii8|iHi'.S;i»rp ^«KeiWJirAK ü«,,dw* 1t 
Zaoittk von WiMPcr Biir iVwjnftiMJüHi's \¥eiiigx«Biqh: iflip 

-i>Bkoiil«ii«iw.g«rii)9«']UeHK>i fip<--s IfFMgrüArit. Olel«i,M|lf«'* 
cbea. bci'gieaiuwri Nttutritliwiliw) «duc AlkAliliLL j|ie;,F|i|^ .g 
FdlmttlA.»4i>iief mmiiMint.- :.i.i uü 

-' /'^J. taO. > Ib di^r HiDtiiii;;, ^u'FMrlieBl«ird<lB Bll« 
tin -iräitut hmtK m'liaieu^ bfldulo kb milMiti Jhiilkmidlli« 
Sciruiiiid/erlej^lediRscIlienii-dcr mit SrrHtuii, DcrKiirbtUiCt^ 
MtiOr ftG«rH'ftl4iiiE)il)killuii«<Ie^»cbi4e' vln, Mi-Iu lial et 
llayi1g:n KidUsidM OlHr, sMidsb mioti sie» Mh Fatigi-iIuJ 
/ Vrs. 21. In dersflbi-n Iluiruang «ih^ KSM^ 

- %u)/blili)^V'Th'dU^eräe mit >a1iÜS[ iiebäudelt n. b.'W. 'dhue i 

' '■ ■'■/ci'?. aa. Eiji Tli.il I'jilmÖl iMii T«Ilicrd'ebjdVÄt"iWÄ 
tpji^'i^'Milfim, J.><luih iiii'|]( soBe|i'r,.äius die^Piirbe Üe^ !PJtl 
iAÄt^^^kuh uii,], (^ii'lii niiu Terbiiilliiiig, w^icbe niil' AIÜ 
fcebaiiiicii;' riiioi gfiJii-ei. AMlheil Pelt aii deti'selhVü' il4l 
iiii<] Spij^'en iiii^f^riu'Litr Tii|ki!rde nusscbcidel, tiiit ächwrimü 
Ului'uiielti'iluii ÜolKelukti ganz liiuwegiiiiaDil, niid eia'tltlUl 
MiiW TMlkerde^awTiist (jtritloB iiiisEVlieiael, wkliraad' "'Atll' 
«li» li'riiBKjtrliB'iietiillt.''''''"' ■■' '.'"'* 



des Palmöls io Aclli«r mit Gulliistiurtnr bt'liaiidelt, sei 
KiV&t Itt'r oder' d« iiyidiVrh"Sciie'i<iii4"d^ ü«ls 

;V/ «.liefef 'iiiite; i,e'.:is"^W ■■■'■■ ■■•■■■ '■'•'■' ^•'^*"" 

?/iIi hiiYii'ijiyi) ui(l .i'i'"»U':^ . .^j.:.:i'»:L;iliUi i).iajj;..-*, 




4tili» <MilbSi4V; 'iMNe iHii liben iirdrt i^ennodiC L#M#i«u 
. mhk^)A^ii\u^' ' ^E» •srbei.iit ^' tiioiliei - -«icki sowolil eiNe 
hupil '^0' FVMi^iMrs'^ ttitl BifSCrtÄdffteil««, d«r GnllugtiMu 
(ihf^i4i,^'M9^^^nä>V«ri{W^^rfl4rg' liT«« FtiTliestoira auf Ke- 
;eod eines gegenwärtigen SMÜMy-deiii^if' das Dnnkel- 
ite Vtedeiat'fciagvs «ff£i}g4U)i«bt gWcbiltfi Zasati der 
Uturf, sMdflniyilTiellefaikl ^pten HUivifluMq; des ladits 

irr«.; ai. <£J».Mh iMM{f«B J9^«l<4i«iA Mi «n «iiea 
iroi iWflis^4as,(lii)dl eriiil«!«; i(!b'dAi«l «^ 

» #Pd /^cV«OT^^.j^%^,ya^e sf*^lf ,^^ . w^f , Maswi. 
rersciiwandeD bald, das (^1 Jij;>fb||{ jif big , ahf r dudi 
kbtbar, keiiie jS^iigdcbei^.zMr Q|)erfl9cl|Q..werfeiid, sob- 
IT .Weilen, dariUier., wie es, imnier.der Fall isL wenn 



a ÄefnSf j!i^e||i^J^«|gtej iclj 411^^^ e^eii 1 ropfeii dps sie- 

;,,da|S Oel anhauender luid, beAiger. Es.Süfss weiss- 
Dämpfe uns, die eiueu slarke^^ widrigen ^Geriicbvei- 



icH 4m «rliitiKlje« ,04» Mite« iliD,^lKVCi9 JBüflHW; g^tj 
8ciiieii.,,dir<if .][^ralM.;i|ocl|^Ml| ««4 m« >fl|inf)^K«rlf#lihl 
Farbe aber etjivaa lichter. Die f{rhitiQQ|c den Q^ls wor^c 
It^^zt' ittialBo licdmleiifl erbolit, dafia irh, vpl'I.K^ 
Kötirtte; SIC' sei gross^ ^(^"h^ nns Oel iniiizlivh la zcri 
Die Bntw?(-koriing weisablaiier DiimpFe ij^ all^er^jeli^^ 
lieh' nach: Wieder ein Tropfen des erliiuten Öets iiebc 
ber^ rrdbto aeleiit zeiM^e Jceiiie .\erki)l^l"i>ff- ^es'Oelc 
DiönnherHuieuröUie F>|r.be des niiltirlicbfn Oeles. erschie 
ihiÄ a^iitlieh lichiei^. In jVfasse war (|iese YeriliidenMig 
'fiö'''dbuy(i'ili zti Beinorlceu als nn dem einen TrQiifcn,,jd 
uem früher binf^worfenen Terglichen werden Konnte. 
' >;- Ah ich Weiter ^riiluiä, ikU iA eiiifge fes^' Itorji. 
-ilfv jnk OeT hemmschwaninieti' (tic^h isi4iwÄra farb^n üiid"! 
iea'>ft(4ik(ßn. ' EUie IVbbe di^ Vn\9 '^eii^chibn ' s'iVir (iUi 
iVMe^et dn «paterg^nomriicoer rr6M)fo^M^'zi^ii\i M 
JcAiniiwMrs'Yerechwiude« defr' tdthcA Fiilrt)e^<ded''Puhifi 
^Mwd4kut Tr»pfeki «bt*h itthsigj-eMl*h4ett-fAst»^foi«ltfi^V 

, ! XJiit/erdcisseil waü deil Vcrsichrfprlgiesfilil • w^rddi: 
P^'Bcbie^k ton nenein Tccitndeii:' Eine Fhibe Wt^Mk«-! 
;Afm9au«ew Jlvurd^, aeiglt 'aber, diistä iiunifaebnd dit^lllti 
Uel selb$li TerAudGk'te. Es waor liilfikler als die 'TdHierg 
MPfiptifl.^efiM'bt, ((leJklinbt^ trübe. ' Der Veniuith wrurde^be 
.,-.^ itAlicujaMiiit dem' behandelten Oele konnte : weiter ilic 
die Sache geschehen, es war oiloiibar amn - Ttkeil- <ver] 
ninl, 4e$sh«lb HMi^Q.d^r ' Vorauch. wicderboU. werden , if 
Yorslvbi, das falioöl aion eben so weit zu ^erhitaeu als 
var^.die |*otbe .Fiirbe .a^ aerstö^en* . 

Jclii nJPheitfiD j^t«l mit 8 Lotb Pnlmöl, weiche iu' 
Gjlaf^lbfin ükei ,^qhleu£e;icr erbii^t /wnrdoiu . iDee G 
uiMigen, wa^en wie fi;üh«^r^ sie -giu^cin ohne alle Gcl^hr . 
, Arbeiler y^rfiber^ qnd durch häuG^o ant' rdie Glasiai'ei | 
Frob€ti[..wifrde'def {Moment leicht gel'nadeny in "welch« 
Oiul luugUiilift i^tiarbi mar obue «elbst .augegriffe«! ai 
jNach massigem Erkalten nnd Ruhe jj;oss ich das enifär 
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jciUer Seim. . ... , ■, ^...i 

hr^."/«! ^m W!f-rH^fi m^ .fli?fl^7nehr yoiR ^anv. eigen- 

infj^q |||£^^de{itßlof^iil0r zur Seife TcrweMfletw^rckAjwMr« 
üiJ6AnHH^>liN'Aili?8c4iri leicIUqs MiUelgefHudeii, tknn Ii1i«ii 

dne Seife daraus zu bilden, die ibren Ursprung nicht mrfilk. 

,'n^ .fih-iiifltctfiirifed'ifiarliilierAoek/tob' iifh(4idit^ Mittel eine 
fiWrfiadItii'ikiiwdiidUng >bei B^Hiib«tirffg<:gr«s<(ei'Mei^^'Pril^ 
i«illi^8*il) Dtä- (BbbRudfoiig detl^ Oels in Glas koliik>(e^tfi/9ta 
Ig-i' l^lti i wi yfiais i4Me nä- MUsM^ irdene TOpfe st'biefi^if hiebt 
\jtimM}mtiumet^hiB9eal da^ b««sbe>:Od leiii^ diin*b tiiid''^iid 
MGefabpAdrdbeiid, inM füiti ^^roMe^ M^lige« ^d^Sh'^els rei- 
[,llhn'iinleu<li'firil|ifer8« w«dig,-:«vie:iGl2U» bitt^< ' ■' ' ; : .> 

[Igtongvr Hftx^'ä^hhfeliei^ Wfe 'Zihta, Bfej, ^t braüci/bürWeliii 
Yfirdeu, denn die Hitze, weldbW'^^^ Q%r di4eiileii^^tn^is«i,'' sdiien 
«Ir ««tt '*lM*r' d{^tf'>IS^rft«lz|)i/^ki«^«ol^b^r 'AfMV^h^ bihkus zn 
Ügw; -04nno€h'>Wtli^e^fe«b>eia''iV\^H9^ii*h'lnipär<^sed'^^ 
»IJewalgti-iA d«rBi^iVi^tdHg<di<fi9;'^o>laiifi*^>b^ bi^l^s^'^r iti' ibili;h, 
»lwiko^'«ir*dBh*h iVfii^aitKlifim^ lirtd<'dirfk*H Z(^^f^()n|^'\^iAi«,^r 
^ImmdlheMe ^br >ri<el Wilrmi^lütr t^We^deiV^iti'Mtefa^^ irikfkt 
«Vie^HfHe Mfeftnidelii tvurdkj'lrfe sie xvntk Plfi^g^ekAsu 
*'|cbraudiea. - " • *"" >'•:'.•:»/< .-v:.«^ -• ■ •• 



iuM dn «rililKilei jQef«« Mite» difi.^HUifvre«. 9 
Bellica.. aiifif.PnilM;'9ocl|^.Ml| imir| rfi« ^fA' 
Ftiilie aber ^tyvaa licltler. Die ftrhil^g .f> 
^ifscfzt, itiiii^jBo licdtMilfii^ ertiunt, da' 
konnte, sin sei gross, f^mnf^ fliia Öel 
Die Eilt wfrkotiing weissiilnner Damptr 
lieh iiaehj Wieder eiu Tropien "dtm 

poiinneniozeorolhe Pi|rlie^eii diM* .'i^cftlt.« 
iliid deutlich f irliteifl lii Miim'^ «^i ve kapi 
fHi dbii»r61i lü 'feJUerkeo aVi i-rhiUL E 
dem fnilier hiageworfeiieo Te* . altei" kmt» i 
"^ AIHrV WeMi^'^ifiiÜU, . Üf 1^ 4a ; W4) 
dw ini OeT hbrnin'sk^afilU* ^^^niTeji iverdou. 
ieo'ifthlktftil.' l»il»'PMWf^güeltti, mit der 
•HKe^et ->«hi'-|j|»rtl^gMMf/j , =:. 
.lu9iniiMi«anVonUmir'J^»^aMMr/^^w fiiBt 

)Mnd •lAiHirl'Trnfebii rSiU «olbt, war das ( 

! lÜMMfHMIi ^«iflefrli:ie4|[ie ober 

Pfl^pc^Ue« ,t«ii( ^i*itW ^«ttel deu Zu, 

.iMWMPlWUilf ^ ••««* «ßl*f siAöiier bJ; 

lä!t\ «aUi^ifi ^^^ggfiiie Oel mit Natro 

.<..-, ^AMni ^IJiibiHKstosel doch iiicbt 
die Sack ^Tiiii Odk so sehr aiigef[:ni 

^Pti# J^' ^^ ^'^'^^^ gestattet, i 

^V»- J^ ••Ift' «i«««. «^rk vcraiiiuten 

.^ « -jK*f^"4'^*''' JSrbilzun«; des 

1*^!* ip^il^H.scbüls^tcdas Kupfer 

^ ,j^ upQ'-AliI 'ich efiie» mit Eiiiaiiic i 

' lie^.erhjjeU H'b.ciii eben sc 



J||ef> ^tt' i4*h ia^Glas arbeitete, 



ilß . 

iZweclte. UMS jimm'b^ui^ GmniW. jlii^iiie Mpferi)|^,F/(au^ijM9- 

,rea/iti« fiiiilveiv4iii:,C»lftflk«lheHvt»)1<^iu Mhid J^ti^.rdaßiQ^liKwF' 

-gfprrtiiniiil, 8oia«ih (laAn ib|f};K4ipl9r 4if//w«!04l;)nn4l4iftimk 

:lNlHibrt0ii ly sebr heftig »angegnff«iv.>«r<)M- J^^ <BrbsÜf«ll8 

wurde 4enihti0p«feMrhl«t iwifgtfuM^^ .mitdßr ViK^h^ d|«flttl 

«khl ti« ibewcfse«. ' '■■/! ♦■ =■■ im; !'; -i.i. ••.■// ..;> 

ti.rli:' Absi.: in^ Funkt erreiditi. iriir/ «iri>:fiiB(nilfis feiihftojtnHM 

Bidro«! Qi«rftrbt;er8«b«iUeii«i solU^yWar d«ifl^QL<dipee9i>%9r(HKiM 

,cdlMiD:-gniii- geförbt^i.l ... •-■■i ! i.i.i -A . !-'->' it:; .-*n>i'-i* 

rr.i'. iDwikvitferoBiCIefCiss-^tleert'ieigie iDhoi^Hlk m^ «tarkli 

II AJIr^H'r, d«.iiker^!.Wj0 jlaif ittel dei» Zuii'äit :d»r il^iifl^miii^ 

I kate^ erirbioa flSfjiiit «ebr »cAii9nQribjaiiker.MoUiltfMMi 

ii IM UügfiMit^.diiwes gröiifi'Oel jmil N4itroiii4Mik^ei<^9|WMg 

^^IfCrini^c. <gMBi|Hi.^afc,:;AW in .iVifrsucb 2b erkiJleii /wiird0^':]Mi 

iith »JihpCwrni» &it£Hvbiiiigsk/pa«H dpeb »icbt empfc^iik»^ //4iii 

di& Kupfer wird- voni Oele, so -fiebr Augegriffßu,.da8».40 «mU 

sofi die WMdQrliDlnQg dej? Arbeit gtsUitiet.i iu deun^ji^lliPli Kiy»- 

^U)g€j[it8Sfl«:|. • li r< li: . ..II. I . . {, ,. .'' 'iä'> -. i.t . ii\ 

i... . :.i.Feibr..29. in, ein^w.^sMirk iirfiraioat^n ..kppfafiieai Ktf iiJ 
.sdimdlzi i^wAr 'Wahreud.der.Grbitzuni; d98 .Oeiki dar Ziopih^PS 
•oicbt^rsilloiii 'daaj^if^^cbulytta i|o8 JKuiiferi.iHi^b^^idas b^Mfi* 
'4ell8i .Qek. wnrde^.ffo ^f^iiu ^^^füib^. wi^ joi .¥f)Mgf4h V/orsfich. 

.. V^ef'Si'dü K^^^ mit EinaiHc ÄlWi^ff^iWtt'riser- 

ine'i!. lJp|if,,,^W^iidi^e»,er|ij|B^^ pJbpM,,«M V^W^Ä»tfi«i'^^ 

Oely'^vie fiilbvf) ^U' u»b in^tilHs iirbeitele, 4i6v'Eflhiülte''>abei 



/''ct-s. 8U Es fliniM'W rttt teiisÄeisttl/JKwsrf ifl beln>le, 

mf frrfohi Fulili*.' iVtr Kessel "«Mrrfe'H«ihPi\lmfi! sourJl h«- 
|tffllll%-kliltt.V,'''njit'tiU<.'iH CS llii4Mg><'k^Nl^n H4r,' i>»i-h elites 
jlM-i;iie''ft;ii'fi"Mii-'ti' *J' Bs wirrdu mit Hole ftt-friturt. 
KIliiHK^' Wii)>^ ttlaeriKli, wie Miitri der mflimmt 
f«o die Biiir!irbui>ä:"rAlI(^iät'( iiiiiT iler, ha riHs Fcf(4n»R 
> 'Hitlli'^'k^ffiiv «iKt gebrillilil v^viüe ; U\p^ »•O'ii.llic bi-i 
liliga' il.-is Pidiifül' mi'lit'B«'St'lilin Vitlt'jirbt wl« fV(ib«r 
c'-tltiile. IJfr Vursiifch wtirrfe ' soglieirh' winkrholl, 'iMt 
I- -V«ieft>lit ; ip-iii-n ir»'ihai^MUk\iiii, w« Ui« Eiiltitlbabg 
I -WltJcUli» si-iti 'w<i>iilf,' Jiis Kbnor BttT'miis^igitirkcin «n Idsseu, 
I 'iinlito,' ^ülililll d}t \Vii4iiinK','Mlilt^#t'iiiiiloii Imljon wanl<>; hin- 
I ^«NgSikM^iiiir^ii. So grtiiiiJT'bs, 'HD eisernen Kessd dciieelbDa 
l'EH'el* e«!:«!;)!!^!, id^iii'dbr 6Jknv}^»irii[ ^«(««Wu buiw. 

diis UuL aus ileiu Kessi-1 nnr ini>ir.l«ii3 ^ 
[•iMKittft'wAi', i«iii>d»t(,')ri('h wjt:der dtie IimhIic Periiuit' Palniül 
B^lillgMriiXA'ni (ii^l'eid' Aubrvnnktjii ies 'Kesles des selM- nliililea 
[ fetlc« zu vcrIliiidiTii. E» l'und beim Eiiilriigcu dioats kitlwn 
I )$lMH iniR l#tBk'ii' keine iii: l)ofli)$e Einwirkiiiii^sUitt. Leber- 
MiMHiii^l deriPUMW t^efiritrtos, w«iiu nm* mir nlles Wasser 
^'aUAült^' "Alor MTL-b uwr ^u miBst« HdIi^ viit feilcbtGr 
ipriMWbt genalttge >)V'it<kiiu^, salmM dnj^fiulieii iiis 
j^4)ot fcnMit'.' '-ßib' Daatpfj«, «elcJM -eiiA ms dem Oele 
k'lwbcl:iiiti"Weui};-i!ii^zuu'iHiiib iirMiiif (S'iiM hIh iluch 
»^•Stüth kCHiui G«fHlir di^. < Icli lliibft kluiiic' Mcn- 
i;'W>ont>il6ff 6i'ni9«i>ei4 wIr «DrUliul'ibcMnudek und 
irsrbiodpocii PtiiudL-n in ilic sich enlMiekuliidim Dumpfe 
B^tlii*#ild(^ri'l!{i>)tS]iiihii ^^iH4rt'i ' ulHie .(Sho -fiiiMiiduiig 
in*(& zdr Büh^ii **). DpiinaHii, btärti di^»:^ lUiiieictit 
)' KHtiilmiiig j;ej;('liiH sciir' lilrd, «ii|ift.ld«i ifli Suige an 
■) Amei^abnllig <fta«il(e ioil fceMtw, tl4M ita* PdiMul BtcM Mbr 
, .HhjAoit, Usl^at DIU V,iih«/l^utf^ aicM /M, fütfttien .t^nr., ^ ^ 

■'"fc«"li»iei(', liKj{(" waKnclieinlich JdHtt', da™ iinr UHBipfe nicht e4ii- 

■ li*f>lHli((te'''»«»ne»,..irie.«ir«pt«riieh»»iy Mab euW(fti*ln, "i"! »"" 

Dioiple. die (Igui iropftur flüviigeui Zxialuide nehr uahe üieht^n, die 

I mii der kalian Luft toglcicU dimeu ZUith^U bl 
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Mli^o «11*1 iel«ef^lkr>4)1Mhlthll^ dir Bntte^ in ihmmrtäM 
Rünmen oder besselr miisetlMHb 4tr':aeWai*Mhit''imiii>l<nmlti 
Hfin ?ii(geüiipWw:Uttn«r'iiicltt! iNPMiel" fllP'^besliMHbädW^Eiiffll 
)MNHlt'^JNliSd'^Oeikh^•Urio^ek ^'f i? ^il''.; iMlr. pi of^ihi) '»*?*iifl[ 

,n'>^. W^(1itf«T«Ki|ifiM«iUh0 A» PJiläter^onthhtwiaiMs/ifnl 
4l» UnrlMMtpff'iiilUir'Bii lH8ft«n^- biMsi 'idh lU'VcMimiliPfi'^ifcvi 

*r)i..,:OtrMWriniiegv»driiMM j^e>r*«iMi'4^a2ft'ikAyil<(tf SlftlhlhW 
fVmikCldM SSmBe^\mä4 rtwsh Mdh^üb«!«' <deU' Achtti%li|MiiMl'»M 
BJkMMilao ttlwr.(+ na Grad diin< lO(MwMi«0tf «ta^ 
denn hfi^. HcmUe sHiinofaM» «mdb V<n*8U»h SM^ uMd^-ltt iWMrt 
•kiM«» 'CM siek^ eiiAiHile, dder* Wbiifg«l^g^' ^leiilzrfl!^.^ Be- 
iMKMillirli :fad^;en fette (MRer iwisHi^« 'dOOi'l^ > aSto'^H'^ICi 
«ilA w jerielMf), öd ibra T#M|Jeiniitr 8r«i|[t"ltatt' €e}"<ftWj|^ 

jr.i iC«i im eisfiviea Ketobl viiln 'der^Htv^bnltc^ OtesM^btta 
iS.PCOel'io ebtförb^w, itird fCii^ eiii eMt^MMlt^i^ilUMMIf 
ISttanffe eiffok-dertj iHr di« fodg^iidbn i^twii» ikemgev^SM^^WfA 
dann MiKesael'Bcbou' crbitil j»!. -Bi» 6U4i<'!sn^ehtrAWeni> dmil 
li? eiHlBni KetiM^l ^ drr flAs Me4ir«Hfbe' lilr'^iil (JntlifillV'cMbM 
Qüilftliiin )n ^iidit Yiefhiiiff^orer ST^t^irtülii^bt skin «]|\>,I)rIs rfiüp 
ditlS&L FH nütbi^ tartth ," J^ gfüssef iiberlflie'zn'iihefa^iifleln^ 
]llini§;Q is4, Jo genader' iMns'dehi^rbeitcr den«Piitik|tfce(ibinlliuiir 
nad'Brhndl bendtEeii',-woi'die' üntTfiTUnng- Btattv^aiid.' ^^ inH 

)'.,!. Mull ^irtTwn Stedektfi»ei><^io'Iket liis-zip^ehiemiiJttideirid 
6ift^otiiÖ»8acl'(dtf hahu; All«hi(llJlellifilIls4'Killpfl^r<')cetlr)■>bill^^)irf> 
welchem sieh ein Qnantnm früher ciitfarbtcii inmln.teireitk^'CVil' 
8lltif|||n|i.;F^|«fi^.btfihd^t,ndlinHll^^wfnb*dii«'0RSteil^ FqM ein« 
getragen wird»!. der ^/Kaslon niitfit vdva*cii deo^pldloriiefaclatt^mi 
|Mt«t||f |v««h^f!)("bideti''<.iMittellrt einer ieimieti* iod^ehi&nfftraefl 
«NssftdAme)! Sdiöpffraiiiiel liebt nuni )dj4R «iilfflr&IA^CMiiidsiduiB 
S)e4«to«finl(lind< lr%l(Mi4s{ideinH(W«it«!'M^ 
bMMn^lir/irt -gWMy dnmil kt^i Oel i)vt€Möre]i'i>g«btvi» 'S« iei' 



jMMiI4ildl«ii(MUwlAhiffiii|iifen^ (MfoiMi. hD»iBq4mipI« 
pirdiiiw*^ 0r I0Q(i«iHll^e»:.Entfiir^lge■i!ge9MDib€kl«Q|^^ 
ilKiilllrfi-iNHIuMietaftilW^eiiiBglftfcstluiii .'.»h- -' T'!>o ii-muiüil 
iliaii:i)MbiUMI'i >«erii^njill»Dels i dieseMiBbliMMliiiftiiri.ibis iiStb 
Dirae Grösse ist aber nicht gauz ab JTifplüstiiftA-iOel itiiii|B6liM|| 

■•Ai{iÜfKiiikQitM)8eifei!biltiiiaiifcQii«ten^ wie UbrehijfMteitl Mul 
sMtliiAl^;4laf»^heiliiB'eociili^kmi^ . /Dsr koblig^ ASdcstii«!; 
OUMm^ fir.l^ellArgilttsgi^pr^^tibcikiigläi Ptooeiiti AteiDÄmpfe 
wdci|||tiWfhj|flH')AciH')<rbit4lAUil0irfe >ieiilMiektl»,^«Mid h» FVUmI 
^Rf^ili»ll9P«mtRi«MükiiMtorllii»., >sAlUt tfir« «iigeit LaboriM 
tinnWt te^ttiisfe iPJ9>^« i(Ji»iir«MättniliEenl4«gQbrachtv: i* -^ 

Irb habe Ursache, diese Erscheiiiiius^ nicht (»wolii tlei> BigtHU 
¥Mi%ti<iA^ Ofkilm^lmU i^^ ^ £Uliöi viirbnMnt M «#rdea, 
«IIWlsbr,^ib«i«i#oi|4tr«i 8}^>dHijn; wt sgMrken^ dass dili/'WMli^eii 
4^//0jMMli<Mitif«Nrb ««S8pli<tidl»ndttii 6toflc.wii|ireiid tUir YetktikA 
lfMt(^ i)nQbikmligii«iifiliU8 Ot^l wtiklen;. Bs .war: »r U^thm, djMi' 
biliU>9«T$k)nboit Uili^Qlbeii'lviiiiiiiii/'vieUs iiAch b<f88C)rer Erfolgt 
ittilt4ji(i^i »linde. Milieüfi.Blttffii w^imii. Uioils dem Ocio mecbA^-' 
iMthfiftMicfu^lviiHiiaiir, ViPf^ftt^klirlbn, ,Bnlca Ut «.^W^ tMem- 
%Mlßn\k^i4MuMa:MU9^ dem OHeolwi«. Bthitaeo; erzeugt :mi^ 
4eo. Wcu(ii:Jlun.;iwichi'dierielietziBu, nicht ^b'ieb UoiAiigMU' 
UidiiiibiiirMAiiBsrbeiÜiiü^lzu.bOsekt^ «eiii .11101*111(911^ 8«nrarea 
4lie|^ijirn^.k)icht):4upth Fitissiguuirhau des üds<'«ttd'FiltnitiM 

d4iiseiht#iifcnl«iiidera;-- ii --: i'.-<w:i 1...-. ■ 

-iiii Bii'ii Piinlbie''flOV«r<klaf ''filUinten. Ooles wurde -itfidiMtr 
iMkfttiüirt')iEtfhltpuD|^ «nteitwoiifen, iwie «n^Häbntr^ ' •>...! , 
oi'itt^fJb»tti^«di0MF<roiHlei Mr'8i>lieiiv]''das9 uiigcadflet ifk 4ifi 
Ilitilf<hMbtai()Mf%es.i«iid:Jätigiir^.k«ifc*ko^ >Ji»ttial«, m 

4aiNi/e»'.ij|finklk*b toioJfKeikbtd 'uiiteii>Bihiuiig ?ow>i)alnt|pfi(ilgek 
4nIi iH^*dflfly^djt9-iMbiindelOe lOel d«rh^' «Mrt bhlub^^MMi, 
i« Ge^piiiHeil viel weis<«cr sich darstellte al» fi^ilh^f itndj M^iis 
^f'i>iiM«diml^ «iff/[gitö8stoA >Eiu|»fdhl«ng fEmi«bl^'^aSl^ das 
M flkireb«iiitunklili(di0ilSfnir;ifilie»>ii70itMfy^ 



mm «h «irirtis Orlsir S«il«if|ifmrfMlli.AK\]Niptl 
•iriiivrb eia aniiifm Verbiil|#i9«.i4w.ycilNMlbfM 
Mli'iMirilf. Dfm FakrilMle^ JpmairifKMIl «MifM 
■ritt, diAwluilb ifti iliyaw,rV»rtililmit»iHP t f m W f k hiJi m 

> Eift ttlrirint Oe| ««rd« iHi/eiiMlii W«hM» IflAcfti 
dita Bniti0geiiMil fctm geniia igvpoiMll^viitaiiMtl 
durah die UiUt emferal, KUfraflC ww4lkrri|Wi:^4lMi| 
wtedw geiMirlit ala Kolben ttif|,iJ(M„i|«Nibi Mm IWIb 
liöebfU Mpfiiidlkbe Wa^e fpuk »>if> ! JmiWft'iW W i rW iill N 
lotC Man lies» aber erluillea bin (OMM«nd>/Blln iflif j 
Teapenilar ma^tMmin^u hiü^nimiitiiliigl^timUitimi 
Wiihmid der AbkßlihtnKi»ti«|pldiii^iGm»Miti'mV/Ri 
bald eiaa Yermebriinffp de« Oels a«J Mitlala dfftxAVWnil 
Tespmmtar ¥iied«r emioht norden • watvitr^lbiMebi'fJiij 
G««irblaBflaahnie. Ivb. bU)ol4«li: rVor»u(;ii^nafl|§rii^ 
Qod Minifr dao »rimtirbe fteoiillalt eiMtai^: 48j»9i('4l 
darob die'Butnirbuiig nklii TefminMenli.mnlQeteittuBJillr 
filni. Kleines Tonnobrt >winl. . ;Der.iGenaHi||k«il hajüm] 
Veraache der Art o^r mit: kleinen (ADei^il.ianfiluQharr.] 
nendeu W}i||;efi angOfttelU ■wenden. ..,.]lk)i JSndjfirlfapl^i 
Mengen Palkiiülo mAf die Gewliihl»i«nJibi|io sdin itterkü 
Ich >bc*ret*biie die Zuna(iiiie...ohng)eilBibii. nHi.i:Si .iPcy;. 
uMfiei' in friiliere«' Verbuchen afrillfand yhisA .ilabfi^ | 
mir fn*niHon- -BeiHie(igoiJgen\ zasyarb reiben. •■ ,M d^HSviQ 
so findcl mindeal^as'keiu Verllist darcb, di>.r/Ga4riirba( 

»t, jF'tffia:» i24. •' lim- lau- erfahrt iliiei langiB 'die: 
nii'hlSEiiBahhie tines ftiark eflibUeu Oitie^rfftilld«,««» 
ich ein Qmiiktato- 0<d ^iä/i|^ore Zeil als mir jBDirHvilli 
th^'^Wary^Ufr Bilctf' uiUMicpe» und woi^ v^nj(2fat|j 
leh guU' darobf^ aiaügofiindeueh» ÜiiitiärbQug •aihbt die 
SitBe^iMleifi djc»>vnr Bbtlilrbung nölbig wi|p, : Wefiir 
doefa'8Hit!k<lgedhg'ifHa<eiiiiee^ vom Oole fen vorfliiipbtig^ 
mnh dnrah. ab&lfligfiade ;Dfiinple(WQbrbemßrkt6^ .,iEsk n 
levlibieBdy «läsa^ieidiurrbieinrAbl^ttg am O^i aUttfindea: 



m 

lefs dasselbe nrsprungliche 6(^rlWV''^'^''teM^-ii«Ur- 4ni^ 
HHKW^^ellmri^wo);'.-' INe Di^MicklUnte toiMeh-lv^KI bis 
jf^Hüie&ij^h^i , AM'IPhlHidr ^Mri dliffli dieselbe bei^ m 
rim'^1itMfW;d«Mir>«^'^(HI»lbirhfMt' ßiUiniole ^iihz gfciHi knl% 
MiiWi»i[f«fijr(^''<iH(i (M %nr (eiiieii O^iivi^^rsiVctln^ voii MOilSi 
rh inuss bGi«lbi4ki§tt > ' dtaSB ring^en^litet in illi^lelfii Vöreiwh 
UW^hl9l"l(^^< sM¥lt «rbitat Wttt-Je fM<t iiAfaif^ slÜrlMf als 
^'EWlfifii«^iir'^i>i^AUii''im(lii^ ist, dHt (kt dm-K «ichnta 
MAl(i^b''iAM^l)nittfn)l^eiHr(J}bHt!^ibdKe, sbtfdcrn i\k^ lult WeU 
tHä^ibefV^ltfä» mHYi' iili' d\iiHSiichl<^pii AppnrM sehr gut l>e« 
dBili4i(cil' tei^ä^ tttflei«rhmdeiv knitti:' Dus ct^eiitlitfhe Sietien des 
fUAiak iiiU , SlAsi)nwehf^ii etfurifert eine 'bedeutend 'böh#re 
Teiriii^p'flilikr Als'tMr'Biitl^iHMg des Oels notbitendig ist, mo-^ 
flfir'ddf 'W«tlentldilH^'im 'lunern des Oelb (iudein die i^tera 
ASt^iif^h >!}rtiitztfn' Oelsc^'bten narb tfbeii treiben; iidl dm 
At^'i^'kntrerd-inid'idiMliuvb srbWerere üe( naKii unten dril«^) 
tiftlt^hlMn '|$^ttu;i|t, uretiii giekb etA wirkliches Siedea tsfem 
ÄMnr^tiApbr'^ airfuffleiid* fevtjjoseifct *tvinl, nfigesMieit tm ei*. 
üih'^rltfirg^ Ve«4nst^aS An^benie, der ^iile des Fabrikiils 
oMf'^hiMltit&'I 8elst'nmn«lber*Uasi»'iH()iehe Mieden EU anhaU 
tlfMfs^^iSef'WirdtHidtitlf, bM«) fVflhe^ bald Sfijlter, das gebleiriile 
(M'^MMir^tf^ minder brünn.' leh gfhiMbe, dass dietu» B^aonirer«« 
M'fhdlbk'il^hi'iilHSSt w\}r6 difrrh'die Hits üel xersetxieuden fremdeb 
Tl^iMiert'Uie nnin tdnr Oele kannfvolikonim^u genng treu:* 
iM^kmi Xd^dli Micb e4a flItHrtes Oel, vielcbes niün anbnllend 
MsM^' ^MifHl'; setzt narh Ifrnirer' Zeit no<;h etwas nb) eder 
i^lMke'-fM^'dieMifadniig des offenen Korba]i|iarats als Stanb 
SN. tt^iSnlt^eaUls dnreh eise KeblensloiranisHieidfNil^ des 
Oifbf, wle4t%e'duW;bdi«' grosse Bilze'alleiihverarsacbt seiosolU 
' WflttM^d ^er DcstHlatiea des Palmöls Terdichteit = sirb die 
elifJMck«lt^ND$9ntf^fc an de» isffern Wanden des DcsliiJirapM. 
ptm\ die sü^ricer ^bitzt «ind als die, Helebe darcb das si«>. 
; ftMd'iOrf'^deebt v»ei\len; biet^ findet in dei» A^> xnersi 
hüBsMVf" iii^lil' des< Oeles^ ' sondern seiner Produkte stalU 
tttSe' irtkr Aieilcsf Sicb'ddiif Oefo wilder -mit und leitea in ibm 
ti^mhi^hl^ bid'abr VerkaUiA% ei» ik '»•*.« icb «tanbe. 



Amh, wmi» mtm dieses nml Jraes binw«K4flliiAM iidftiifje^;' M 
PftiiiiSl sit'h ohne kohii^eii Riickslniid gaM rei'fIttehtigM 
wurde, denn unter gniisti^ii UitiRtAndeii findet dfis BrifUBW^rdr^ 
des 0(*Il*8 oft 'sehr 8p:U stiid, dinier »iidem sehr irQhi ' ''^^* 
Es luiiss daher, iiähreiid auf der einen Seite -dihth'A^ 
Hitxo ei» Anlheil dis Ov\h zerlegt nnd verflücfaligt wird, wie 
diess der Aiii^cuseheiü durch die sich hüdeudea Dilknpft xei^ 
auf der andern Seile gleichzeitig di^in beisseu Oele eiu ätidl 
sugefiihrt werden, der sieb mit demselben Terbiadend id«n fifl*I 
nviehtsverlust eiuigcnnaassea ersetzt. Dieser Stsff ist, «wie: mi 
weiter sehen werden, der Sanerstoif der Luft, der aniaiigs ud 
den Farbestoif verändert nnd dabei etwas Essigsäure biidel|' 
S|)alerhiu aber wohl das Od in Saurß. verwandelt, odei; .wenig- 
stens höher oxjdirt, wenn man nicht der E^^eoscbajfil .^dflfi 
Palmöls sieh ungemein schwer in Dampf xu^ verwfindelii^ oihRi 
in Körper umzMwandelu, t\ie Dampfgeslah ausdfuersyd ;ai|4^ 
nehmen, diese Gewichts besUindigkeii zuschreiben darf. Be lasgAi 
das üel noch nicht mit Blasen werfen siedet, findet amdt noelib 
keine merkliche Zersetzung, nnr geringes Däippfen statte j^stlMf 
wiihrend des wirklichen Siedens ist der Verlust diirdi VerdaHyh!4' 
fang nur sehr gering, weil die entwickelten Dampfe ]m.,Aii- 
genblick ihrer Trennung vom Oele ihre Danipflorni schQU wifl^, 
der verlieren und grüsstentheils auf da^ Oel wieder uioderbl- 
len in kleinsten Kügelchen. Uebcr Koiilenfeuer siedeten lO^i 
Gran Falmöl in eiuoin oiTcncu sogenanalea Arznjei-NöniH^iiti. 
wahrend einer halben Stande anhallend gleich stark nnd ergabea 
nach dieser Zeit nnr 6 Grau Yerlnst. 

Ve9*8, 35. Die grosse Erhitzung grosser Mengen F^ 
bleibt immer feuergefährlich. Ancb bei aller Vorsicht ble]bei''r^ 
Zufälligkeiten übrig, die, nicht vorherzusehen, dem Fabrikanlei ^ 
nnd seinen Nachbarn immerfort Gefahr drohen. Diese Gefiilif 
könnte Manchen von der Benutzung meiner Enifärbnngsino- 
thode abhalten. Ich habe deshalb* einen Versuch angesli^H^' 
um jene Gefahr gänzlich zu beseitigen, einen Yei*sueh, - weltiier^ 
bezweckt, unr stets eine sehr geringe Menge Palmöl der Wir- 
kung der llitze auszusetzen, ohne jedoch au Menge ({es Fabiir 
kats in verlieren im gegebenem Zeiträume. Durch das jfi' 



iM#^si¥imfiP,<>o)mMiWim«hici,4Hii«.«wjgi|.j«(i>(|),4pt 
if|imigliW^WfiC„de« £^e iw)d M^ 4i*('GAfHli'>ia(P«»< 

MMftld >hltnn aiant'£ibe'raritA«i»jiigrim*iirfrw4>lall^ 
'l4ilikbbMi'.&IUidertt>Y«aeb4ni>.Jil^ifc(i,.a^:J-|lsa>.Lin9t(^ 
Oreiltikalj M.eiten dkr ^aclimileit BeileirBi«b ^erangiji eiM 

ll)r'€iU>1gt'iegilld[inik>4i7Mi^-Bi».F«qi)rm]ih>iiiü'fM^*' 
Ui>4ibrt)iUligleii:Hniaatt^>niirtfAHiil.>'i«ii<L Ute PlMUs 

iiki>'fiiBf:KKitl«r'ZeitiUMilnffiU^I'l:<f)h' .ll.>ir- .'!>.: ! .i:.> 

tll'»*'J»*iieil''riiWl"Hei"'WliiK«* PIMtt'Änsl' '*tf tHM 

il'-PftWi 'hil)W^W.''>AtlF' diiMe- 'TtittM«be> '^^Iri 
äi ilMg«ftAr'die''fdl^«d* 'VomcbtBilg''MiIiifftblt<tfHttB 

nh^11'a'<p(s'leiaim'nbauler't}rcii Efai W ^o 'aen, Aacltcii^' 
ff S 'Seit t'eoeriieer^, ' olieriiulb liisB Letelereh liegt die' 
)i'i^e"^Wrue ^laUe c' nilitig eiagengt',' nDd'bei c^ 
tf'äiircfisefieiia, oie'tiier nb'^rball) "der iTaUc ei^'oii' 
Ue Ton ei«al Zu!l bciliili. ■'"'>"' *'■■'!"'' ■■ ■" ■ 

rhaib der Pbllc wird iler Ofen JQftKesctif. Ais Wjifuu 
be IFnss lielriigl. Der Ofen ist aber !faonz««lJdbei^eM« 
i^ipiiien überdecki, die bei ^/f jjdalzt «a^ pnd dflii^ 
anm. ofleii Insse». Diuscc luiQp lültia ^F^ if'^*^v 
'lalte gedeckt werdea. ^ _^ _ w- ■/ .~ ■ , \ 

■jb l.l,ii:i. l -.^-.l' ,J. M,L ■,(■! ■,, W..1- l-Ml .u ...-,, 

■ nül der Zeit da* Bten yvk der fUinre dea elmU merklic 

■ »l^i^W 'VtrX;' ik-Üt «MCUMMMe 'mtW ä'M>[^t[iek"' - 

!^ r.!-:: :.„..<.. ...^ ■,(:.«;...■«■.- ;if -.-,. .^«i^ei .*■ 
F. lecba.ir. Sk»u. Cbenie XIII. t. 5 



imgtti'ttU'iAbmLabwgifMe. ^,^.f. ^j,. ^^ 

Dardi de« Trickter ; wddMr ge^ett. 'M^,^ luf^ ji| 
lUhr M i^ift, giesst mm noa ffiii8i|;c(i^ fihni^i^^ 
Dieses in der Rthre AA angdapg^t die l^i A i|ji difi ) 
befeetigi iat, darchdrio^^ mehrere kleiae| ^i|)^q[|||fg(^^ 
der Rohre gegebea sind , pnd flieeat In k|[^i,ttei|^ <^HP^ $ 
leo auf die erUtite Platte ab*. . .:,.5r'|j ,m 

Nachdem ea hei ^^ ^>^|b ^'^ Jf^lf^^ ^^J .*fi 
ea sich in einen fiisenlilecl^tjrichtcr t, and ^eli}t9|;(|^i 
denselben in dif 'nach oben offene Rinne ,1s. JDkfie J 

■ ^ I • ■ ■ • V «fr I 

liegl fast horizontar in einer flachen Wanae /t . ,(^i /(!. .f|^ 
sie dieselbe um d^ Oel in ein irdenes. a|de|' ,|^^^iU»^^ 
in abzuführen. Die Wanne m ist mil kalte^ .i^^H!^<>W 
gejfullt^ dass di^ Rinne ^ut abgek^lUf yi|erd(i|Q clku^ 
in der offenen Rjane anfangs das Q^l.mtan^ili^^cio ;<;)i^f|] 
der AH^eiter leicht. ,: . ,, ,,j .,^^ ^ ^. 

Man wird g^t Ihun, die innc^n 'VV^äpdp 4e,r^^n)^^,i| 
halb dbr eisernen Fli^tp mit Bi8enblech^,|)«leg^fl^zfi{li|9|||4 
doch so, dass dieses auf die Platte steht |lv^jh^^^^le| 
zollhohen Kanten dersellien, damit was etwa au den Wi 
sich sammelt nicht zum Feuerheerd gelaufen Mnit^ Bf^ 
auf der Platte sich sammelu müsse u. s. w. Ueb^rh^ipl||^ 
sen hier alle Fugen gut zugestricheu sein. ^ ^ ^1 

Bei n befindet sich ein Abzugsrohr fiir die ][}fj|PB^ 
bei EntAirbung des Oels eutwiel^elt werden, ^s ;is(. ||^ 
am bebten ans TSpfergut gebrannt, möglichst im, .^f^ 
Raum' der Kammer anzubringen. Bei n 2 reicht es ü 
zinnernes Rohr, wo beide Rohre gut verbunden werdf^n«; 
Kühlfii^fif d f^i'dichtet die Dämpfe. Die Vorlage d 'saa 
sie. Sie siud starke Essi^iiure und bei zu grosser Hiti 
Platte tiäi iitherischem Oele u. s. w. yernureinigt. 

Bei q ist ein Abzugsrohr für dea Rauch d«r FeaR 
iveivhesin deii Soborastein an führe» ist.' Ea nHiSS M^ 
derwand des Ofens da wo geheizt wir4 nah^ , uur ^nfSp 
nachjoboa aagd^gtiS^^damit sich hier kein Raadk'^ 
melt und dnrch'die Penerthflr entweicht. 
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ÜMUil^ m Xi%eit %i Gange ist, sorgt^ der Arbeiter App 
Joterfanltnog des nchti|;ea Hi'zgraoes; giesst sa oft 
nde^ttt^ 1^' wirä tfjissiges Gel zu/ oud eotferiit das EtiU. 
^r Aindirä^ Weise ist es nnr eii^e genüge Meii^^e üel 
hje4e^ !!^ei/pn'nl(t der Arbeit, dem Fener nabe kommt» 
Hlilki'^ä^haA) kcnie «j^rosse . Gefahr veraolasscii kann. 
tö i6t''kbWijaal>aiiderliche Bedingung, dass in diesem 
nnr filtrirtes gereinigtes Oel an«!;<n\eudet wird *). Man 
ytf'iis, treiiii das "Palmöl liei mässiffoni Feuer gcscbmolzeo, 
!*'dickV6' t^einwänd oder iFranell jg^egosseo, und uQch 
Md "M 'Stünden in eiiiem . erwäi niten Zimuier flÜHfiig 
iifn ^ird. ' TSiie grubcreii Üureinigkefteii hält das Tuch zurück, 
Akfcrtid' ü^iM tich im Gewisse ab, von welchem ein klares 
^Äofe'eiV^wird. •' ' 

We BUifÜtfbdüg iles FäTniols mittelst der eisernen PlatU 
ittH'yicli*'f(jfl^ def miltelst eiseruer Kessel auch durch die 
«re Wobifeilheit. 

%1^'^^thVenJf der 'Arbeit eine Erniedrigung der Tcm- 
l#'tlg(^ 'Fl Atl^' eintritt, so gebt'diiß' Oel natürlich nicht ge- 
yr'UMtfl^i^C iiber. In diesem Falle uird das Oel noch- 
I Ib icd' Trichter und auf die bcisse Hatte gebracht, wo 
IdH diu Pfntfe nicht mehr so Wisa sein darf wie Yorber. 
Hhilf^'M^i*Iihiitit ght, die Hitze lieber etwas zu niedrig als 
ich anznweudeu, denn in jenem Falle kann der Fehler 
ifcAV j^eu'ugbnd Bntfllrbtseins corrigirt werden, in diesem 
titiei' Vet4ohinng eines Theils Oel staU, und dadurch 
BMMBg«IIM»twdrdeii , welches nicht so leicht hiuwegzu« 

Fi^'^Wi^hoKc'he Seife reicht es hin, das Palmöl einmal 
lM'*n6lk]g'~«rftitzte tüsenplätte gleiten zu lassen, wird 
*«j!tfe 80 weisse Toiletten -Seile verlangt, wie man aus 

ItMiÜf - hriiib chiriig eiaei DHteii fremaen Sfolfef, }a Stanb, 

^ßfffffm^lim ^J&Btßflmmu des Oel» drirob Hiae das Fa« 

\ kann fai diesen FaUe nie schön vfeiu* ethalten werden, 

mr '|Mb öM bimn, weU der Iremde Körper zerlegend, 

\\9li d«A'.4;(d.liTid^ Alam tmge ^esabalb die gtSssie 8ors- 

«Mb die Bifesfdatte rein nxi4pbM Oxjd Jst« 

■■<-■ ^ Zier, 




das Öel iiochBiab j<^lo€i^ $4*h«fic|u)f^ .üU 99tT$i .^.ifsWi 
fielieirht xum 3ten Male, Mjmi e^hiill^^ |ibf^:f|||9i||im. 
welches Bicht alleiq in Farbe» aoq4eni^.r|Uit(li,ij|i/G<iOM;|( 
gebleichtea Oliveaöl oder raffiiiirtea B4}|^L §M^ 

DißesUoB , des bereila dqrch di« FU^ . i^D^if^ 

wahrend ;j4^Sti^od<^.^ie!iuitt,gk|<>.Mh^^^ ft^VwÄ/' 
mau eioem ZeitTerliist oiebt 8cheae|t^fo,,)||/|Hif^./p[i|||i ^ 

tend niedrigerer Warme bei starker anhaltender D^ 

bilie ebenfalls das Palmöl tileidM^ oder' «duMAe^ itf^ 

durch, w^na naa dasselbi? ib^ diel nur sHb^kMigf' 

PiMte oft wieBerboleod bhigieiten kiSBt ' "* ''■ • ""' ' 

Anf solchen W^en wird das 6nl- aiw süAlilMttM 

ab(>r durch die alihiikeiilW Arbrit iheneren Eb'Aüifeli 

wie schon gesagt, «in Meiner Verlust statt; Wen« 

höchste eotfMite Oel nof Seife vverärbettWxMiV;^ 

anderes Oel, veldkes nur eben die rothn )PakW efail 

F>r«. 36. Ich köoute hiermit meine Arbeit, die 

lieh nur einen technischen Zweck hatte, schiiessen, i 

ermittelte 'EntfiirbungsverYäiireu giebiein gutes .nesai 

grössere Kosten als nie Sache ' zu tragen Termag^ li 

TollkoAilii^n praktisch ; alleiu ich würde doch eine ■ 

Lücke in meider Arbeit lassen, wenn ich nnqntersi^ci 

ob und welche Yeraudernug das Palmöl dnirch mein^ 

bongsTerfäbren erleidet, und ob hierbei nicht irgend 

der Farbestoff des Oeles abgesondert werde. |n. dep, 

ten Oele exislirt er nicht mehr, auch uicbt yerlfinrl^ 4 

ist er darin wieder herTorznrnfen. Wahrend der Ein 

des filtrirten Oeles sondert sich im Oele nipbts abpdi|||f|fj 

nicht die Hitze einen zarten Farbeskiff ToUkQmm^a.f 

kann derselbe sich nur verflüchtigt haben. 

Während der Entfärbung des Oels durch die 

wickelten sich Dampfe welche, sauer reagirten u. n^..^ 

während dieser Entwickeinng entfärbte sich das Oe^ n 

lor es seinen (Bernch. Diese Dämpfe welche mögli 

einen Farbesipff mit s^cb führen konnten näher k,^ni|i|,, 

neu gab ich 12 Unzen flüssiggemachtes filtrirtesi P|üN 



MMhrt^^lMMrl)^, Ae lA l^nitdfiafe \ng. St# wiir init ta- 
^^Mäfje ftf YerMudong gesetzt, belebe dorcli Wasser 
^Hto MkkiftiiftlM war. Ein Yerbiiidiin^robr reichte einer- 
A ditf 'yMa^;''iiuder8eit8 in eine zweite tnbnlirte Vor- 
''•eitiin^' ^IJhwachen 'KaKlÖsnng in Wasser , nnd ans 
«ntftelil'Toriir^ fthrte ein Robr diejenigen [DAmpfe, 
Plidr chwa' Mcbt VÄrdicbtet werden nöcbten in ein drittes 
M nA a^MHirt^« Esrig. ' 

djhß PhIüiqI .vnrde erhitet Es entvickeUcn sieh womg- 
||l.«i€hijBiffhtbtlHr. die'.Maugra»ea Diliiipfe, die früher bunh- 
Irt worden waren, d^ nuin nuter Zutritt der Luft arbeiletic. 
|imu«iigmf9hfl»t. fliMsitiahe flidi! i« der ersten Vorlage ein 
|er. 4#ll^eit feiner wasfltrhelleii farblosen Flüssigkeit. Gas- 
ririytoWW ^et) worden Aicht booliacktety nnd weder die 
Bdfjyigkeii^ii^cK 4i6 Bestgsflore hatten eiue^Aeodernng er- 
Ml'if^^i'4WjP^M4 >a der Retorte bereits entförbt su sein 

man konnte nm so sicherer uberzcngt sein, dass die irc- 

Vnige der in der Yorlage verdicbteten Flüssiakeit keine 

rffa^rmigen Gesellschafter hatte, da während der 

nicht einmal die im Apparat betindliche almospha- 




nit Terdriingt wurde, nnd da der Stand der Flüssigkeit 
ejrbiiidiiiigsröhren ktinm bemerkbar schwankte« 



^CraM'^ddta Cfrkdten' ^M Ajpparats wurde die farblose 
kSl^VA ktfrMiift^nfMnlhen. Die Farbe des Palmöls schien 
liAi><ä Bütte iseirititt iSgenflifimlichen Gernch verloren, hatte 
KM^^'i^ig^'lBUüMtf. Maü setzte aber doch den Apparat 
m^WAsäämm^^^i («AIÜBti^ ^as' Oel von neuem und auhal- 
sehr stark. Ei^'CMMfnltft^' steh in der Torlage nochmalH 
UMk^ AhthtüItW farMö^en Flüssigkeit, über dieser aber 
ndliiii^cMe'MMi^b'^/irbl^^ stck i^rnerhiu sehr ver- 
rAe>' lüMl^^ll^ TMisAibmelte sieb im Retorteuliais und 
la^^^kife ÜlW Tklf^Ji'HIger Körper, splUer wurde derselbe 
•>*^iehtüi^hr liMeulgti %3Uirend die "zweite leichtere Flüssig- 
Hlhäii siM iMtbiMete. ' 



70 

l>i'dc(« wurdü der Vereiieh KeHtklbMin^ •^■^mOlm^^ 
FAhriJff' in tier ILttMe itär iiir MtWluJk' VMiiit"f^ilÄM.« 



kiMt mit der Wurzel; iier Kalben Jldore; sie reänrla 
Die wiihreud der ^ortscUiiiii^^der AHieit i]och pwoQoe«ej 
lose Flüssiirkeit VeriueU sich jener iUipIjc&« roqi pbq! sdai 
te starker. .., . . . 

w'T^" .?f?'<^t. 'ififps" .slfii 4i9i.w?/« w'tf.^ivft«'»*!^«* wW 

Owen ^FJfisßigk^U ;iiM^M(jii«b9ft. 6w^i8f^Mmi)(dMMll|l 

4U|wris^lljGp|..0^)..fec]4UvrMMii«ei||«., ..Ary-uV^i itn\A orjfi 

Doc talgüliiiliche KikfMrr tiiieb bei ^n 409rfiU mM* 
WAT «Iwas weicher «i« Tiiig 4i«i gMeli«r Vnmfmwttn^iili 
imi veUs,'jedi^«h «Her Ubft iiid>LMiMitritl>«ioii^ <4iiiri 
Seht ^nil;b war AUtililh tthn '^er- oben «rwfthmeJb^t HtN 
keit, lior'bulsiimisclfer, dein Fenebel iUiulkbeir. Er irri0ft|j 
«df •WHfiser/'ta welobeiii et* sdbWerl^lieK^ abe^ oichil^»iil^ 
nelöAlitb zti sein «cbien; denn' HiM^ sebr efft wfrederbioMpi; 
h»ndlflfl^ ^( beissem üVHtieei^ renl^rte' derselbe gteiob^Ü 
Minor wie nofaiif^. E« verflfiditigt sich bet mOssigerim 
XB» Tliefl, ^bdi er jedoch ein dmikelgefiift^es braril 
Destillat giebt iinA Verkeliltes zurüektliM^t. Er Mi i^ Sül 
feltUher wie in Alkobel^ebr tdsKdi. Br «iftttt^t - a(kil)iei|ri| 
kiNDiiien, eine «cib»qe weitoe >Seife ' mit ihnea billb«<d.')ti 
habea et aho bier «it eineM- der bekaäntea*^ Produkte' mVI 
die b^ Bestiiiatiön der 9et(e eriialten weideni^ wele&es:^ 
«iiildUi wem^TOfi <|^ Gemen^eti der anf «olcbe W«iM 
haMaeiK Fettsäure» abwe^t, tind baufitsfiGblieb dimthi^ 
bah eines ei^enthilmliebcn lialäamiedieu 1ttbeiis«beD lOMe 

sie bi^^ g^nirbte'P^ di(^ in H^eoti 

Men^e ges^mell 'werden war ; Mäm ' bÜttcrbrä^^if^* 
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Tio(>r'?n Aellier auf einige Tropfen der Flüssigki'it 
1^1 ani feidiDUfieu liesa. 
, Ich keuiie keinen Körptir der die Geruchs nerven miwhtiger 
rrifl, nie dieser. Ihm ähnliche Produkte der dustiilirlen 
n Felle wiiken zwar noch sehr slark in dieser Biusichr, 
•n ihm jedoih iiichl f;Iei(-h. Sie Wirkung ist aber 
iltietl Torufiprgclibiiil uoil oliue Naehtlieil, ohu^ef;lhr wie die 
i Mperelligs. Dem Wasser Iheilt dieser Körper saure Re- 
I Aellier ist er leicht lüslitb, weniger leiehl iu 
piihol. Auf Ptipier Itissl er keinen Fellfleck zurück. Alka- 
sälligt er vullkominen. 
' Siitti^ niao diesen Körper miltelsl einer schwachen Lü- 
^ drs kofili-Tisn Liren Eali su gcnn'i, dnss unr eben die sanre 
B Terschwoiiden Ist, erhilzl man dann bis zum Sieden, 
!e anfangs (liirchsichli^e und gicirharligc Flüssigkcll (rü- 
tn^mtit sie 6«lteJdet sieb nach einiger Rnbe in eine 
hre Flüssigkeit, und eine obere bullernrlige Masse. 
|<4tan''<^ide Tbdie, wäscht man den buUerarligeo 
itile KHl 4tns, erwärmt tuau ihn dann mflssig, su 
Mii^D f»rbk)ses klares ülberisches Uul, welches dorcb- 
HOer reagirli bei -f- 20° &, llüesig ist bei 4~ 14° R- 
hAei dieser Erstarrung aber sich iu 2 Schicbleu son- 
eJcbea die eise viel Fpäler bei grosserer Abkühlung 
idie andere, wonach es also aus zwei verschiedenen 
ttbesteben scheint. Wenn man beide Üule nachdem 
tarr«nd sich über eianader gesoiiderl haben so weil 
iiidi duB unlere feste Uel eehmild, s« sieht 
■t deutlich die Grcnien swischea beiden, ädiüllclt aiau 
tUvMaammen so wii'd die IHischnng liniaienlarliii:, weil die 
Ut sick gegeuseilig nicht vollkommen aufläsen, nach Rnhe 
kres sie sieb wieder iu dem Mansse ihrer Scheidung. 

. Wenn man diese ätherischen Uele nach einiger Zeit oo- 
ktBcfat, HO teagiieo sie nieder merklich sauer uud alltnkblig 
Mandelu sie sich gaaa iu dieseltie Süure, von welcher sie 
Mkeu «tigcechiedeu worden sind. 
I, , Das Oiissiife sanre Produkt dtr Irocknen Deslillalion des 
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UmriIk Wt.fijtt' keine reine Snure, sondern tiu inniges G< 




'ges ue- ■ j 



miarb rmv .«nlulten Oiil «iimn »ier sw«i »tliennclMt 4M«i j 
maleho A\iet Ate EiseaacUui't bet,lUea alliaüliüg sick: i« Stetfl 
HiDZoirandi^lii. < 

.r £b ist fKlir walirselieMHch , dnss die fltia<<ii;eii. PrbdnVI 
dar fiestillittioi) aHer Feim siili xa verbulteit «k dns des 
üIb» Dem Hilicrisclieu Ol-Iu vecdiukt die Säuro &* ^iia» 
iMii^iHlna G«tut-h. <:/ i=.i 

IVeutt iiuiii itonJeiii^Cii enoer roag^reudeii titl^Hfanliiü 
Kttl^tiM (Jitii iuti luriiiu liKttiiirieb, und Heleb«)- .sii'ti in .Od 
Aet fleWrle iiud in der VürUge bei der DeEililiiiliM dot 
üU in fesluiu Zuelande aosauimelie- , mm piil 
fn^WMclitiii LüBirng des IiohlcnsarircD Kall in der WatmiBiJi 
tuui^iell, diWB seine freite Siinre :i>efii(l£gt wird, aoblobti^ 
JVu¥(iM'' Burdclt, dui' niil' dem Fu|iiera einen Petilleuk biulerii 
hIso eia Fell. ■ - .■■,::-.'. ■ i , . . v.;'!-..,;' 

d . Bie:;SriRre wslcbe auf «rwilhote Weite nii» üonr.ldg^lu 
lieben Körper abicest'hiedeii «iirde, verliiell sioii *[ie.dftinl 
dem flÜBsigen D'siiilalo zu IrennMdc; diis Fett «iiUi^ ak 
nntk AhavheiAang dieser Süure ans Alknli iiirbl ntebrifinHA 
Giirwmfljtftpier, weoD gieirli es mit Kali Seifo bildet,.' nii 

Sie Prodllklo der trocknen DeRJiliatinii des PalinCtn k 
inöglicbst niedrer Tempernliir bealeben demnach aus <MN 
fetlea Oele, tnci iilhoriscben Ocleii und eiuer noch mit 
Lenden Büur«, nliitoaeben von einer {geringen Mcngb. & 
s.'iiire, Ak' ^iih ah^t(■heidel während der EiilfrirbilB^ d« £ 
IwTor jene Körper gebildet werden. 
, . Wi'un man die Verbindung welche vorhin dnrch SUi 
gaag der freien Stiure des Üesällals ans dem Faliuüle mhtri 
Alknli erbiilLen wnrde, durch eine Sünre lerlegl, so viM4 
Miiiehnng nnfangis Hchr Iriihe miU'Jii^l, durch einign Riit 
sclieidei siith nber eine iiinrtige Sünre auf der Oherflncbe I 
Ans tiioer Unze des flüssigen DeRlillals wnrden 30 Gran a 
ctlHr Siinre anf |k sc hri ebenem Wo;;c ahgesebiedeu. 

Diese farblose Siinre war fant gerncliloB im Vergtekkl 
dem Körper dem sie eiilnoiDmea nar. Leicblor ula Waw 
irJiw«rer,.al8 Weiu^inst, lö«l aie jit^b in Letzlcrem leitbl in'l 
siereni sehr schwer. Daher die fertdaaerade IUneli6u.>< 



mrerhiüilpiiH uns Pnlwül it<>^tountiien Deslilliilc, selbst Diidi 
'vidfacfceni Auanascbeii, miil Hnlier die i'riilien) Ausirht der 
Lehrbiu-her als wiireu sie sellist und ganz Sitiirc. 
'■■-i'l Ineiner Temperatur twischen -f- 12 — 15' R> anfl>^ 
-inhrt i;erHuii Aiisse Süiire iiNuli niehi'eren Tagen Inlgliliiilicli. 
■SiaiBl leirlit flüclilig. Sw lirciiiil Ruf Pnpier gelräiifelt iincii 
dem Anzündpn mil heller gi'lber Flttniitie. Ihre iienlralen Veiv 
'fctBdiniftea mit Kuli Dud Nniroii sietlen »ach dem VerdnnsleK 
'd(BlLüaonj(»in;i!9~sers eine sdimierige seifenartit^i^ Verbindung 
'A^ lohne re^'imjisiiige Fonn, seihst uhiie Kugelong. Kalkwaa- 
«ir «rinl dHrtk diu wiiSF<rige l.osuns^ der äiiure nic-hl g^elrüblf 
«ihl-itfae«' die Lüsiiiig des Dleiznukeis niid des Baipelersaiiren 
'^edraitheroxyduts. Ohne Triihnirg llisst sie die LBeun^;en 
.te'Balasaiireii Eiscooxjds , dea scbwefelBauren Kupierox/ds, 
Brechweiusleins, des snlzsaureii ßarjis. 
Ble wliBsrigß Lesung des Eiweisaes wird durch die coo- 
■WH^Ue-Snore zum Gerianen gebracht. 

^^^■liw «ekr miicblige Wirkung tibi diese Siinre gogeu me- 

^^^■bM' Kiipfer. Legt ihad ^neu Tropri-o anf eine Knpfer- 

^F MeeSiligscfaeilie, eo iaiht sie sich sogleicli §rüji, nnd in 

i§feD> knrsCr Zeil hat der Tropfen sich tn eine cousisleBte 

itt^emerbiadiMig umgowandcll. 

<i . . Diese Wirknns; üben auch die dieSäure en t hallenden DestiU 
Me^ Pültiifils lind dieses sellist nenn es in kiipfernenGefiissen er- 
Intkl wird. Die Sltiire wird aber hanplsüdilidi erst durrh dieEr- 
bitzntiggchililel oder Ihiill^, denn das rohe Paimü) bei nur müs- 
mga Braiinnnnt; Sbl nur nach längerer Zeit sebr ^ehwach jene 
iWriaing auf Knpfer. Das Destillat dos Wncbees und an> 
■4re^ Felle nirkm zwar »ach nbür bei weitem nii-bt so krilf- 
lig anf JCnpfer nie die des Palmüls. 

1' Dia aenlr.ilo Verbindung der Sfiuren mil Kali giebt mit 
CUoHHir^niDlÜBua^ weisäon, slatlcen, floekigeu Niederschlag, 
nit Bchwefelsanrer Kupferoxjdlösnng griinlichblane Tniliiiny, 
aüOhlorLiilcinmliisnrig wciaseu Niedcrechlag eben so mit der 
liöMflg' des salpelcrsauri-n f^nceksilberoxyduls, des snltsaDrCB 
Haiigniis und mit der des CfalorcisenB bildet sie eioen rolhg^ j 
'*ea'<Nled«rschlflS- 




* 



DA^egeit lüESt sie ohoa Trübiing die LöBuiig der Sh 
liostj&e, der essignaaemi «der srhwefelsanren Talkerde. . 

Es gehl ans dies^u Veraucben becrov, ilnas 4ie ¥toiaki' 
der. trocknen DesiillatJoo des Pulmöla im Allgt^neinen wcnif 
abweidieud von denen der Felle iilicrbiin|il sind , ditss 
(wie es iwar wabwclieinüch sicli eben so verhüll l^ej il^ft* 
Fetleii, aber so vie) ich weiss noch nicht weiter notetSiMbl 
ts() das Prodnkt nitht itiircbans S:iiire, soodero solch« iieh«i 
Fell und ftilierisebem Oel>- ist, welches Lcutere hier iu zw«- 
fjochcr Des dl alten heil, als iwci verschiedene Jilhcrisclie Oele, p- 
genwürlig ist. Diese, sowohl die iilherisclien als das fetU 
Od haben aber ein grosses Bestreben sich in eine Siiiire (tm> 
zuwandeln, die der Oelsitare njiber steht ala der Fett- anl 
Talgsünre. 

In Rüi-ksicbt auf den Fiirbesloff des Fiilniöls «her fin- 
det eidi derselbe nicht wieder in den ProHiikleu der DeslÜln- 
llon, wird er weder durch Wiedervereinigung der ProdnkU 
noch dorefa Reagenlien anf dieselben wieder hervOrgdiif^B. 
Er ist im erbiliten Pnlniül bereits verschwnnden, naclideia 
dassellie eine geringe Menge Essigslinre Abgefichiüden lul| 
die wiibrBdieinIh'h das Produkt der FarlieEerslörniig ist. 

Wiibrcnd hierbei mit der Farbe zugleich der ffigenflräM» 
liehe Geruch des Palmöls verschwand, halle sieb Doch Diebt 
dasjenige stark reizende lllberitihe Oel gebildet dessen nnterdM 
Produkten der funges<?lzteu Destillation gedacht wurde, fia* 
lier hat die Erzengong denselben u. s. w. niehia anflVN 
■chffifidendes FarheslolTs (•esli ^liebes. 

Vera. 37. Anfangs des kaom verlassenen Verswcte 3ft 
war die Beokachliing, daes ein feiles Oel wiihrend der trotk' 
nen Destillation keine permnueuteD Gase enlwickell, Id<;n ;lii»> 
bengen Beobachtungen und den Aup;nbcu der Lehrbilfher m- 
v'der. Es svhien mir iifitslicb diese Sat'he geuaatr u 
yhicii. 

ch gab deeshalb 1000 Gcwidiislbeilu IJllrirleii PaiaSit 
iu «ine kleine Belorle, deren IIuls Ih Vorbiuduug, gebracht 
vnrde, zuvörderst mit einer. Flasche voll Kalkwasser ipi weF> 
ehea dei verltingeile Relorleuhuls unlcrtauciile. Oae PalniA 



w*i'i>iv tiierinrf «Iurt4i Hitii- vüllkommcti entfiiHili du» Knlk- 
MMOW' nbet wniile ^nnh (Wn LuflLlnstii , welche dfAsHIie 
dWebälrnAco, nlilit im miiidonleA geirfibt. 
""' Fih-nW hrrt^hle iih eine kleine MCuge filtrlrleu pHllnCl» 
tnedefihu in eine Retorlc uuil cninirbte Aas Oel itnrvt) tlttie 
iMnvM' ^e lias der Retorfe BlrSmen^ie lioft iibef "deälillirt«» 
WnSirBl'' niifgefaiigea »iirile, i' i u. r t 

' ■" Nach ToIIeiiJ^ter Enlf!iilniug des Oels liJiltc icli ofinge- 
^ ^0 ^riltlLcil 8(1 viel Liifl j^esiiniiuüll, als der Dcslillalious- 
jiiWliral an Jilmospliiu'IscIitT Liil'l ulierliiilb des beliaudellcn 
Ueles ejilTiallen lutlle, vai- dor Opiialioii. Diese Lnft ergnli 
Bicli bei der rrüliiiig »If; ein Geiuiüi'li vou StickBlalTgas und 
SaneislolTgas weltlies aber bt'di^alend lirincr an Sauei'Stofijjaa 
war als die almosjjliiirlsL'be Liift isl. 

Zur Besiiiiigiiijg i'rüherer Versuche wurden anch io oacb- 
sleheudeu liciilcn Ärbeiteu die Genielite der eulfarbleu Oele 
gefnifi. Sie ballßu übereiuslimuieud 000,3 au Genicitt in- 
^L<;..;n.en. 

\Vii|irCfi(l der Eultarbniig des Pitliiiülea durch Hilie wer- 
deu jj^o keiue Guee aas dttiuselbeii eulwickell. In geschljsse- 
jlfilt ^fl""'^^ erltüll man allerdings eiueu AulUeil Lufl, der 
aber der dnrih die Hitze aus^^edchiilen aluios)ibHrieclieD Lufl 
MffUisehrtiUvu ist, oder einem Beslaudlbeil derselben, und wel- 
chen Anlheil, iWeuii man mit gerauiaiger abgi'kübller Vorluge 
,ul)«ile( wi« in VerGncb 36, go nitil Hicder iu dersollieii ver- 
dicblel wird, duss durcbaus kciue LaftverbreitUDg sUtUufiu- 
ideu sclieiiii. 

Es findet im Gcgeniheil eine Einsnagaag oder Zerl^nng 
fon tiaa durch das erbitite Oel, oder anj'aai^ wob) iiardiircli 
den FarbuslolT desselben slalt, des Sanerstofib der atntuspbiU 
ntckcB Luft niinliclt, welclier sieh mit dam Furbeslolf und 
nel!«ichl dem riecbeaden StoiT verbindend, eiueu kleinen Tbeü 
' Ea^ähwc tu bilden sdiKJnt. 

Aber auch b«! fortgeKeliler Erhitzung des Palmöls, wobei das- 
selbe neue Prodirkie hil def, «Shrend derDestithtllon, wird kein fi^r- 
i^Mit«^G«»«iilwtkkdl, wenigsleiffi uiehlbisdattiii voAhngefAhr 
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•Ulli Vierthejl«! d« GtMiebr», dnio BebniiAluo^ geDamaKBHrOefaf 
ab Destillat in fl«u Toraleltciiileti Yeraucheu gewonnen 
Machdetu das Pnluiüt euUÜrbt ist, wird die LuftaDströmnogl 
iiurn«r echnüclicsr liei forlgeselileu Gi^iWogeu, uud sie hart 
baldrgniu Hut', 

Bin sur Verkuliluiig de« lelzlcit Riiiksliindes kkWiiall 
den Veraucli tiicbt fortgesetzt. > .>J 

Dieses von dem bisher crkHiiulen Verhallen der fellea 
Oele nbweirhcndn RranliAt bei Destitlntion des Palmiih hat 
\ielleti'lil In einem kleinen liisber ölieisehenen Umstünde s^' 
nrn Grund, darin n.^mlirh, iass man bislier feliij^e Gebilde, ditf 
man der Dcstillittiou nnlerwarf, nicbl frei genn«^ vitn allei 
fremden festen EiiimisrliungCu anwendeten, oder nicbt ge-| 
ungsam dagegen sehülzle. Dnss die Bcimiscbung: snlÄ^ 
Stoffe nber (der Slanb reicht dnxQ schon hin), einen weeenffl^ 
cheo Bindnss anf den Erfuig haben kann, beweist die ToV- 
lie-tcnde Arbeit. Yergleiche Vereneh 32- Sie bewirken tW 
Allem stiirkere Zersetznng des Uels uud Verkohlong dcsaelbeo' 
V»a Bchon ihr Brauuwerdcn nnzeigt. 

Es ist wolil wahrscheinlich, dass alle oder viele Feite, 
snbald sie frei von festen Bei misch na gen der trocknen Desitin 
lation nntcrworfen werden In auch slanbfreicn Gef^tssen , ritll 
dem Palmöl ühnÜch verhalleti Verden. * 

F'ers. 38. Anfangs dieser Arlieil habe ich gesHg(| „M 
Palmöl eutliiill frei« SiUirc". Irli glanlifc ctno Zeitlang^ dW 
diese Siinre Easissfinre sei die in geringer Menge zu Anfun^ 
der trocknen Destlllnlton des Palmöls ges.inimelt werden knntt,' 
oder dass ein ranzides Pell die smire Reactioa bewirke. Meb- 
rere Erscheinnngen berechtigten midi aber zu einer andAretf 
Auslebt nm so mehr, da auch das durch Uilze eiilfiirble Oel, 
wo die Eüsigäüure aligcschlcden ist, saner rengirf. Dieser (le- 
geBSland war noch niiher xu nnlerBncbeu, 

Dn die Siinre in diesem Felle wenis; iDalich im yVidkt 
iol, gleich ob die des rohcnMiler des enlfürbleii Oelee, iutd 
di'aahalfa hierdnnh nnd ehetiBO durch schiracbe Lösnogen der 
Alkalien in Wasser iiichl gut vom Oele getrennt werden kuan, 
Mch «eil die Alkalien mit den felligen Säuren eiu 





fU Bkls Wlden, welch« mit dem flbrigbteibendeo Oele «in 
LMment bildet, BoHnDn seine methnatsche Vertheiliitig !a Was^ 
lur «vrmiKelt, so bnbe inh mich eines BchvAchea WeiageiHim 
Ott TreuDung d«r mulhnaHSsliehen SlUireii vom Oeie liedie- 
Ho müssen, in welclicra Medio die fctügeo SüDreuniidilireäalu 
kdthltedictier sind nb in Wasser, «ahreiuli d«D ^u daSfetta 
Oel wenig iüsl. ' 

.„ , 100 Gewiclitslheile dcsültrirten rolhen Palmäla erwfinnla 
ii^, , rait dem dreitJacLsn Gewidiie Woiügeist von 70v und 
Bi^ülllillc \ifuies anhalteitil. Hieiitiif gab icli in die B»uenrcagi- 
I^e JVüscbung IrnjiCenH eise eine sehr verdüiiole Lösung d^ 
bft^se.^ kubJeiisaurem Kali in Wasser bis bei forldaneriideE 
Efiti^muii^ die schwacbsniirc Reaclioii auf blaues Lakinns- 
f^yier. verschwand, aber ilure|iajis keine ÄlMit'it ^a ^'^'^ *)• 
N^icji einiäer Kithe Ijegte siuh das Oel ah, die überslehendß 
K<nn{^eislige Fliissigkt^t aber wurde trübe »ilehigl btiio Er- 
l^OhBR, und aadero Tügcs hälfe sieh »us derselben »iif iVm 
erelarrle Oel ein fasl krjslalliniseher Nicdcrseblüg gesammelt 
ülttr welchen] eine klare Flüssigkeil slaiid. leb erwärmie 
■ l^tder ohne den Inhalt des Gcfüsses absiehtlieb an bcwc^un. 
Dw Niederschlag rerschwand nnd lösle sieh in der wein- 
l^isligcii Flüssigkeit nnTollkommeD, ohne dieselbe zu Iriihrn, 
filirend einige Oeilbeilebey die früher mit jenem Niederaeblag 
tick noch beim Erkalten nusgeschiedcu halten au das Oel. 
Ahcrgiogen. Die weingeislige Lösung wurde so viel raiiglich 
«igegossen, der lelzle Rest aher uach dem Erstarren des Palm- 
öl) auf ciu Filtruui gebracht, und das Filtrat zum Abguss 



._ 'iStta kuiB anch miiielii Rebaadliuif äe» Palmöl« im heisieti 
WdngeiM ohne Kali die Sünre abür.heiilpii dii<I durch Terdanilen der 
LSnog darätelleD, nllpin ei wird dazu tebr iriaJ WeingeiU CrfwdcM, 
JU»* mau aber »abald die laat« RcaRlioii BacblSail, die BehandlniiB 
dBiMtlen, neil, wedd anch nar tebr goriog Joch der heiiie Wein- 

' Pitt leiend mt das Oel wirk), in Trelchem Falle mBU SlhlliigB 
8ii»e «rbült, dar du tuahlige Ceni^e der teiaeD Sänre fcUl. Man 
TSrpeidet bierbei liedenden Weing^iKr, ilenn dieser Dimmi das Oel 
'UAr inf. Dai Terhlltsiu bt ohogerahi eia lOld zo AOS W^- 




.<Sm niekaüuidiiie Pnltniil mai4« iwrimnl nrfl' i 
kwM crwjirfti gegdwtl«!!, mit der weiug«tRiigeif ] 
fibri^da nie rorbin. vet-flilin 

JioillifU «nrrJn d»s FiHncbe« mit ke{^M''WüA|i^Vf 
nt^viid ftnxire«)U)clieo. < m. ,■•.,'. -ul 

. Ol* Mreiniglou gitisllgen FlÄssifflHHBn vnteii be^ gllrti 
lidier Tcmiieriiliir 4- 15» R. trfilie milcliigr, klitrteH HMf«! 
beiai ErwiinDei) voükntiimcii niid mann M'Iiwncb i^tbroAt'fl 
' farhi. B«i miissiser AV.-iniic wurde der Wdiif^eiH ] 

Iheils TcnltinslH, Otliiiis^cheidnn^ Triiid dalid mdll Slfiltl 1 
RüuksMnd wurde ciu der vorlicr :iu gewendeten Meögfe'toi 
fiist über Horb nirhlgniiz eiilspreehciides VerbSllnniB Mltt''^ 
dünnter Scliwefi-Isünre ge<t:fbcn. Aii;!enbth-kKe(r sffmaellH'lM 
^^_ auf der Oberlljicbe eine ölaMige Fliissigkeil. Bein fitiätU 
^^^V prstBrrle sie. Gelrenul tsii der itnlens loben den LSson^ Üt 
^^H erhwefi'lsniircii Kuli wurde der Körper wiedcriiolt nill i 
^^* Witwer flüNHitr geninclit, gnl geseliüttell nnd uneli deiH^fir 
starren wieder davon itelreiiali ßtiitlirb niinle c 
pnpier loekcr niisgolireilel und so iu eiiicr Tcmpernliir ii 

■ cber d«r ölfihnlirtie Ktirper stnrr Mieli und dem Papiete liUfatI 
TOii stvfa •ailllieiite, eo Un^e gelrocknel, bis kciue GoWifAl 
Terminderniiu: weiler stalirnnd. Kr wog ielKl 0^375 ThNJ 
Ivb mnRs jetzt bemerken, dues die letzte AuBwaMhH 
des mit Khü Eingai)^ dieses Versndis Ifehnudelteu iPafklfl 
' millelst Weiii°eisl nirlil uiifLukrinspapier sauer reiigirlej Ai 
Ab«f als ieh dus von dcp Behnudliin^ übrig geldicbeu» PNifaiSI 
nncb 2 Tagen nDchinnls mit elwus Alkohol Grwlti*uit« ''■ 
Bchütteltej derselbe wieder cnlsehiedon sauer reAs;ir4n. 

h'h hiilie die neogebililete Sfiurc nii-bt weiter unt 
Teil es mir schien als «ei ich für den leeliuiselieb Zweck* 
BrhoD zu weit gegangen, es kt aber walirBehetntivb , 
der 6» eben aus dem rubeii Palmüle gescbiedcucii Sfmre gltieb-' 
«rlig ist. Merkwürdig und nuderu Felteu fremd istabei»!! 
scboelle Verwaiidetuag des Pnlmuls in Siiure, bei welcher lleU' 
leicht ein Binierhnll Ton Weingeist niilwirkend ist. 

Auf gaui gleiche Weise wie das rotbe Palmöl so »hon 
W«iiig«isl mri KhH bekuidelt nunle, b«haBMte ich' 
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ferner eiue jejMni gleiehe Menge eiaes faUbammea enll^irl»- 
len Palmülsi Bs rerbitill^uh wie jeueE, jrab itber aiia lOOTfafilvn 
nurllTbeilc-derfelliseuSiiiirc. Di«I>ilItn>DZTO«0,276TfanlM 
dieEe»iücbl wiederkvlun VersauliH beweist aber oichl g«iiiigend 
duEs das Siiureverliiillniss beiiliT Oele TefBi-hiedea iat Dw 
HeaUoii der Siiure g«geu U.iiies Lftknuiapspier «inl der 
SHlligiin^ iitiiie der weiiigeiaiigeji FlGssigkeil eDdlieh 90 
schwncli, änae mna knuui vollkoiiimeue Sülligung errvicheii 
kauu, weufl miiii eiueii (Jebersvbiiss voit Kali jedeiiriills vtt- 
Buidt» niuss, Hud iteäRtinllf lieber eine Spur freier Siiare liissL 
JcdciiCitls nber eiilliiill i}hb geJdeiuble Palmöl nicht melir 
kr Sriiire hU das roibe Piilmbl wns die beobwiblelr Ver- 
scMni'kiiiig: des SHuerstolb und die Gewii-Iitainimbne des Orb 
nicbt; erKiirlej) lietseti, luicb Versuch 37, und wodtirrh mau 
lut-vetHtilasst «ird eine» uxydirlen Zustand des PhIiiiöIs an- 
taaB)i^u iti welchem es nuch mHiI sauer reiigirt. 

t^tuß. 60 ekeii enislian-la gebleichle Paliiiül verkflit sic^i 
tlürkeiohlilek Eeiiiea Bijurnngsbefitrebeua eben eo wi» 
(tDlaäuerle Pahnöl. 
ie BAiire Aea rollieu P;4lin6ls nalersckeidet sicli von dir 
dm gehleiuhlcn liiisserlich our durch elwas gtllie Farbe, wrih- 
rend , Letz lere bridos ist. Beide zeigen im starren ZostHiidtt 
lUigea Geüüge nnf der ObeHli'U-he aod dnreli Eiliwir- 
'Lufl nad des Tageslichtes wird die gelbe Sünru 
ig «Dtfarbl und der undcrii übulicb. 

weitere eheratscbe UiilurBiicbiiag dieaer Süiire liegt 
liffiiGrflaien dieses techniscbeu Journals hiuHUs, ich 
fiie vieüei^l au einem auderu Urte mittheileu nad bu- 
iioch, dass diese Üiinn »ich duicbaus \oii der 
luf dieser Arbeit ans Am DestilLilioListtrudukleu- , 
gebildelisn eben so aut-h tuii der rauzideu Saiuw . 
Kette uulerseheidet. Sie scbmevkl milde, last akbl, ist ttk-i > 
w GttDfib aas dem gebleichtea Gel uad hat echwacheu G»hi 
nckjMieh Falmöl, wean sie aus dem rebeu Oele dargeetellti 
Hordeu ist. W'nbrend die aus deu Produkten der DeetillMlioH 
getMiieae Srmre äüssig bleibt, ist jeue starr. Sie übt aichl, 
fie; die- bünre id«r Destillate, auf inet»llisckeB Kupfer eine eiiii 



gCDlhüniüche stark losende Wirkung aas, souderu wjrkt dar* 
auf, «eon mau Bte durcb Erwürmuiig flusqi^ genigiJil, ai^hiüt 
leud damit ia Berübruiig liisat. itni' allmjililig and seWaibwKk 
Slcllcu wir die ßeeulute ilieser Un)n«tiuliiiDg- achüen« 
lieh znsamiDCU so ergieltl sieb AiintoS: * 

1^ Bass der FarlicloiT im roilien Falmül Eocb uichl nt- 
tirl bat dargi-Glctlt werdi-ii köuuen ; ! , 

'£) dnss das roUie Fnliuöl xyinr anf inebrracba W«is«i 
Des FtahvBloSi ledig neamcbt werden Itaiia dnas atwr 
^ eiiiige mittel an diesem Zweeke dcuEellicb i 
misch binden niid anlhiilig macheu, ihn nber dem Oele ifil 
abgeben, mehr oder minder verüiiderl, sobald ihm niifier T) 
wandle Stoffe biuzngei'ugt werden. Dle^s ist der fliUiid 
Esti^rbuag durch Salpetersäure , mit Sabsuiire , uud i 
bei Anwendung der Scbsvefelsiuire wenn tnau sie i 
za heftig einwirken lilssl. Gegen solche Millcl Teihfjt s 
der Palmiiirarbesloff basisch. Sie eliirkere Basis, daa..;)tll|j 
oder Nntrao, acbeidcl ihn wieder tou der Siince i^ai|,.eulK 
als Fiirbe wieder an das Oet oder die gebildete £eif 
larück. Daher eignet sich S;inre iin allgemeinen wcirij't 
farbloses FalmÜl darznsiclleii, die coucentrirle ^-hwcfelsQ 
DDr wenn man sie slaik auf das Palmül einwirken Jäsaf^ ^ 
die dabei sich bildende kohligharziLbiiliclie Verb>|iduag .:i 
FnrbestolTs mit der Siinre vom Oele absondert, he\e 
Seife verarbeitet wird. 

B) Die Hitze oder erhöhete Digeslioii dnfi l)C8Ni 
ist den Farbestolf des Palmöls günilicb und niiificdf! 
m lerslören indem sie dciiselheo io £ssigsiiiin) f «iM 
Bom Theil umwandelt, wubei wenn die Bilzo i 
steigt das Palmöl Tolikoinmen entfirbt, snnsl elwu 



brüunl erhaltei 
frei das Paln 






I von eil 

I bitzung 



Dud Letzteres um su nieiir jq 
fremden festen Gcuieni>lhci|i.'ii i 
dieser Entfärbung wird um- der Farbesloff des Ueli 
das Oel selbst aherkanin verändert, nnd da Her FHrbflHtDff'tl 
höchst Geringesd es Oelea berrageu mag, so findet, ftbg^eiAtl 



von einem Autbeil Sanerslull' den di 
bitzung aufnimmt, kein merkliclier Verlust 
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t) pfis robe rolUp Pnlraöl cbeiiKo wie Ans durch die Hit|0 
"■'ii'Hillersi'heiilel sich wpseiillidi tod hndcrn Felleii, iiil 
4l'eiiiAU.-Bt!f nilherer PflHnzeubi-Blnitdlhtiil isf, sondera 
teler, 'bcstcbcud mis eincai feile» Oele Dud einer, 
btim, fiigeijlbiiitiliclitia S»ure (PHtmülsiiur« . vorliitrtiK^* 
'^|irq^( «iclit gleich der öjüire die diireli Uuck- 
>ii des Piilniiils zu erballcn ist, weiiD sie ibr üiicb 
wird. Es ist wühl H^ihrsebeiiilicli, düss äas bcisse 
'WäApiii die Pfljiuzp gedeibel von der dos Palmöl 
»ifitldnkif; einci- SJiiire beuilnsliftte <lie wir ülmlich 
JBfflH^i Wir. durcb g^ruseo iUb.it bervornifen kaiineu. 
Ki^W'lwn^^ «ii^l.es ^ölzlicb beiii, die Felle deijcni- 
äeDSudrnidiie m inilei^Nclien <lie »ie dr-.va, Mus- 
KWWl liä' ZD [ins gcl^ir^i'ii.' ßiiB Rc8iiltiit solclif^r 
^rt wird *!iiii;rli Äiifrclilitss ifcben, whs wir vbii 
NTO.^ier. Irockiifln DesiiliHiion der Feite als Kdukt 
jfradHkt iiebiui^u düffeiL 

JLyliifA Jii^ieliiiiig i^tia dieser Beziebui'g das Aroma 
n^hu 0^-1, HcliLcs üi den Siid -UelfrüL-bien das Fell 
^rAniiid es bei uns meistens felill, aber bei def'lrok- 
"taiuff -^r Feile ebenftills Iierrortrilt wie die &Äun. 
: Destillat des PtilmölB entbäll »ebeu einer 
l^liidu'iilluireu fulligeu Siiure, wirkliches slAnres Fell, 
miu uiclil iiU SiHiiriuä<iure gellen lasseu Jtiui" , ■■■<<l 
f üelsaLiie vereiiiigl zwei Tci'scbiedeüe Ulherisebe Oi-I'-, 
r'nlioe saure Reailiuü im frisi-li abgeschitedftnen 2u- 
if rftil einem (rrossen Bi^itrelieii sich in Sünre ■>■<>- 
.'"H'eofl napaeh d»i Vai:halten desPiiliiiiJeiu Irouk- 
I im allifemeiueu autb ist wie dns der njiderii 
n ^us Boiuheii Deslillyle^i auch scboa früher jwei 
5»«, Jiiherische Oele uacbgewieti.en wordeu siudj (ich 
i B'n'ssy und Lecniiu bei der Dcstillaltoii des 
t vlrd di« Ansicht die anch früher schou, ich meine 
WehUier, iiHitbiiiaasBlicb aefgeslellt trordeo isL, dank 
'' i|l|Ute «ebr Hubrscheiuliüh, da£s alle Deslillüle der 
Kh^ von Saure, und wabrscbeinlich nur einer Si 
^el^, luii atherisebeit iiud feilen Oelen sind, uder 
bald fest bald mehr öder minder DüsEig, doch 
reft^reii als darch Siiiire rerlar^le Felle und 
l-bfllrschtel werden müssen , keineswegs aber ala 
l^äwe, oder itls mehreie na tinauderliegsude feUe 
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t(flr Pr«iss itß Schellacks verhüll eich za dem ,dH,l 
aerlackB gewühulich wie I zu 3 oder 1 la 4. 

Dtesef sehr yerschieileiie l'reiBS zweier in d^en 
Qiiisictit ThsI gleicbliestbalTeJUT Körpet verdient wohl ilie] 
itefalnng der Techniker die siih des Schellacks in 
werben bcdieueii, und um bo mehr da in den meigteu FÜI 
die priDge Verschieden heil beider Körper fnsl gnuz vep 
Weoamini für die Anwendang in deo Gcnerlien den Kci^ 
Ikdc' ebenso behxndell wie den SchellHck, u.lmlich ihn !o i^ 
i;«!- Weingeist jtaflöst. ^ 1 

' Wt!»det der Tischler, oder Lftckierer oder nucb teii 
ttrI]nUt''ibeidiier HSle o. s. w. eio Driltel mehr Kür'aellntiJ 
]oi VerhSltniss znm Weingeist, schcnel er die gering»! 
dtr Filtmtion durch Fliesspniiier oder dnrcb ein leiuennQj 
cheu nicht, so erhält er eine Scbeltacklüsuug »ns fUnt'l 
die ihm ganz dieeelbeii Dienste Ictslet als der Sdiellixit, ■ 
««lcU(nit berechnet der Verlust im Filter) nicht halhu' 
koatel «le dieser. 

Nor Uukeantniss der Sache kann mno es znechnfl 
daaftjent Gewerbe eich des Körncrlachs". nicht Tonngtifl 
fceiUeBt». stillt des Schellacks. |i 

Der SchelUck bestehet wie bekannt zum gWisslen Tl 
«DS Bwz, ziini sehr kleinen Tlieii aus tinem in Weingei«! 4 
ier Stäfke wie miüi ihn ^^ewölinlich nuweitdel, für sich IH 
liabe« ia Verein mit dem Haue aber doch löslichen Wm 
bane, anderer geriugeu Bealaudibeile nicht za gctfetlufl 

Eben diese Beslaudtheile bat auch der KörnerlaiilfiH 
das in gewütuilicitciB WmugeiBt aiilikUiAv ' WadHkas.l 
•ich i« ibm in nel gcÜBtorw Mei^ «b ia fitMiMkt 
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zensettige Verhüllniss beider SlolTe scheint !ro KOrnerUck 
:ht besi;in<Iig m sein, es beträgt aber meistens um eiu Vier- 
iles Gewicbls. Hierzu komml eiu Geball tou Uoreinigkeilen 
^>^^4ie d^fAlls.dei ^'eiugeiet.(i><4it ttnUast. 

Der esseuiieHe Gebdlt des "KfirnerlMlcs an Schellack 
^ als» viel bölier zu diesem, nls sein courenler Frciss, uod 
, ist desshalb keiue Finge, dass eiwe Scbellackfnlirikalioa 
ht «el Gewiun ausiirivbl, wenn laaii ein wenig kostspieliges 
Ml&r«il bestlit den Schellack aus Küroerlack zu bereilea. 
Bisher alier fehlle ein braucbbaicB Verfjilircu ans den 
^rUck, wie er zu uns koinnif, Schelack zn bereiten , ^e 
if.a die uiiio dafür luilgclheilt Gudel sind, wie jedem der 
k. bereits gescbiuolzen bat eiuleuchleo wird, oicbt ao- 
gWcbt ausfuhrbar. 

ji^jner Methode soll Köriieilnck in Waaaer gekocht 
Rwotfei dns Lack flüssig wcrdcu uud oben auf scbnim- 
j wek'bes abzunehmen , durchziiseiheu nnd in Tafeln 
Mau kot'be alier Kiiraerbick in Wasser ea 
D will, es hieihi ancb immer Körnerlack ohne Aiis- 
Itod Schellack der, angeiiommeu er scheide sich aus 
mit leichten Unrciuigkeiteu iracb oben, doch wegen 
sigkeit nicht dnrcbzuFieiheu sein würde. 
|,|atHlere Methode behaodell den Eörnerlack mit Was- 
|eft Farfaesloff abzuscheiden, trocknet, giebt die Kür- 
leinencu Beutel nnd erwiirnil über. Koblcufencr 
lerlack schtnilzl, pressl dunu ans n. s, w. Das 
Weise, voraasgeselzl der leinene Beutel bült die 
nlioa aas, nur ein Thell des Gebalts an Schellack ge- 
ta«a nerdea kanu unterliegt keinen Zweifel. 
Ea iel wob) wahrsch ein lieb, dass lu Indien weder die ei- 
Lgoeb die andere Methode ausgeübt wird, und auch wahr- 
Mdlidi, daas maii daselbst den Irockeiteo harten Koroer- 
B, wie wir ihn hier nur kennen, niemals zur Schcllackdar- 
Hang;* anwendet, vielmehr sich daselbst des frischcu ans 
„ terachiedenen Lackpflanzou fliessenden Saftes für die 
tkellHckfalirlkaliou bedient, de« man dort im noch flüssigen 
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<a iu Wringt! 
ertörRtl M 
»cht; altrii"! 
ireii'ht il«^ 



Men. reini?{t i- ■■ -• , . 

Der bereits voniionimMi nnsgelroclciiete KSf'iierMrlf i/tm 
•oliw« Bearhtiluii"; iiirlil, er erfortlerl zur Alschpidiing dt 
Schellacks riui^ Wieileiliisuiig des Gmuen odor weiiig«tlil 
in' k,Ack^'chft1(es. H 

,Sein rorzuglirliiHt LSsan«smiliel ist ttinrker WetnjM 
9>r aiinnil den Lactt iu reichliilicr Mcuge aut uiiil ^eU 1 
nv^lüidert wieder ab, wenn mnii die neio^eisllge 15^ 
nil Tiei Wiisser beTiaiidelt oder den Weidgelsl verdniislet'^ 
f. ,,. Es steht Hllcrilings im Vorsns m erwarten, d««9 WÄhwl 
«ler tosung, AliHi'heidnug ii s. w. des ScIteDacka Iu Wriiigdi 
fgft iiitsehüliclies Quantum des Lclitent vertöre"- '^''^ 
im]d, »elclier Verlust daf) Piibriknt tliciicrer maeht 
Grösse dieses Verlustes, nuter niSglicheter Voreiihl 
^t^rend der Openilion, ist nocb uirbt ermit[elt, udiI H i 
^Jthj wiihrsdieiolicb, dnss sie u!rhl gross geuug ist, lim lS| 
yAftjieil bei der Fabriknlinu zu vernichten. "1 

„,; Weuififsteiia scbieu die Sache der Unlersncbung w«A, 0| 
jj^jFürtig wo die EnosI der Weiu;;eisthereilnna; aa sAl ^ 
IfO^keminl ist, dass derselbe um einen ricl ^eriiigfcrii PHl 
j^fttteu werden kann, als vor eluif^eu Jahrzehnleu, «q 41 
d^sbalb uicbl an seine Beuutznng zn solchen Zuecie^ j| 
denl^en war, ' . 

' Der ScIielUck le.st sieb In 5 bis 6 TbcIIen Älkofidl ^ 
ohnrcfiihr 0,75 vollkommen, damit einen leiehtDüssf^u ^ 
leichlÜltrlrbareu Lack bildend. Allein wenn iu derselUa *f 
IpitDiuäse Bchleiin)g;e Tbelle sich iu einiger Bedeulun;^ beEol'! 
M fillrirl er schwerer nud Irisst in solchen Gerne nglheilen oi^ 
an^hullchen Thell gelösten Scbellaek zurück. Das AaapRl 
eea dieses gebfliircicben RückstAudes ist nnbetjncm. Dinl 
iät der Fiill, wenn mau auslail Schellack in Tafeln, SrhelM 
in Knruern in dein eulsprecheudeu Quantum Weingeist ailftSsL'fl 
bedenteudeÄnlbeil des Harzwacbses mit dun Unrciuigkeitcnif^ 
im M'eiiigcist sehr ani' und macht, dass man nur einen ifb 
3er Lösnng dnrch Ruhe nnd Abgicsscn oder durch flllraü 
tnonen kann. Wendet man aber austalt des Sfackeii fi 
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Ula des Wriiiucisles elwa dii^ ZHinfiu-te m bo gehl Ah- 

MeroDg dDR'h Rolie, Fiilnilioo und Ansjiresseii nm so viel 

1^ von Slalteu ala die Lüsiing dü'uiilliissiger geworden iaL 

fc Wßtidet iriAii alle Sorgfalt nu atti wiihrpnd der Arbeil so 

(i^ möglicii Wetiigeisl zu Terliercii, arbeitet maa dess- 

iu gesvhlosseucn Geflissen, und liäll iimu deg jWech- 

(t wu der geistigeii Lüsung mö^icbi«! nb, so er- 

l|ipi ßparbeituug von ^waazig Pi'uud Kürnerlacli mit 

ass Weidgoiel iiitbl mehr als sechs Mnass Weia- 

il, DHd erlifilt eine Ausliciile Toii 14 bis 15 Ffnod 

Meiin man I o Ige u denn nassen verfiüirl. 

i/^^chcleiD man braun- oder gelbgel^üblen Schellack 

lle^.^itl, kncht mfln deu Künicrlack zUTtirdersI mit 

oder iikhl. ßas Wasser uliiiiul einen rolhcn 

iff imf. EVLiii trockael den Küroerlack an der Luft 

und giebl iba iu eine geHÜhnliche etwas höhere als 

OestilliiMiii^e die im Innern folgende Vorrichtung hat. 

Bvilen der Blase bis zn deren halber Hübe reicht ein 

llf fon Holz auch welches, eine ächeibe bildend, zwei Hillf- 

t)U(s Weideijgcßechles gelegt und befestigt werden, über 

h oheu nicht zu dichte Leinwand aufgezogen ist. 

^iitfleu bilden zusammen eiue Scheibe die mogüchs 

den inncru Durchmesser der Bluse hat, und welche im 

ibnill genau an einander passen. Diese Scheibe lunss 

ItMiD, weil sie saust uicht durch den Blaseumund ge- 

.ififde. 

Hau befestigt die Scheibe auf das Gestelle mittelst Kl am- 
I «der SchraubcD. 

JUiilB gicbt nur zuerst dus Quanlnm Weingeist in die 
^ und hierauf den Kornerlack, der sich auf die Scheibe 
^elt. Nachdem die Dcstülirblasc wie gewöhnlich durch 
||,HiU geschlossen isl, gicbt mau wiihrend eiuer Stunde 
bira4^es Digestionslener , so dass der Hut ziemlich warm 
|il iMid etwas Weingeist iu einer Vorlage sich sammelt, 
maf lassl mau eikattea. Nach zwei Slundeu nimmt nina 
Blfts«nhnl ab rührt mittelst eines hülzernen uuleu sehr 
lilea Spatels den KöruerUck gut auf, schliiwst die ßlaae 



wieder durch dw Helm uaobdam nsii den tilierdeslilltrten 
kobol i^nrück^ej^elieii hat, and erwfirnt zum zweJleu 
«iü anerst. DitS9 Verfjthieu nird uülhigeufalls itouli ci 
«iederholl. Das Lüsliclie dus Ki>riierlai;ks isl na den Wei 
i;eiat üirargegiingeo die couceiiiririeLutinngist diircb d»3 Weidi 
gefieelite nacb dcra iiiilerii Theil der Blase gegaiigvn, ' 
niaii die DigralioiiB warme nicht zri bocb mcbt bis zdoi 
den gab, 

Nacb yollkorontpiiem AUkfifalen üJToet mau eine Bühre, 
vor dem tiefsten Theil der Blase, also dichl^ani Boden auup 
liritcbl, diiri-b das Gemiiuor Dacb aussen rcii'bt uud i^^ 
eiuen HatiD verschlösse werdejt kann. 

Man sammelt die ScIiGUarkläsung in bähe irdene Täfj^ 
die millelst eines getalgton Uiilzcrnea Deckels sogleicll .lif 
verBcblos5«a werde«, lüsst hinein, wenas nälhig absetzen,^ 
giesst die klare Losang alt. I 

Der Weingeist wiluher oborbalh des Weidengelli """ 
aber dem bebamlelleu Kliriicrlack slubl, gitbl eine scbi^j 
SchellaL-klüsiing die so wie sie nun dea Kuckslaiid d^ 
nerlaclis durchdringt um der unlera Flü!»>gk>;i| zn fol 
jenem Rätkslanil aiebr uud wehr crsrhüiifL ßi>r Rüt\ 
auf dem Geflechte wird millelBt eines Lollels mit gekrämi 
Stiel beriiui' genommen nad mit.deu Absiilzeu ia dea TöU 
vereinigt. 

Maa iinl eiu dinlilea Falschen zur Hand welches fb 
dermaassen oingerIcLicl ist. Unten am Boden ist ein . 
dei' Flüasigee ua«;b Aussen abführt, auf dem Boden im Im 
des auirecblBt(^h enden Fasses eine Krhühung tod Holz die n 
drei Seiten den Raum erfüllt, naeb der vierten, Dach ■ 
Haha zu, ciaeu kleiuea Kaum iJisst. Nacb hierhin nelgti 
die obere Flüche der etwa 2 Zoll hohen Krhökiiug etwas, 
wird jedoch hier durch ein üflers durchbrochcues Leistl 
bedeckt. Eiu genau ecbliesseudcr oberer Deckel kann i ' 
uommeu werden, ist aber in seiner Mitte durcbbort. I 
FiiBscheu welches nicht grüsscr sein soll alä es der Zw 
erfordert wird unter die Schraube einer Presse gebracht. 
Sückclicn dessen Oetriiiiug über eiaeio Teoakel ansgcsfuu 



87 

worden isl di>sscn 4 Ecken ScIiiiSre hnljen, faüngl lunn mlllelst 
derselben in ilas Fnss. Man giebl 'lie RückMiiiide iii dns 
Sackchen, ilcrkt dns Fnss fcsl in, un:\ l^issl witlirend eiuigeu 
SfliiDdeu fmwillifi: »lilrdpfohi. Alsiltina schKessl mna i«m 
Sack, uimmt das Tetinkcl nb, legt den Snek auf die ErhöhnDg^' ] 
ÖD Bret darauf und führt nDii die SHirnohe der Fresse dnrah 
£e burchbohrnng des Fassderkels allmahlig stärker gegoa 
iak An Gzli pressen de. ]\lan darf iiivht in Innge ohoe Presisuiiff 
den gefüllten .Sark lassen, dcun tou Bcluer Anssenllacbe ver- 
doDstet etwas Weingeist nnd in dem MnnsBe srlitü^ sich 
SiAetlack nieder, der die Poren Terölii|ifl nnd die Anspressiing 
Seir ersdiwerl. 

Siiminllidit' klare LSsnngen werden nnn in eine Dealll. 
SitiAse gej^cben. Man aelzt ein panr Mnass Wasser zu und 
telillin den Wcingcisl ab, den man von derselhcn äiürke 
Weder gen! not als von welcher man ilin anwendete, nnd so- 
fern man niiiijlichsl im geschlossenen Rünmen arlieilele, nnd 
«Fe AnfbewahniDgsgefasse für die Lösungen nn einem küldcn 
Orte gut rci'selilosseu hielt mit einem Verlost von höchstens 00,6. 
Der gewonncnn Weingeist ist für jeden Zweck hraoch- 
id scheint dnrch die Procednr verfeinert zn sein. 

in der Weingaist abgezogen iü, Ünilel man in der 
la Harzkluropen noch vom Wasser umgehen. Nurli 
iml man ihn hcrans in einen knpferucu Kessel wi> 
bei gelindem Feuer so lange schmilzt bis alle Fencli- 
rerdDualGl worden ist. Beobachtet man diese Angabe 
wird der erstarrte wasserhaltige Sehclhiek nach ei- 
lt sehr zerreihlieb, im Brach minder fest nnd leicht. 
Form Ihntznr Sache nichts, man kann also den ge- 
Sehellack in Massen lassen, der Gewerhsmann wird 
Iclier Güte der Waare sieb bald daran gewöhnen. 
i) man aber nnlerdessen einen Schellack in eben sol- 
P'Blütferii, in welchen man ihn bisher kennt, and weli-be 
Ker ihm wahrBcheinlieb nur der scbnetleren Austrocknnng 
'geben, so bringt man die norh warme weiche Schellack- 
gasse nach nnd nach nnf eine massig erwiirniteMarmor-, Knp- 
odcr Hoktafel, und mandeltsie zur beliebigen Dfioue mit- 
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telaft der bekanoten Teigmandel der Kuoheolificker ans, Haa 
tbnt dabei gai die Platte mit etwa» warn^u Waaser oder aiit 
weuig Leiuöl zo nasseo. Die Sacbe geht sehr leicht, weoi 

iakleine ScborbcV , ,... ^,. , 3.V,, ,.,..iA< 

Berechoe icb den Köraeriack das Pfood in 4 Gr. (hu 
beziehet ihd biMger) J^lfeliig^nst rhtrO^^ti ^IfOP^u 4 6r. 
den Schellack aber das- Pfund zn 15 Gr. 
80 k^Umtü Pfd. Komerlack 9IUhlr^SGr.— £f.Mftliikaif 
fifr»erl2Pfd.Wfi«geioi.V«ri«sl 8 ~^^^^— ,1.^1 
Feiiemng mit Torf etwa -*- -«► 4-**^ -^f 4*--4^;j i^-U; r 

Arbeitsloba für einen Arbeiter ^r - 

wHbroiHl etwa 3 Tage — —18 ^ ^-'-^ •-+: - 

woran« eicb, exciusive der Zinseo eiiies Kte^tah 6 RfhLCflb 
eiKeben, für welcbederFabrikantnitndettenflMFfbof BohelUI 
erhalt, wonach ihm also das Pfund lOf^ Gr. koBton ftinLy'n 
Ans dem weingeistbaltigen Rfiokstand in PfCssMliI 
koAd mam aber noch ein bedeoteodet fon WejngrialTyim 
wiedergewianeo, weon man jenen Rückslaad .to« toh ffüMf 
Operationen sammelt mit Wasser in eine DtetiBirllliis^hriqll 
lind den Weingeist abziehet, JBs stdit ferner norb ^sa. kimlf 
teu , dass ans jenem Rückstand der härswuehiactlgQ Ba« 
staudthcil rein dargestellt werden und ii^^end eine teduMlAl 
Benntznng linden kann. (Z erbst im Aagost 1831;) >f 

- -^üf 
. ■ .•}h 
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\9SiP«»\ifelitliigen ßier das »pecifitcte Geioi^ft 
Ihieriacher Substanzen. 
b [,Tini'Pra(. ar.,SGHÜ«i.KA und Dr. K^vss. 



I 'fiir knra<in ia Tilbiogvo frschienene Diss^rtfitioii' 
G«witlitsvertiii)tQi9se iMeHfti'lier SnbslaaBen *) enl- 
li rMictr Bei^'mmtin^ii iilii'!' die GRnlctitSTerhftltniBse 
iäeaer Stoße, weirbe in Biiziehung auf jikoiioinisclie 
sliaiache Chenrie von «itbi-rrm liitert^se Bind; die Gäle 
t'^er Mileb, Molkei), des Bnhms nud mnncber der 
k'ProdUkte'der MäA siebpii mit ilirea Gewichlsverbfilt- 
lÜD geaaner Beziettnng; die Miiükels abstanz der Tliiere, 
B'wi^ so bünfig' hIh Mubmngsniiliel g«iiieasen , bat ciu 
B spcfifisTbes Oewiohi bei jungem nh bei üllera Tbie- 
t zngteii^ti f^etridiliger als die meisten tibrtgeu drii- 
llc des Ihicri sehen Körpers. — Da nur wenig« Bxem* 
r Abhandlui^ g^rurkt wurden und sie eiuxeln oictit 
l^fitiDlihftAd«!! kominl, so Ibeileu wir hier die Resiill»le der- 
inil TCrscbiedeoen weitem Znsiilzen von Hr. Prof. Schäb- 
r miu Bios einielaes nnszubeben ei-hien desshnlb nichl llinii- 
ifb viele dieser Versuche weciiselseitig anf eioan- 
r liezielien niid mehrere dii'ser Resallaie vorzüglitb durcb 
« Verj^leicbting unter einander an InlereBse ecwinnen. 
Allen Versneben welebe nichl vom Herrn Dr. Knpff 
iriW aagesIcIK wnrden, sind die Namen der Antoreu heige- 
lt die mit Scb. bezeicbiielen rüliren von H. Fr. Dr.S c h ü b- 
k ker. 



m*) VaienacioBgea Gber du ■pecilSiehe OBwicbl Ihieriicber Sab- 

^^Ku. Eine Inaagaral-DiMenatioB, welche nnier dem FrS*iiliiitn 

■ Piof, Dt. Scbübler F. Kapfl atu Brackenbelm lur Er- 

Ug der Doctot- Würde in der lUedidi der öffenlücheD FiÜIaoi 

Tnbingeii im lUira 1832* 



MffAoil9äaitptei/r$eh« Bericht a»r/eifn%nd I 
halbfetten Theilt tu beHimmen. ' j 

Der Hinptgraad, narum wie Iiis jelil über diese VertiSli» 
wäaee ao wenige Unlersachongea beeilsen, durfle ia der Sehitia 

* rigkeil Itegeo, die Vereocbe niunslt^llen. Wollle tnaa du 

gewöhnlich bei festeo Käq>ern aad IVIiueralifto uliliche Meth» 

I de anwenden, diese thien'acben StofTe an einen Faden xn be- 

fefitigCD, und ihr Gcwicbl abwe«faselud über and unter Waiii 
aer zn beslimmen, so würde man bei der Anwendung ^dj^fl 
Verfahrene auf ihierische SlolTc allerdings eebr nngen^^mi 
Besnllale erbaten, iDdem mehrere Organe des lliicris< ' "' 
pers in ihrem Gewicht nur eehr wenig vom Wasser, 

I den eiad und ihre Beresligiing au Füden viele Schwii 

bat. Wird jedoch das Verfahren angewandt, dessen mi 

L bedient, um das speciSsche Gewicht tou fein zertheilleB Kär-t 

pem zu erhalteo, welches rom Priises dieser fiisser'alioD fu 
Gewicblsbeslimmnng der Samcu augewauJl wurde *) so fiqjli 
keine Schwierigkeit slalt, das specifische Gewicht aQC^ ,^ 
Terschiedensten Orgaue des ihicrischen Kürpers iiither ,ii^ ^ 

t alimmen, diese mögen nun leichter oder schwerer als WaWI 

Bein, oder iu ihrem Gewicht selbst mit dem des Wassers (H 
ühereiukomnieu. Das Vorfahren dessen ich mich bei d>M 
Bestiiumuugea der Ihierischcn Theile bediente, i^t ^^ 
folgendes : 

Es wird ein Glaskolbcbeti mit eJugerieheuem GlaestÖpM 

^ ganz mit deslillirlem Wasser gefüllt, genau abgetrocknet-^ 

gewogen. Dieses wird liieriLuf wieder zum Theil enfluÄ 
nud mit so Tiul einer znvor iu der Luft geua« gewo^^eMi 

' Ihieriecheu Substanz gefüllt, als das Geiass leidit zp Ja^ 

im Standeist- das Ganze hierauf wieder mit Wasser getäÜp> 
nod die clwaanbüiigende Luft dnrch Scbntteln entfernt;-^ 

Iiuit Wiisser aad Lhierischer Substanz Tollkommeu gefüllte Ce.^ 
füss wird UHU wieder iibgctroikjiet nud gewngeu. Addirt iMl 
an dem ahsoluten Gewicht der ihicriscben Substanz daa v^ 



*) Cnl^ranchttiigen ober Sn ipmlf. Cewidil der Samen and nfibnl 
Beiliudlhpae de* Pfliotporfliclu. lniiii|[nnl'I>iisertaliaB lon C. F, 
>«>■ uiu den Frluidiam von 6. Sebsblai, Tähiofta 10» 
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vich7 des jnil ^^nsser gefülllea Gefiisscfl, and xictil tod diesat 
Sonme das Gewicht iles mit Wasser aod ihierisclier Substnoi i 
tBgleich gefüllten Gei^tsses ab, so enlspricht die Differeni det 
HtjngL' des auG^edrficklea Wassers; lÜTidirl maa diese Meng# i 
des Wassers in das ahsolnie Gewicht, so erhfiK man dajp i 
■p«f!f. Gewicht. Eia Beispiel wird hinreichen, dieses deatllcS j 
U iiatben, ^ j 

1921 Gr. Gewicht des mit Wasser gefüllleu Gewisses 

319.8 — — eines Muskels. 
If43,8 Summa des Gewichts tod beiden. 
1739 Gewicht des mit Wasser und Muskel gefüllten GcftisBes. 

1M,S Differeni = der Mcuge des ausgedrii eitlen Wassers, 



- =: 1,073 := dem spec. Gew. des Maskvls. 



wird daher anch knrE jedesmsl so Terfahreii böiii» 

10 zieht die Differenz beider W^gnngen vom ahsointett I 

Substanz ab, wenn diese schwerer als Wasser- j 

■addirtsie im umgekehrlenFalle dazu, so erhiill man dn J 

des aus der Stelle getriebenen Wassers nnd hieraüt I 

bekunole Art das specif. GewichL Z. B. bei obigeÄ 

- 1724 = 15 = DiSTerenz beider Wügnngen 

— 15 = 204,8 = dem ausgedruckten Wasser n. e. w. 
i einem Stücke Fett: 

KiBr. Gewicht des mit Wasser gefüllten Gefösscs 

— des Feits. 

— des mit Wasser nnd Fett 'gefüll tea GefSasc«.] 
- 1714 ^ Differenz beider Wiignngen. 

17,5 + 10 = 347,5 = dem ansgcdrückten Wasser 
[Ä7.5 _ 

I m^" 

Es känote der Zweifel enislehen, ob bei dem Zerschoß ~ 
' len der eiitzeloea Organe, welches bei der Bestimmung des 
Gewichts der Muskelo, der Gehirnsnbslanz nnd mehrerer an- 
derer, Torzäglich der grossem Organe nicht anders geschehen 
kaoo, dorch £alleerung der BlutgeCisse, oder weno diese tod 
Blut emlecrt sind, durch die etwa ans ihnen entweichende 



1 0,971 = spec. Gewicht des Fells. 
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Luft uichl bcdentenila V«rscbiedenbeilea uad AliveiehuiigeD ii 
^^n Gewichtsverhitlluiispn eolgtuhpii kooDUD. VergleicheiM| 
UolcrBDcbuiigeD doBselben Organa telgtea mir jedoch, du 
man in dieser Beziehung bei versctiie denen Wiigungca dtesfl 
bea Or<;Hiis our sehr nah eile» leiid ahweicliende Resniute ertirdl 
TOrnchnilich, wenn mau dem uubewiilTuelen Aoge inoglicli|l 
gleiche Theile zn diesen Versaclieii iiiraml; für die Leher a 
nes ernachseuen Menschen erhielt iih so folgende HesuIlaUt 
Spec Gewicht Tom Hnssern Tlieil einer Lelicr 1,062 
— — — miniem — _ — 1,057 
l.OflO 



IVfiHleres Gewicht =^ 1,0596 
Es ergieht sich hicrans, dnsS mao durch diese Methode 
für diese Zwecke hiiireitheiid genuiie Resullale erhiilt. 
Tersnchleu, ob sich nicht mit Hülfe der Lufipiunpo im lufllw- 
reu Raum aus den einzeluen Ori;,tncn mehr Luft heraiisziehn 
liessc, nud dadurch das Gewicht rergriisscrt würde ; es faiii 
eich bald, dass im luflvcrdünnlen Raum aas Organen, welch» 
mit Bliitgefüsseo durchiogen siod, zugleich etwas Blnl aostrrlt, 
wodurch ihr spee. Gewicht wieder Tciiniudert wird; seihst 
Lnugeu, wecbe ichou gealbmet hnheu, lässl sich durch Hülfe 
der Liiflpuin|ie nicht so \iel Luft ausziehen, dass sie wirklii4 
im Wasser nnterBilnken ; auch bei Knocheo führt das Änspoih 
pen der Luft u keinem genügenden Resultate , indem dii 
htiufig kleine gcEchlosseue, mit Luft cifüllte, HoWen besiuH^ 
aas wetcheu «liese auch mit Hülfe der Luftpumpe uicbt aas 
treten kann;, sobieu dalier um bo mehr für angemessener, 
das specif. Gewicht der einzelnen Organe in ihrem nalürlicbe^ 
nicht aber känsllich Tcriindcrlen Ztialand za bestimmen 
ohnehin Luft bei mehreren dieser Orgaue zu ihren weseatliclien 
Best» udlh eilen gefanrt. 

Bei dichten Knochen undZiihnen, welche eich an FAden 
befestigen liesseu, wandle ich auch hei diesen Versnchen 
bei Miner»)icu gewöhnlich ühlichc Verfahren au. 

Die Versuche wurden hei eiuer Temperatur von -f> 9 bb 
-|- 14° R. augeelelit, ein Wechsel der auf die Resultate dtf 
Beslimmuugen keinen merkbarcii Eiiiöuss bat; eelhal bei Ten- 



B-aInr-VeracliieäeDheilen Ton 8 Gnilf« fl^ Witi^eD"^^ dib. 

^rch enls(eh.endeD Äbweicbnngcu bcfi fttUÜ KSi-J'^eni, «fllc^ 
i epec. Gewicht tod 1,5 besitzen nur itf^Wl Gei^c^tbeAe: 
Tden nieistei] dieser Slolfe, wele&e |pr6BS(eiiAeils ein bed^ 
M geringeres, dem Wasser noi'h oAlier koinmeiideSi GeKiäit 
silzeii, sind daher die dadan-h «ilaÜbendeä TefscjbietleidbiB^- 
ach uubedculeader. 



" Dl« HuAstenbstani gebftrl m den sdiwereren der irei- 
^til^alitEiM 'ihieriMbeti 'KStjpen^'^e folgende Venu- 





1,073 


~ '^tHJ- -i. ■— 


i,on 


■i^- _ — Sckweia 


1,071 


'"'.ha '.« ' — ._ 


1,072 


i^ . Ochse« 


1,07S 


_ _ — Kalb 


1,0« 


-^ — «ioedi andera — 


I,0SS 


' -_ _"_ _ 


1,06» 




1,0» 


'i^' ■— -~^ ■' tUba 


i,m\ 


■■■—■_— — 


1,08« 


Bucn des brtinieii" SraBirosNin 




(Boa temponria) 


!,<»« Seh. 



— ' mB Flschtib, TOn EstpfieD 

(CTprinPB Carpio) 1,059 SOt. '_ 

AiigMr^eler Muskel eines Kalbs 1,286 
'Knli's Traduen erlitt dieser Maskel eiaen GewicUsreriaat 
19B 75 Proceatea. 

Hw gmaffen Gewicht d«r MBskHsabstani bei jüagern 
tUt^'litMliS^ Bfcfa bei viedirbollen UnterancfaHogeii.' Da» 
ei4uld lÜDr 'Ibäkel ttkärt iOiü mil dem iJter gitaaer au 



« 

wcrdeo, ea eDtepridil diesefl itm aattü tu flrtrühnei 
Gewichts - yeiMbütdeBheilBi des BUte; das Blal der I 
bcr hui ela getidgeres spec. Gewicht «Ja Aaa der Orh 
theo so ist das Blut der Liitnnier etwas leichter als das 
Schafe. Die MuskelsubBlaiii der wannblüligin Tbi&re, 
Bäugelhiere aad Vögel, beaitst nach diesea Versucheo 
giüsseres Gewicht als die der Reptilien uai Fische. 

,,. i :.-.,- ,,.i,..i,V. >-ü ■-«r.ii^^'t. 

f«almüokM^^el»ühfto^„.aluJi^«^: ■ 

HenTjOä Hensdieii 1,072 



— — Salb 1,06» 







^'^m 2^ Vntmcb 1,«60 

Dais Gewiotit der allgcraeinen Bedeclcuogen , der ag 
tbümlichea Baulsubalunz , ist bedeutend grösser, ah das 
FauDicalns adiposas, wovon der Fettgehalt des leliteren 

CrBache ist: , ^ 

PannicnlDS adiposns vain Meuschen O^fJOk-mni' 
Allgeracdne Bcdeckuugen ohuc Fett 1,057.. 
Gelrockoet«, gegerbte, au Leder verarbeilele BAnle 6 
bedeiileud schwerer, sie verhallen sivh im gctrcK'kiieteu S 
Btaad dem getrDokLelen Eiweiss übnlicb. 



^•»0 T>(>ÄM«*r '^-.v' -■> .-.•..:= - •^''i^Mf -'^ ■'••'< ":»*^ 

Das Gewebe der Asterif « «M^ Yeoeo beriUI eiA geriage» 
Gewi^tjÜB der Moskel, Die Arterien mai adiwerer ab 
TeoeiL ... 




Loria) Vom MenscBOi 1,0S7 

«v.l. '^_^ ^'^"^ iiist '■ 

Älä»lere Hoiaader\:"; ^ . IJ^- 

eao.i: di'-, • *'"*^ 

Bitsen einSMiepteiraMnofreres £rra^ de die Moskekob- 
iBi, wie lUAflirJrolgeode Resultate seigea: 

^Mfun Tom Erwachsen^ 1,0346 

«— Toa eMMMBengeb» Kinde 1,0406 Sdu 
— ToA'SaiyBh ' ' ^ ' ^ I,04& 

«WS — Ocbaea ^,'.,^1 i(Til|OW.ßT/i 

Das Gebini des erwadiseDeB MensAeo besitsi ladi die» 
m Yersacbm das gerifgi^, jQ^wil^lti ▼ieUeicU daes dieses 
^erbidtAiss mdi seiner TolUtommeB^ AusbUdmigJn directe» 
matOik sKiE' %i ik gfoi^es GewiW des Gebims des 



tkml' i^l^ wi^beiiÜreh^ffie TÜodessnlistaiii di^ Gebims 
JkM'fMJ'lf^U^ idüiilä^ Tersdcb nicht t4a der «igentEeben 
Gcbimsnbstani getrennt werden konnte, 
NenrenaUSftA» ebei ErWU^Ihsenen 




Diese S WSgiBge« geheft Mier^ §it üe ]^er«efl«ab 
ein etwas gtljmum Geiwkh^ «k fiir dM Gehim.; «rabM 
lieh ist hieran die grössere Diektigkeit ^^vNerftiiliille sc 

Sie ist swar bedeutend schwerer als Nerren- asd 

» •. «■■* * '1 < ', '■ •'. 

hinsobslans, selb^ jedoch ooch leichter aTs ' der Muskel : 
JLebiM^ Ton einem Erwachsenen 1,050 
— 1,051 

-■- -• ;:; -■■ 1,057- 

%r- — — 1,062 

HßUcI dieser 5 Versnche 1,056 

LebeiC too einem neogebornen Kinde 1,064 Seh. 

— — Ochsen, Mittel ansl2 Vers. 1,092 

— — Kalb Mkld an 3 Yers. ).0M 
Sohweia l^WI 

•» ... TOtt.3 cengebomen Katien 

welehe noeh licht juealb- 

met hatten l^OM' 

— ~ Hoho I,OM 

Dt'« Milziuhitan» 

seigt ein geringeres Gewicht als die Lebersnbstanz, w 
Milz und LebiMT derselben Thiere Terglichen werden, wie 
gende Versuche nfther zeigen : 

Mils Tom erwachsenen Menschen 1,033 

— — — — 1,043 

— — Ochsen 1,066 

— — — 1,073 

— — Kalb 1,048 
— IjOSI 

— — Schwein 1,077 

— — — 1,079 

Es ergiebt sich aus diesen GewichtsverhiUinissen , d 

einige in Med^b Handbuch der Anafoäiie *) siöh findeo 

' . - 

«) Brito maA Bedfai 18U — laaO B«id 4» pif . IS» nwl 



Dii ffieriniuhsianx 

ä eja .xenngifres ^ewicbt als b^qe ;'v;ong«,.,Qiij{Mb: 

""JC~i "" - ~" 1.038 

— ..-ip. — oengeboraeD Kinde 1,0J^ 

_^^!jl- — (kh8eD,2Ver8nche 1,0^ 



dC*.!,A 



■t' 




^.-jPancfMt und P,ar^it^^ 

;..:..rO I . '■' ' i. -1 -. i ,. . ' = -^ • • : 

Diese bei^W Orgfi«« feiduieb diAi dsiih eia aosgezeich. 
[eriflges JKttjisches Gewicht aiB^^^^ist geringer, als 
Igend eiuem der übögfeii dröaigsn Oqi^iiei^iefieicht dass 
rehalt Ton yorzugfifw^j^i ^kn uriMrigeD Bestaodtbeiien 
Irsache dlBSdrSLErscheionng ist. 

FaiKfirSi^lTom Menschen 1,607 

Ä 5' n it & tf 5 •* i i Ji. 'i ■ V-'- ,' , ^ 

Parotis Tom Menschen ' oiu r. 

^^*^' t Mittel M125^ 

Ein bederiS^M '^össeres spec^. Gewicht zeigte dagegen 
Faocreas deS^JSlhweins, ich fand es = 1,063 

Giii^iia thyreoiäeäuni thymus/ 

Beide besitzen;^ ein ziemlich grosses Gewicht. 
61. tnmoidea Tom Menseben LOTft 
Wnhjrinus vom Italb .rl,p63 

ßntPfimtdriise Vom Menschen hatle^ ich nicht zo iin- 
**«fi*!«eiikeit* ■ .". "--^ - «^-^^ '"'^•*'^ ^^"-^ -'^^^ 

^.f. tedm»^«« 5koD. Cheoi, XIII. 1. 7 



snaJeD ZQSlaode iminer ein liudpiilPnd geringeres Ccvit'liVld 
WaBSer; icK'Rliro es selbst am diu Hulfle leichlcr, nh dirara 
dnrch AnBdrflcWn lassen sie sicL nur zntn Theil tbrcr Lnl 
entleeren; mbM dnrch AtSk \Set Liiflpiimpe lassen sie sil 
im Wasser Dicht um Viiteirsiuken bringen ; ich erhielt fU 
gendQ GewicmpTerscbiedenbeileu : 

Lunge vom MeaHlien im natüilidieii Zastaifd« 

—,,.,,—, Oclaen , ■■ — ,— f . , , ,— 

I^^lie, in^, ipÖglicU ausgedrüpkt ,', ', ÄJ 

Luuge TOD jOäeni Halb im uatürlichea ZusI, 

— ^ unter der Loftpampu luügjiehst cnlleerf 

Durch Ansschnitien von Faserstoff licpalisitle Lnnge 

siUI dagegen mkbm «in bedeulend grösseres Gewicht: 

fand di« bffpatiairM l>n«g« eines crwavb»eiiea Munscheii.. 

MüiBem Versoti 1,036 

bfir.fiiem zweiten Veriuih 1,033 

Lnn^e^ weiche noch uicbl geathiuel balleu, 

geborueu Kplii^q 1,036 

Das GfHäebt der Lebv dcrsolbou Kalieii siehe oben S.9I 



aftiltriitt^tnund Naitltthnur 

nühern sich in ihrem Gewicht dem der drüsigen Organe^ 
Mutlerkucben 1,046 



— — 1,049 

JriibeTschnur 1,058 



A 



beeitien scDon Hu grösseres Gewicht, als alle drüsigen nM 
muskulösen ^^«{c^eii Theile des tbierischen Körpers. 
Sehne ^lullessebue) von^ Menschen 1,088 

— r,[^^i— ein auiere« Stüok 1,093 
Knorpel (Bippenkiiorpel) l«!^ 

- -.. , 1 -.-W61 
Kamm ran ci"«ni Holm Ä'^IV 



c|«eii fDi^ Aires, ;|eiii^,;$iii» ii«c«acia^fdwrdk«iii feriiülu 
imässif fnMsm Gewichl mb : 

,;■ ^ ^^_ Pferds 1^ . 



.1 . >. ■■*'■ 



sind we&en ihres Mar&s, aessen Foren mit Loft 

leln Tom Staipbelschwein (Hjsirix cri^taia) 0^740, , 
»ckneter Gänsekieif fiit Mark angefüllt ' 6,398 
le Stacliey^ okliern sich in dieaer Beziehung weit mehr 
Bmel der F.ede'm. als d^n Haaren; ■ /i 

.!!/,m: 'H#r», JETiijf«^ Mffffelj Kammern". 

rludMr iMcir in» GoWidil dea fiaami siemlicfa äMieli; 

NA|tA*>r4n einem Mensdien 1,191 

Huf $blii^ einem < Pfe»a 1,251 

^ KlatM ¥0* ei^^ Knb' 1,269 

JL^aX einem Kalb 1,307 * 

! r •«•'.»- '.iLi ■ '.^ :'.^ Seklreitt l,3öi 

Hörn Yon einem Ochsen 1,295 

FTs^bheln Von^ einem 'WaHfisch i;lt4 

Gewethe» 



Geweihe im .mfi^ben noch belebten Zustande hatte ich 
ine zu nntersnchi^.Gfle^nheit; im änsgetroclneten Zustande 
kern sie sich dem Gewichte ausgetrockneter KnocheD, sind 
loch im Mittel ^M^^^l^b^l^^.i^», diese. 

Geweih TomHjrsch, Krone 1,718 

— ., — —, Spitie 1^99 

-*- — — . — 'y^r^ 

>5^i^i. — BientJiier, Spitze 1,722 

^rUbiles Geweih vom Hiräch* ans' - 
^^^Jkm Kalktuff von PfplUnacenT 
^»^>,»»lterisirt ^ ^^ 2,059 

7 ♦ 



Sto-XMdite dod uü birnkm^mtAkOMm 
gT888(e«llMil8 Bit duerisdieft SImigkflitiB'. mmg^tSU^w 
nnr wenig sdivtrer als Wasser siod : ikr Absolutes Gei 
ist dadurch grteer, als später im ausgetrockoetea Zi 
dagegen ist ihi'dliee. GewickriM cfstea Znstairi«- geiikgei)« 
letztem grSsser, sobald so diesen Unterssebtingoii 
fficbtere Knocbeü genommen werden, deren I nn er es 
mit klrioen H&hlen durehsetst ist; bei den fossilen 
fehlt die thierisebe Gallerte TöDig, wfthrend sich 
diese 2wischenrftnme ?erscbiedene andere Stoffe diw 
reichs sei^n; ihr Gewicht kann dadurch höchst' ninlini( 
abgeändert werden. Die nfthem GewichlsTersdiiedlnil 
Knochen selbst im irischen und ansgetrodaieten Zi 
geben sich ans Folg^em: u 

I) Frtsehe Kn^elken^ ^* 

f . ■ .■ , ■ \ . '• j 

Schenkelbeinkopf yon einem 26jfihrigen Mann 1,2M, 

— — _ ^ _ i;2i4 

— ~ akan Weib 1.314 



• '• •• 



Mittel 1,267 ; 
Miltelstfick des Scbenkelbeias von demselben Mabu 1,808 

— — _ _ _ _ 1723 

— — — Ton dem Weib 1,841 

— — _ _ - — 1,794 

Mittel 1,391 
Schlfifenbifin Ton dem alten Wribe 1^613 i 

Felsenbeiii' Von demselben 1,501 

Das Felsenbein, welches wegen seiner Harte ein bedew 
tendes Gewicht erwarten Hesse, hat nnr eine diinue hart^ 
Rinde, und i^^ ^m Innern ganz porös, das gleiche ist der Faffl 
bei den Scbftdellaiochen. ' 

Seitenwandbein yom menschlichen Schfidel 1,919 
- - - - .1^93 

I 



m 

Dasselbe aack Anspampea der Luft 1,97& 

i'MklfifealMni ^m WaUfiioh 2,410 

*'8qMeiiteia:9iw Sepia ofiieiialis, polreriaict li^51 

rief- 

imm Pferd, aas dem Kalktaff bei Caostait 2^ 

caneifQme^ t«» Rhiooeeros a. d. Kaifctaff v. Steiaheim 2,481 

na «aea Oebaea a« d. Torf bei Siadelfiogea 1,956 

Zahnt. 

Biia Zlibne besitzen aater allen tbieriscben Theileu das 

te specif, Gevicbt. Ibr dicbter Bau mit ibrem grossen 

h^.ao phospborsanrer Kalkerde, zu welcher bei böhern 

vea seilet nocb iSnsssanrer Kalk kommt, erklärt genügend 

Kraclheinnngen« Am schwersten sind die an Schmelz- 

ibstanz reichen Zähne ; es zeigt sich bei den Zähnen dieselbe 

ton bei den Knochen erwähnte Verschiedenheit, je nachdem 

> B^h frisch nnd belebt, getrocknet oder fossil siod« 

l-I*. I 1) Frische Zähng^ 

U( 1 Zähne aller Art Yon einem Mann 2,200 
toL, ~ '_ — _ 2,184 

^2) G€irochnete Zahne; 

( ].^' > Zähne vom erwachsenen Menschen 2,429 
l* Krone Tom Backenzähne eines Pferds 2,410 
: ; ^ _ — _ _ 2,400 

['}■.,! Eckzahn von ein^pn Pferde 2,174 

i:/ — — — Eber 2,110 

' — _ _ _ 2,050 

— — — Hirsch 1,937 

— _ 1,905 

— — —Wolf 2,058 

^ Diese Idsilleii Kaochen find ZShne findea sieh tbeSk in der 
geegaott. SammliiDg der Katniprodkkte 'Woriemberg« zu Tübingeo, 
thefl^ ^is dem NanK|dieiilal)iiiet xa Smttgajrt, letxteit batito mir Hr« 
TwoimSiget ra iUesen Tersncbea mltzndieileii die Ofite, welchem 
lOtmibi «eiaea verMadliGluteB Dank ahstatte« 



t. 



f 



U 






JK^S^Üia TOB «iM« ffipp6potMW»,lÄjJ / 




l»_i J^ 



y**-i. — — .«arwhal ^ ^ . 



•'S* 



BackettMlifi'Toiii Fferd «if (lMii«rigiratH>tt^£ 1^ 

«^ ■ li.' '^ __ >' — '■'— ii ■ ' -' ' "'':, 'j ""'"9'80fr'^ «i 
K«ra Tom'BiMskeiuuüine mtt 't^el Sdimelr '"'S^Vf"^ " 
fiMkMiabn Tom Pferd n. d. GTJftgttibetiW' '"« *""* 

üiterWUeiiB \ ■■'■'■■ ■"' ••aai5i""J» 

boi Stuttgart ^ ^> .i2;iäaf'''.« 

— — " _- — — • ^■— J-- 24ah ■'* 

— — — .a. i. Süsöwasser- "' "' 
kalk von StnUgart 2,325 

•«. — — .1.^ d. d. DilnTiam too 

Brightoo - Cliff 2^685 

... _.< w. ^^ a. d. T«rf bei Sioi . 

delfiii|$5iii 2,329 

..- -.J^^' ^^ ... n Oriuen f beadtbor . 2^205 : . r 
Eckzafafl TiTISIejphanteO) fossiles Elftobeiu ?• 

CaaMKI- 2^102 

BackenxahÄ^ Nr. Mammut, SoknridBlatnelle a* d^ 

L^%Hii>en v. Tabingeo 2,745 ^ 

SchmelzsnWittur eines Rbioozeroszabns a, den 

BobftrM^aben der i3b 2^754 

Schmdisabstanz eines Zahns Tom Mastodon ta- 

firaidM-^Cairier. t):i«bfudaher v .jl%94|., 

^ ^»'^-j-^U. ' jJ./ '--u. «^' .^..^ 2,038^i •: ,i 
~ ._ ... ... ;..- ... — 2,ft5ll^ 



102 

EhflieliMlisUfi^ eines Zfüms i$m Maeto^ei ai* 

gusttaeoe Cofier 2,9M 

"^ — ^»TT — Tapirns giganteos Ca- 

^ier ebendaher 2,942 

Sdoakn .iHNa t^Wallroas a« d. Molaaee bei 
}•; : Bakringea nawei|. pibernch ..^i^^D .Sdu 

lUfiimre '^Wmm mi den Tprigen Torkommead .2^890 Scb. 
SUtm ▼• flqiialoa btj^lia AffMs» ebei^abiff ,.. . 2,9(^2 

— -^ Sq. ferox Ag. ebendaher / 2^702 

~ ^ 2,720 

— ^ — Sq. comabiena Agaaeiz 2,822 

— — fl*"**"MmegaI<»^(^n,Ag, .^ 3^007 
Dai|.j^988e Gewicht dieser fossilen Zühne bernb( nicht 

fa at^iP^mengangen Ton Eisenoxjd, sondern auf der gros« 
ra MfvpD^ ihrer Schmelzsubstanz; bei den im geröllartigen 
»hnerz auf der Alb Torkonuaendeu ist oft nur die Schmelz- 
bstana läfe^r grossem Zahne erhalten ; sie ist gllinzend w(Hss, 
Ertem Elfeobeiii ahnlieh, jedoch bedeoieud hürter als dieses ; 
\ aabaffl fitt in ihrem specif. Gewicht dem Apatit nnd Fluss- 
ilh. la Spuren losen sich diese Zähne langsam nnter we- 
I Asfbraosen auf, ohne eine Spur einer organischen Sob- 
iBi nrudanlaasen« 

t 

a pictonm, die geiracknete Schale 2,769 

. -L.. •_ _ .-. 2,783 

tilna atorgaritiima (PerlawiCer) 2,759 

lale yon Coofis milaa L. 2,777 

- GMiam tnbercalatnm L. 2,721 

- Isis nobUis, raÜM Kandkia 2,479 

. 2,689 Mascfaeobr. 

- — ^ ™ -. 2,509 — 
ipathM l^aberrima, schwane Korallea 1,393 

•) pJ^liAitHi Vtribgfiüe aei rtkk»mmifm S^tm Zitaie §mdm 
cfc yjj t mmnh k g m Wlkmmhm^ w. Fr. ▼, Ataeni aü 




Blaseosteia rm dnem Menscheii beinahe ^^ 

gaui Mfi Harnaftnre bestehend 1,402 
•M» ton einem Menschen phospbora« 

Talk^^mmoniak 9,(U9 y^h-^ 

— tina ders. Substani' Ton dnem 
Pfera 1/ „ 

•— Manlbeerstciu vom Menschen 1,9M ^ 
^- ans Blasenoxyd 1,597 lli 

Steine ans der Prostata 2;129''fly 

Gallenstein ans Cholesterine und thier. ' ">Q^^ 
Bindemittel t. Menschen IfiOi ;ii^ 

— ^ — — — 0,900 ■» 

— ntt — — — 0,80aiüd| 

— •— — — — 1,0611, 
Spddielstelnr Toln Menschen 2|30'jii 

— -^ Pferd 2,1 

— *^E8el 2;»t:ri 

— u;. _ 2,S02Je 
Giehtlcnoten ans dem Armgdeak einis ',^<i 

MälMs OßSßn 

Bezoar, occidentaliseher 2,2321' 

— orientalischer l»i^9ft' 

Bezoarstein ans dem Henen eines Hir- 

Krebsan^ea ^ l>Pi|^ 

Das bedenteod geringe Gewicht einiger 4ß 
mente berahü änf ifareiki Gehalt an thieri l is M ü >^ 
rem Anstroctmen zieht sich zugleich ieiehl''<M/tll ^ 
Zwischenräntae, was ihr Gewicht noch mel^A Min ^ 

IT) FiB$$i^€. Suhiianzen unti nähere .^Jff^ 

de§ Thierr eiche* . ,- 

Blut und fme BejfawMfidUjEf^^lj^ 

Das Blat gehört zn den schweinidi fUf^ 
ihioriadiMi KAfpM, wie sich iii4herltai^i4lÜ^ 
ergiebl: ' ■-' --Irt^^ 
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Hill < iiu/ l'lPfH 

im 



10» 

Das 9trtiM Itat «ia •!««• geringere« GtwiiM ab 

ganie Blot. 

Serom teo geMainn aeneeUicbeo Yeoen- 

Blat - JJQMS ., 

^ ^ _ ^ igOaS BwM^t 

— - - - 1*031 - , 

'— eines gesunden jungen Mannes 1,027 Hern, ii 

— — schwangern Fran 1,(H9 '^^ ^«^^"«i 

— eines Miidchens im erstep Cho- " ' '**^ 
leraanfäll vor Eintreten wässeri- ' ' 'v 
ger Entleerungen 1,02T -i- • »^J 

-— von Mftnnem, welche die Chole- '^^ 

ra hatten , aber gerettet wurden, 
vor Eintreten wässeriger Auslee- 
rungen 1,028 -^' ^'"* 

— » nach Eintreten wässeriger Aus- 
leerungen ^fi^ '^) -H \ 

— Ton einem Manne 4 Stunden 

vor d. Tod 1,036 -^ . 

-— einer Fran, die nach überstand- 

ner Cholera an eiaem Bntzün- ? ^^ 

dnngsfieber starb 1,028 ~ 

— - von dlreishem Blut bei Lehereut- 

-^ von einem Harnrukrkranjten : ,tl,Qii8 F^gat. 

— von rinem Mann, weloher an< ^ « 

einer voriRiergehenden Bmsieiit<»> i .) ^ ) 

zünduug litt 1,038 Seh« 



*) Oaf Sernm äa'Blai» tob CboIenkraiilLeii ceieinele rfch Mifc 
eio grosse» specif. Sewlclit atts, MbaM dl« w8tsiMgeii"#eartrtlMMi 
scbOB eini^reteii, ^wairea ( . s(ii,s^i<l).,^tlueU 4fH B^ if^^mßkl'' 
Senin wid dagegen. laehr BintkBebe» als f»w6knUf|h* iüS^^^fJr 

Tem. 22. pag. 169«: .,:, . , . . ,, ^^^, ,,,^^,,.,. ,. 



.i&t *-:xFirt#^x>- *-> v^ ... .I,0a2.ßch. v. 

— von eioer gelbsüchtigeu Fraa, doa* ^.^ y^t.--.^ 

; ~ TOD ^JUMOHonde 1,022 Sf"^* 

IMvdffloklBMreC^lM^ Pferds 1,099 john. 

Cfua^f JFßser Stoff UM ä Etwei$$$ioff^ 

F^l*^!'^!^ specifische Gewicht des Faserstoffs und Ei- 

toflä des |iiiiQS|hlich^n Blots stellte ich selbst einige Yer- 

e an; ich erhielt folgcpde nähere Resoltatie, welchen ich 

eich die Ton einigen Na(.iirfprscbern für das Ei weiss von 

oern erhaltejpefi flesnltate beisetze; 

tkoch. (Faserstoff nnd Cruor) frisch 

Ton einem gesnaden Mann IsP^S 

; — — — getrocknet 1;318 Seh. 

phlknchen von ou^j gesunden schwangern 

Fran *♦) 1,081 Seh. 

— Tou einj^m ,Mann deir an einer 
Yoriibergehenden Brost^ntzündung 

litt 1,090 Seh. 

Fasmioff frisch"*^' ^ 1,051 

-^ getrocknet 1,148 
Sweissstoff des Blnts fK^ dithA Wiirme 

coagulii^*^^ 1,027 

— ^ getrocknet 1,283 Seh. 

~ iik MliMeiB 1,0406 Bestock. 

— . ^*N* <^ ^(^fc ^frisch gei^mwen 1,048 Seh. 

— — — getrocknete 1,344 — 
frisches Hühnerei mit Scinie l/)8--l,Q9 Front 

*) Beitt Eiotfodüien uter der Temperatiu des fiedenden Wm« 
wen UeM das Senmi des Manns 10,3 p. C. das Semm der Fraa 
^.p^ C. tM^du^enRiiiksiaiMl: sinfic^ das erstere lies« dalier 89,7 

'^%fälf WiAM^^aneit iki eiacv IBMiperaiMr' iintev dea ^iedldise 
W^yrMM |ab ibn'tSM^mhmt üx» iAm 29 f. C# der BlatiuiGiien 
W ICukrlti^l^; Cf. «o^eaeii l[fiasf«yff;'djr Mtere Üe« daher 
71 der letelste 66,8 p. C. aas sieh TerflfichtigeB. '^ i>^ - 



\ 



Nimmt tttm mit Hermann-Attv <M^"ti^^^H#nHM 
Veuenblot im ifMiiideD Zustande ans 57 TbeOei^^Seiiim i 
1,027 specifi ftewicht nnd 43 friaeh coagiilirteM^BIotbni 
besteht^' ieami i^cif. Gewicht meh dtesea YMlKdlH^ M 
ist, 80 erhäh limD* für das in diesem VerbUfHiai^^^isammeBf 
setzte Yeoed^ ^in mitderes s^f.* €tfWi«A«'>W^l,M 
welches mit dem obeo für das meoschliche Hat ^riiaHm 
mittleren Gewicht sehr got fibereiakoiiimt. -^^ 

Bmm Aasird^koea ia eiafcr TemperaCar, W^Ifchel^Üe Bk 
hitze. nicht Übei^^eg, Hess der Blatkuchen )akt^' yik^UkM 
Tersnchen C6,8 bis 71, der 'Väs^te^ff des Blät« 67,7 p. < 
das Eiweiss ie6 Bluts 86,7 p. C. 89,7 bis 90,1 p.^^. a 
das Eiweiss der Hihnereier 83 Procente ans sich rerflfläitifi 



Mileh und ihre BeBtanäihette, 



» • »• 



M. 



Die Mikh ist im MiUel etwas leichter, als |^ Bl 
wenn sie als Ganaes mit dem letztern Terglichen wii^jl. 



Fraoenmilcb 

Ziegen . ". . 

Stuten 

Esels 

Schaf 

Kuhmilch 

fette Kuhmilch 
gew$bnliehe 
abgerahmte 
Buttermilch 

Colostrnm primnm Toa einer Knh 
Cdostmm 12 Standen aach dem 
Kalben 



. 1,0203 Bijafion* 
,1 1,0^ Johnson. 
1^0341 Brisson. 
1,0341 Stipriaan« 
1,0364 Brisson 
1,045 Scipc 
1,0355 Br4 
1,023 S^ 
1,0409 Br. 
l/)35 SU. 
1,0324 Brissoo. 
1,028 St. 
1,0287 Seh. 
1,03» ^ 
1,0366 — 
1,0360 --. 
1,072 



.<f.i: 



\^^ 



Colo9lruii) 24 Slunilen »nililiir 


1,036 Seh. 


— 36 — - 


1,033 — 


— 48 — — 


1,032 — 


Rabn sehr gater iu der Schweiz 


1,0119 Seh. •) 


— — guter in Würtemberg 


1,0138 - 




1,0250 — 


— in Sch»eiiüa 


1,0244 Berzelios 


Bnlter im Mai ia der Sehweii 


0,902 Seil. 


— ohne iiühere Äiigahe der Jahrszeit 


0,942 Brissen. 


Sjrte der Kiibmiieh **> 


1,0267 Seh. 


— 12 Sieudeii lach deia Ealhen 


1,0405 — 


- 24 — — — — 


1,0321 — 


36 . 


1 0310 


-48 — 


liosoi — 


Molkec der Kuhmilch 


1,0272 — 


~ 12 gliiadeu nach dem Kalhen 


1,0306 — 


— 24 — — 


1,0297 — 


— 36 — — 


1,0296 — 


_ 48 — 


1,0291 - 



*) DiMCc an Batlsrlheilea reichere Raliin nird erhallen , weaa 
Bdeh einige Tage an eioen iribleo Orl in die Fnhe gealelll nird ; 
nird der Babm ichou nach IQ bii 12 Slandeu tod der Jtlilch ge- 
•Ommeit, Trie dixiea gewöhnlich geichiphi , to erhall er nie dieses 
gmaga Cevrichi, indem er in dieiem Fall noch mebi KSilhails der 
ihrigen Milch beigemengl enihail. 

*■) SyHe iM die Plntsigkeil, welche nach .Ahicheidniig jei KS- 
■H noch den Zieger euüiüii, die reinen MoUten euihaliea dieien 
idcht mehr. 

***) Es vfnrde die Vennalhnng aufgeslellt, da» der Zieger viel- 

Irichi nur ESaeMoFT tei, nelcher bfi der FHllnng durch Laab noch 

in der übrigen Milch aafgelSii blieb. Diesem widenpTtcbl jedoch 

I Tenchiedeii.faeh des tpecif. Genichl» im friicheu sewohl ab ge- 

e, sein nesenilicli Terichiednuer tieicbmack, we«I- 

benaarlern Käten lerarbeilei wird, der geringere 

I «einer AMhe an phoiphonnuren Saiten, ab dienet in der Asche 

t'^laesloA der Fall im, en'«ljch die Verhfiltni.'iiie im ColMUnm, 

te er licb in grüMereKMeDge, als der KKseilolT Torfindet, 

dieier dnrch die bekamiien Miliel dara» abgencbiedeii 

len Beiiehuugen mehr dem 



dKfae. FdidiM 



»M'P 



am 

ZiegorgeCfodoiH ^^^^'«'^^'*^ >> ■'^\i:*T:t.i9{' l,SSilf;Srk 

— getMMM l,ä5» — 

MilcBzuckeraiM(^ohi^Mi.^79tattWrt M^ — 
Bs giebt sich aoft4i4MiarVfrMi«biAr 4«99'#fc)B^ 
ke umI giiiiftr.llilDli 10 den ersten Tiif|C«i IHidi> ;:dtr 61 
das grSsste spedf. G^iiiifAt besitzen uuA daim von -^fk^ 
Talg leichteiCtftrten, sie enthalten «aeli iAijliKft>Mn^n Ti 
Bach der Gebort am «eisisi^IBls wid SSf^ftenl'^ Miiiindiii 

Wallnitb. SMCBf Ceti °*",' 0JM3 Brissoo ,, ,, 



Fischthran 0,927 Cheyr^nl 

Delphinöl T. D. Phociina ^>. cv>l),937 — 

TalgBüoi«» fotibei U«" 47. Jli^Ol SaüMWF«^ ..* ») 
— gescboiclx» b^ öif!? Q«»,..|Q^ft .r^ .?' > v) 
Otöne ans Menschenscl^iaids ' 0,9]& Chctiveal'^ ^ .^t 
Weisser Leb#rtitriui O^IKiO Geiger -« ' < 'i* 

BsaiBner «r*»«, ^ .. OySftl .;f«r«f> ■ f. 

Aeiheti$ene9 OeU 

. i ■ ■ .^ . ' • • ■ . - • . 

Dippelsöl, sogenanntes thierischo^ Oel 0,893^r^di^ .,,^^1 
Snpion aus (diescim dargestellt . ,0,740 jlejf^ifu^ch« :: 

Das Eupion von Reictienbach ans dem Thieröl daij 
stellt, ist ausser seinem geringen spec. Gewicht, wodurch 
snr vom Aether übertroffen wird (0,71), noch durch sein Y 
halten gegen die Wärme merkwürdig, indem es bei — 20® 
noch nicht gefriert und erst bei^.169^ C. siedet ,*)• 



61, 3 p. C«5 Cieger 84,4 und Biweiu 93 — 8fr- «v C. Was 
«BS licli venÄitlHifeii. Man lehe die n&herii Untffii|^iiMM4fi)A|| 
Tom Pürfises ialeMr Differtation in Meckelf Aichit' der '%kijilMfl| 
BäMTlV« laluj|;-l§18. p. 56f.*<^58AL ;'? iJ«'Mr'^ia t.:- .. - 

\) 8. dif9, Jonm« 11. Bd p. 276, 



Hil 

.ih> iöB.I jr«^««/!»»»«^^»»*«»«.»'!'^!- •••>•; >. ...,V 

äma gt hn Am t tWaherifcg WaMigl!»U ''""' ''"''"''"^ 

■ «MS nflMJ^iiiiitiiii im Anfang 1,00M Bemunn. 

— (!cVJ^ später 1,00M — 

— Hi-rJL To*-irfMiit'AAdMi-"-'t<OOSS- ' -^ '•" 

|tf4i> >tfigei»^«Mai 1,M57 6«Iger 

tti.T u'>«rifc«>illiifl«ig|eeit -],0t5- — " 

Mibnuiie Flfin^knt im PftrMÜiidi. ■ 

daiB 1,0126 Zieri. 



Galle. 



paß" ' — ' •— ^ t^holqaik^apken 



1,026 Jobn. 
1,(M3 HennaoD. 



•Speichel, 

i Der Speichel niOiert sich anter den ibieriBcheii Flnssig- 
piliB im gesoBiMa- Zimiaiide des Körpers am meisten dem Ge- 
klebt des Wassers, es eät^prieht dieses dem oben Seite 97 er- 

Itftesea geiiiigeii G^W%fit'der Paretid. 

1, gesDüder toIi Meiischea 1^0043 L. Gmelio. 

; > — bei MereariabaÜTatioa 1,0038 Thomson 

Harn, 
Der Ebirn zei^t in seinem Gewicht weit mehr Yeränder* 
Lcit itf^ dieses bei den Bestandtheilen des Bluts nnd der 

tfcA^'Tall Ist/ wie dieses folgende Resultate ergeben, 
iflder nfonscllenbarn 1,020 W. Hemy. 

1,0125 Proust. 
1,015 Meissner. 
1,026 — 
[flaro eines Verräckten, der 18 Tage nichts 
gegessen und nichts getranken 
b^tt 1,017 Lassaigne. 

^mäiom'Vktii'' ' 1,0141 Front. 

WB bei Hanirahr Tom Menseheii 1,086— 1,050 Bo- 

' stock u. John. 



.:■♦ 



U8 

Harn eioes CholemkyftiifcMr - ^r 

Harojstoffreicher Hari^: 

Afieohaiu 

Pferdeharo nachTafausgegaiignerADStren« 



l.QOM R6f>M»v. 



' *> 



— — gcwöhalidier 

— — diabetischer 
AdlerharD, flüssiger Tbeil 
Harn von Rana TanriDa 

— — Bnfo fasens 
Harnstoff 



Goindel 

1,0293 Proit 

l,008»^J03CaM» 
1,003 < «^ HaTj. 
1,008 ~ 
1,35 Front. 



— — der Kühe 

— Allaotoidk der Kühe 



jimnioi" und Atlantoi§flu$$igl^it. j 

LiqDor Amnii der Fraaea 1,004 Yasqidii 

1,013 PrMt. * 
1,0972 L«88«g^ 

i 

Humor aqnens und Titrens vom Menschen 1,0053 CheiieTyS^ 
_ _ _ Ochsen 1,0088 — 

— — — Schaf 1,0090 — 

— — — Pferd, gesund 1,0008-9 Lassaigne 

— — — — krank 1,059 — 
KijstalUinse vom Menschen 1,079 Cheoevix. 

— — Ochsen 1,0765 — 
~ _ Schaf. 1,10 — 



Krankhafte seroseFlüssiffieiien^ 

Flüssigkeit ans den Hirnventrikeh einer 

Frau 1,0086 Lassaigoe. 

— aus dem Wirbelkanal einer 

Fran 1,0082 Lassaigoe. 

— — — eines Pferds 1,0065 — 
Flüssigkeit von Hydrocephalus internus 1,0067 Marcet 



llt 

|gW>tll ih ilWlIy » neephaJos ioferpos folhiicU^OaO Joka. 
ft,. i««it9|tt«f IMda 1,006 Murcek . 

8e'M-l^ilNfi);rerieardn 1,0143 _ 

pi.-^ ^ — — 1,0146 Winkler. 

— — -• JMH30 ~ 

^,-rr BjldMfctaiS 1,0121 Marcet 

^: ^^ Hydrops Ascites 1,915 -— 

r -^.r: •.-^fr:».: i~ 1,018 Schweinsb« 

;. — QldlDlpiaraiii 1,0202 Marcet 

||ii'H«^a'»t4»(ry^- 1,008 F. Lßo. 

-«^.flS^AroiMe . l/)243 Marcet. 

-— * Blaseifgioplkwalst einer Schilddrfisse 1,0318 ^-« 
-^ an» tineMirch Canthäriden gezog- 
nen Blase 1,023 Bostock. 
Hfwsdieiipockenrfmpbe 1,031 Tremoliere« 
^rtfiaa^pefcir (Gleicht der organisches Flässigkeiten ist be- 
Irtendfw YerAl^ongen unterworfen doreh den grossen Weeh« 
Wiuisili^fcalt , welcher in tUeriacbea Körper statt 
; diese Yeranderungen sind nm so grösser, j|e mehr die 
Dfl^eiten AoswQilaBtale sind« .ftöhere Unfersochnngen 
speipll^^ Gf^wic^t d^ ^^^f^ bei verschiedeuen Krank- 
feUea. 9(^ fe\iT^ sie würden ohne Zweifel über die 
^oae Ton.i^i^hen nicht unwichtige Aoiscblüsee geben. 
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Ueber die VerUndernngtn welche die Ttie¥\ 
'durch das Köchen erteidem.-'-'* 



:'. II .# 






■■x;^ 



L-j.»^ 



' Eiue iuteressaate Zusammenßtellopg d(^.j,.!]['j^< 
die liber die YeriUideruiigeii bekannt sind^ weldifi,.]!^ 
riechen Stoffe beim Kochen erleiden, mit Ter8cl|i^if|qf|L> 
trachtungen darüber, Jfindet sich in Berzelinis's L 
Chemie 4. Bd. Da dieselbe besonders anck eis , 
Interesse hat, so theilen wir dieselbe hier im Aqssnge.. 

Kochen mit Wasser wirkt auf Thierstoflk, nad selj^, 
che die dabei nicht aufgelöst werden, eigepthfimlieh 
wie wir es an den gekochteu^Nahrnngsmitteln ans doiif 
reiche sehen können* 

In allen Theilen des Thierkörpers findet sich 
und dieses verwandelt sich bei fortgesetxtem Koebfm p^ 
hierdurch bekommt die gekochte Flüssigkeit die Bi 
zn einer Gallerte beim Erkalten su gestehen, auch .wenn 
der gekochten Substanz ^selbst nichts auflöse« sollte, 
daher fast nimiöglich durch Kochen eine leimfireie Fli 
zn erhalten. 

Diejenigen Thierstoffe welche zum Behuf der Kudhtj 
der Industrie gekocht werden, sind Fleisch, Knochen, HuriL 
ihren Abfallen nnd Tcrschiedenen Membranen« 

1) Kochen von Fleisch, Beim Köchen in Wasser 
das Fleisch eine Yerändernug die darin besteht, dass is 
demselben eingescblossenenFlüssigkeiten coaguliren ondzin 
den Fleischfasern das in ihnen enthaltene Eiweiss wA\ 
Farbstoff zurücklassen, wUhrend ihre in Wasser löslidieQ 
standtheile in das Wasser übergehen. HierHof löst si^ 
-Zellgewebe anf ; nicht allein das, welches unmittelbar ra 
umgebenden Flüssigkeit berührt wird, sondern auch dasj 

s ■ ■ . 

ten im Fleische erweicht, nnd löst sich allmfihlig,^ in den 
Fleisch durchdringenden Wasser auf. Allein anch telbat 
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iserstoff wird hierliei TerfiodM ; er erleidet eioe Zersetzong 
»bei i^ii^ eioe ii^ Wasser lösliche Masse bildet, die deo 
eschmack an Zomidin besitzt. Je läoger man l^cht nm 
• mehr bildet sich bienroD, während die Fleischfaser zosam- 
jipsehrf m|# HHd erhärtet, die aoletzt, wenn sich ihr sftmmt- 
Aes Zellg^ivrebe iSUi Leim anljgflöst hat, zn einer Masse zer- 
]lt, welche nach dem Abseihen, Abwaschen und gelindem 
Vocknen, hart ist und wie grobe Sagespfine aussiebt. Dorch 
Kie^handloiig wird jedoch ein grosser Theil des Fleisches, 
k Mahrtin^inittel hetrachtet, zerstört, wenn auch die Flüssig* 
ptVöünn''^ gekocht wurde, dadurch an aufgelösten Nahrnngp- 
Mfett teicher wird. Alles, was im Fleisch entbalteu, ist Nah- 
käj^^ttei und es ist reiner Verlust, wenn ein Theil daTon 
rmtihehr' bleibt. Es giebt einen Grad des Kochens, der 
■m'e'retftf ist '; diesen hat man zu suchen and schon der Ge- 
RiÜi^lr'ne^' Gekochten zeigt hierbei den richtigen Punkt an. 
H nnschbröb^ enthält ausser dem zu Gallerte aufgelösten 
an das Alkohol- und Wasserextrakt des Fleisches, den beim 
iro verlornen Theil des Paserstoffs und ihren cifl^enthüm- 

ii FItisdhbHibgeschmack hat sie Ton Zomidin (Osmazom). 

Ht AHisziehn'n^ des letzteren hat das Fleiscli wesentlich^ von 
Fleiischgeschmack verloren und diess ist um so mehr 
[k^Falf, je langer es gekocht wnrde« Gebratenes Fleisch da- 
bebäh diesen Fleischge^chmack weil das Braten eigent- 
A nur . ein Kochen in dem im Fleische schon enthaltenen 
teler isff, wobei alle diese Stoffe in dem Fleische znriick- 
!iben nnd ntir seine äusserste Oberfläche austrocknet und 
reh dieHitz^ braun wird. 

2) lto(/hen von Knochen. (D 'arcets Methode u. s. w,) 

3)Kochen vonHautund ihren Ab fallen. Leimbereitung und 
E«i.1)ie Abßllle welche von deuGerbem von der inneren Seite der 
le abgeschabt werden, und alle solcheHautstücke, welche nicht 
88 genug sind, um zu etwas anderem angewendet zn werden, wie 
»Ohriappen n. dergl. werden dorch Kochen mit Wasser zn Leim 
^lösf, Diess geschieht in einem kupfernen Kessel auf des- 
Boden Stroh gelegt ist um das Anhaften und Anbrennen der 
eicbenden Masse zit verhindern« Die Masse wird so lauge 

8* 



iie 

gekocbty bis «ch die ThieralolTe mifgelM hnbm^ di^l 
flieh mit einer Haut bedeckt und eine beraoflgenoHMia' 
beim Erkalten gesteht Sie wird bib koehesdlMiM dunk 
nen anf dem Boden mit Stroh bedeckten Korb ia elii 
Gefass geseiht, nm sie darin sich kl&rea sa lasMi. 
auf wird sie in yieräeitige Formen von 6 — 8 7SM 
und 4 — 5 Zoll Tiefe abgezapft, und darin so 6allcNrt4 
starren gelassen ; man nimmt diese heraus , serscboeidel^ 
mit einem feinen Mossingdrath in 4- Zoll dicke lSebeibeO| 
anf, zwischen Rahmen gespannte Netze gelegt und i« 
Sonne oder auch durch Trocken. Vorrichtungen g( 
werden. 

Zur Leimbereifung werden ansserdem Sehnen , 
die Schwimmblasen mancher Fische u, a. m. angewendet 
lein der daraus gewonnene Leim ist weniger schwei 
und weniger bindend, als der ans den HaiitabfMIIen tob 
seren Thieren erhaltene *). Mischt man zu einer com 
ten Aoflösong einer bestimmten Menge Leim ein gleiebet^ 
wicht Rohrzucker, zerschneidet die erstarrte Masse in 
ben nud trocknet sie, so erhält man den sogenannten 
leim, der sich schon an der Zunge aufweichen und za 
lem Leimen von Papier und dergl. brauchen lüsst. ^' 

Leim ist der gestehende Theil in der AuflÖsoug der HM| 
So wie er im Handel als sogenannter Tischlerleim TorkoadMl 
enthält er eine Menge fremder Substanzen eingeschlossen, nij 
z. B. die eben angeführten extraktartigeu, coagulirtes Eiweiß 
n. s. w., denen er seine gelbe nud selbst dnnkelbraune FaAl 
yerdankt. Diese Materien lassen sich entfernen, wenn man tk 
Leim in Wasser einweicht und dieses öfters erneuert, woraK 
man ihn, wenn das Wasser nicht mehr gefärbt wird, zerdrück 
und in einem leinenen Saek in die Oberfläche einer grösserei 

*) Ohne die Richtigkeit dieiter Angabe im AUgemeinen bestreiten tu m^ 
len, moM ich doch bemerken, das» Leim am Knochen durch Kochen wth 
ter hohem Drack bereitet, keineswegs weniger bindend ist^ als dei 
gewöhnliche käufliche Leim. Der in der Fabrik Ton Ten n e r C oap^ 
zu Strehla auf diese Weise in sehr gromemMaassilabefabiicirte Km 
chenleiui wird im Oegeuthbil seiner vorxaglichea biAdendes Kni 
wegen sehr gesaoht« D. H, 
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>yrrimm w&t+U^ MMtkhagi^modnrek Doch aJle rüdalliadi- 

'IfialidMM Subatameo sich allmahiich am Bodeo des Ge- 

maaBMelji, «od der Ldm oben too reioereni Wasser 

vird. Wird alsdann der an^eweicbte Leim, ohne 

iti TOD Wasser, bis za + 34» erwärmt^ so wird er Aus-' 

[; imd elbdt mau die Losang bei dieser Temperatur, oder 

besser bei aogeftbr + 50<>, so ISsst er sich filtriren, 

^die iarUos darchgebeude Losung lasst nun auf dem Pa- 

coagulirles Eiweiss omi nngelösto schleimige Theile 

ruck. ' . . 

Bioen reinen farblosen Leim, der jedoch mehr zur Nah- 
ig als zu technischen Zwecken gebraucht wird, erhüJt man 
durch Kochen Ton geraspeltem Hirschhorn, von aufge- 
ifer fiansenblase, Ton Kalbsfussen n. a* 

Wie eich der Leim dnrch das Kochen bilde^ ist uirbt 
Yersaobe ausgemittelt. Es ist diess eine, der Verwand- 
der Stiiike in Gummi und Zucker ähnliche Yeründernng, 
gleich jener, dnrch Mitwirkung verdünnter Säuren he« 
luigi vird« Sie geht ohne sichtbare Gasentwickehing Tor 
\,^ui gleich gut in Terscblössenen und offenen Gefässeu. 
;!■ kbendeft Körper kommt der Leim nicht fertig gebildet 
*;'di« tUterea Angaben, dass ei«im Blute und einigen an- 
Flüssigkeiten des Körpers aufgelöst vorkomme, hat mau 
rishliic gefüudoiu l)agei;en aber könueu sehr viele uud 
ich ungleiche tbierische Gewebe in Leim verwandelt wer- 
; solche sind die Haut, der Knorpel, die Knochen, serösen 
aute, das Zellgewebe, die Sehnen und Ligamente, die Hirsch- 
weihe ; und es wurde eine grosse Erleichterung sein , mit 
^ttiiem gemeiuschaftlicheu Namen diese Gewebe bezeichnen zu 
[l könueu, wenn es nümlich auch sicher würe, dass Alles, was 
sieh durch Kochen in Leim verwandelt, auch ursprünglich ei« 
•eriei Znsammensetznng hatte. Die ziemlich verschiedenen 
[^jibjsischen Eigenschaften dieser Gewebe scheinen diess jedoch 
. aicht zu reditfertigen, zumal da wir wissen, dass diejenigen 
^ Fiiauzeustoffe, die durch Kocheu mit verdünnten Srmrcnin Gum- 
mi und Zocker verwandelt werden, von mehrfacher Art siihI. 
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In 9turtm r«iii«n Znstand ist der JLieiln t4KbW% AkcM) 
(ig, hart nud ton gani iiagtwöhnlickeni ZiiBfiMMolimpi;^ jedj 
TerschitMlcn mich den ▼ersefaiedencD Gewoben, .wurftim er.r 
halten tfimk!. Der Leim jiiub Knochen nnd dem Knorp^.i 
Kall)sfii^s<'ii besitzt nicht dli^ficlbe leimende Krafti wieder)^ 
von Biiiderhänten. Er ist gcmcfa - nnd geecbmacklee , i|if 
in WasRer nnd r^agirf weder saaer noch alkalisch« Beia^J 
hitzen erweicht er nnd verbreitet den eigeiUhiiailieh€y|i|.af| 
nannten Leimgernch. Indem er in halbe SchroeIxtiQg ge^ 
krümmt er' sieb, bläht nieh anf, riecht wie verbraiiotfi^ QÜJ 
rancht, entsdndet sieh eohwierig «mI brennt nnr ga^^K.kj 
mit Flamme , worauf eine aufgeschwollene , schwierig ei^ 
äschernde Kohle bleibt; ihre Asebe ist pho6|ihQrsanrer,K|lj 
Bei der trockenen Destillation giebt er viel Ammoniak npi)^ 
Allgemeinen die gewöhnlicbeu De8tilia(iou8|irodulae sticifljlfi 
haltiger Materien. 

In kaltem Wasser erweicht er, quillt ani^ wird nidofi 
sichtig, and löst sich darin beim gelinden Erwärmen xq e^ 
klaren, farblosen Flüssigkeit anf, die beim Erkalten zv.^i 
klaren Gallerte, je nach der Conceutration der Flüssigkeil 
uagidcher Consistenz, gesteht. Nach Bostock's Yersfäm 
gesteht noch eine Flüssigkeit, die nnr ^^ ihres GeirJ 
Leim enthalt; enthät sie aber nur xirs^ so wird sie nar » 
lertartig, ohne richtig zu gestehen« Inzwischen ist diess. i 
nngle'ch. Je weniger das Wasser znr Anflösqng des hfO 
erwärmt zu sein braucht, um so weniger fest gesteht er^ t 
diess ist sowohl bei Terachiedenen Geweben, als anch beilrj) 
Ton dems^ben Gewebe, aber von ungleich alten Tbieren, t^ 
hinderlich« Eben so variirt es in Folge der bei der BereiMf 
«ngewaudten Sorgfalt; denn wird der Leim öfters umgeko<| 
oder hat er angefangen saner zn werden , wie es besoolcf 
bei Gewittern leicht geschieht) so verliert er ^s einem Qest 
hnngs- Vermögen. 

Durch wiederholtes ErhiUen nnd Abkühlen verliert er i 
Eigenschaft zn gelatiniren, nnd verändert sich auf die oa 
anzugebende' Art. Liisst man gelatinirtcn Leim bei -|* 1&^ 
20° eine Zeit laug der freien Luft ausgesetzt, so siinert 
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infangs uud bekomml dünoere CoDSisleni, wird hierauf 
ilfiitkAliMh nnd faull mil ^ossem GesUtnk. ZumiecbaDg 
^wissen Menge Eseigsänre beugt der FüulniBS vor, obue 
ifldenüe Krall des Leims zu aersttiren. 
In Alkoilot ist der Leim »iclil in bciuerkeuswerlUein Grad 
k, nnd wenn eine etwas coiiceiilririe laae Leiinlösoog iq 
hol gegoesKn wird, au gorimit er zn einer wcisseu, lusaiO' 
litd^eiiile« , eJASlischeD iiud etwas fftserigeo Masse, die 
tesfan^emGlAsebaftel, und io kiilteiii Wasser, wie troekuer 
L'Barwmbl, obnesiuh atifznloseo. Bejm Verduueleu deaAl- 
tt U«ibl auf dem Glase eia geringer diireli sieb liger Uelier- 
'der iii hflltem Wasser letcbl loslicb inid nidil zum Ge- 
ina zn briugen ist. Ars gewobulicliem trockiieu Ttsch- 
ia ziefat Alkotinl, ansser uiuigrcii darin lüslicbcu Thier- 
Ih, aacb eiue gewisse Menge Fell aus. — Der Leim ist 
HiAelher und iu fetleii nud lliicliligen Oelen ualösHcb. 

Mil Chlor Tetliindeter sich mit grosser Begierde. Diese 
Sitinng wurde vod Tbeiiard ciilderkt. Leitet mau 
mguiii eine laue, etwas coucentrirle Lüsiiag vou Leim, 
Miicldi^l sii'b jede Blase mit einer weissen, elasliscbeu 
ini, die mil unf die Obcrlliiehc der Flüssigkeit l'olgl, und 
HHi» Blase zerplatzt, eine weisse, ifihe, klebrige Alasse, 
HliiJitb dem mil Alkohol in der Leirniösnng bewirkten 
nxhlag, htnlerlässt. Es ist uur wenig Cblor uötbig, den 
IXt Lejmgehalt aDsznfiillen , und sobald eiu Ueberscbuss 
Mummt, wird der Niederseblag bellgelb. Die Flüssigkeit 
' imh Salzsiiure sauer und eulhAll nur wenige thierische 
er» anrgclüst. Der mit Chlor verbundene Leim ist in 
KT und Spiritus uulöslieb; er reagirt sauer, was uiebl 
l'Sireleu in lauem Wasser weggenommen werden kann, 
Jecht naeh Cblor oder fielmebr cbloriehler Saure. Auch 

Gcrui-b ISsst sich nicht mil Wasser wegnehmen. Diese 
'bare Verbiüilnug entbiLltLetm in Vereinigung mil Chlor 
^lorichler Saure, nud, wie ans der Bildung der in der 
gk«it bleiliendeti Chlor Hiissersloffsnurc bcrvorgebl, iu sei- 
tsanimeusetzung wahrseheiuliuh etwas verjtuderi. Löst 
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R'ihre über Quecksilber 



gdiadem Aafbniinen Stidrgat» 4dWBH,'4iRlBI|i!l 
bli^tg«n, anmftbiig dbaltoigef w«riMH|f*i ScMÜ^o 
Mt. . Die EotwiekelaBg «»l|. SfMcgM «(fft •% ^Imjß^ 
Chlor oder cUoriehte Süar« eathült; «m, .«m. 
•ehwer zn bestinunen« Yerdinftet iiiaiiv d» U| 
LSfiuiifl^ bis fadt sar Trofkna im Wnaser^aila^.f 
Rfiekf tand mit Alkohol, um etwas Cbloniipiiiioifpjffi 
«nd trockniBt den erhaltenen Niederschlag, der ijfd^- 
dem mit Alkohol in der Leimanflfonng |}ftwirktc|^/^ 
So bleibt eine durchsichtige, Massgebliche 31if^^.j^ju| 
wenigem kalten Wasser allmftblig anfWeiGht, phttiii , 
sniösen, beim gelinden BrwArmen schmilit und bfi.m 
schwach gelatinirt. In fielem kalten Wasser litef 9ii| 
gllnslich auf, ohne nachher durch Couceutrirong sn 
ren, sondern bleibt dabei wie Gnmmi ; allein ihre 
Terhftlt sieh xu Reagentien gans wie nnTerftndaler Iisiifvj 
In concentrirter Essigsäure gelatinirt der Chlorleim osi^ 
sich auf; Ton Wasser wird die Lfonng getrübt, altdi-^ 
(JjaneisenkaHum nicht geftllt, mm Beweis, dass dar«|fr^ 
Mitwirkung des Chlors ans dem Leim keine eiweissartigt.^ 
terie gebildet worden ist. 7 

Die durch Chlor ansgeflühe Leimlösung giebt, nadi 
Sättigen mit koblaisanrem Kali und Abdampfen, ein Gm0 
Von Cblorkalinm mit einer geringen Menge gelblicher, extr^ 
artiger Materie, wodurch beim Gl&ben das Salz nach L 
riecht. Es entstehen hierbei in der Masse keine Zeichen 
Yerbrennnng, ,die etwa die Bildung von Salpetersäure, doreb 
Einwirkung de^ Chlors auf den Leim, anzeigen kSnntes. 

Weder Brom noch Jod bilden mit Leim eine dem Chi 
leim 'analoge Terbindung; nach ihrer Znmisclinng gelati 
der Leim beim Erkalten wie zuTor. 

Von concentrirter Scb^efelsänre wird der Leim anf < 
ganz merkwürdige Art ver{tndert; es entstehen hierdurch n 
rere interessante Prodokte: Leimzucker, Lencin, ein wen 
stickstoffhaltiger Tbierstoff n. a«, für deren nähere Besdi 
bnng ich anf die Prodnkte von der Zersetzung der Thien 
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»nWa TVrWWO» ""^^ VMipQMreHQFV fVIHJIBVOII OTD EiVIB 

k'flHfe vAib' Wlraie io AepfdflfRare^ OxakfUfre, eio tolgaiu 
llrFelliilil \RiMdi Gerbstoff, md wenn nan diese Lösdiig 
^iar Tredbie Yevdliiistöt, «o delooirt sie zoledt. Yoo co»- 
itrirfer EMgsiiofe wird anfgeweicfater Leim dorcbsichligp aod 
Mtafg^lM; die Lösnng; {^atioirt nicht, behalt aber die 
(MMdbaft, beim ^Dtrockoea xa Itiaieii. Yerduonte Sftoren 
iM^m iiMit An Coagaliren des Leims beim Erkaltea# 
Miaiite Icanstische fixe 'Alkalien nnd selbst aoch cooceii- 
Hes Ammoniak benehmen dem Leim nicht seine ^latini- 
jle Eigenschaft, trüben aber seine Anflösnng, indem sie dar- 
kphosphorsanren Kalk niederscblagen. Aufgeweichter Leim 
h sich allmHhKg bei gewöhnlicher Lufttemperatur in einer 
kuentrirten Lange von kaustischem Kali auf, mit Hinterlas- 
hg eioes weissen Rückstandes, der hauptsächlich phosphor- 
fMEter Kalk ist« Sättigt man die Lösung genau mit Essig- 
nnd dampft ab, so gelatinirt sie nicht, nnd der nach 
Terdnnsten zurückbleibende veränderte und mit essigsan- 
Kali verbundene Leim ist in Alkohol löslich. Schwefel- 
fallt aus dieser Lösung schwefelsaures Kali in Verbin- 
nit dem veränderten Leim, nnd löst man diesen Nieder- 
pUfin Wasser nnd lässt freiwillig verdunsten, so krjstalli- 
er bis auf den letzten Tropfen* Die wässrige Lösung des 
wird stark von Galläpfelinfnsion, von Qnecksilberchlo- 

md von zwei Drittel schwefelsaurem Eisenoxjd {J^ Sh^) 

Kalkhjdrat verändert die LeimauiBösnng nicht; mit dem 
«MD löst sich in der Flüssigkeit viel Kalkerde auf.' 

Der Leim verbindet sich mit mehreren Salzen. Eine 
imaoflösnng nimmt eine nicht unbeträchtliche Menge frisch 
äflten phosphorsanren Kalks anf. Diess ist die Ursache» 
mm mau von diesem Salz im Leim hänfig so viel findet. 

Weder eine gewöhnliche Alanuanflösnng, noch eine solche, 

zuvor mit so viel Alkali versetzt wurde, bis sich ein be- 

• • • • • • 

idiger Niederschlag (adl ^') zn bilden anfing, fällen die 
mniiflösnng, weder kalt noch warm. Aber bei Znsatz von 
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ploitJt M8, Tenrnth aber nach den Awwaedie» 
MMM Leimgehah beim Glüheo. — Mit iSoK i 
Lein und Alano wird das Papier gMu^' wmt Ü 
^MUe für Wasser oadorchdringlicher genacht;, j^f 
«W Vevgmg dabei ist noch nicht nnteisvoliU jJS^njjfj^ 
«A«eMMiarea BiseiHiiLyd wird nicht von LeinMÜS^ifUi^ 
%nniucfcl naa es aber invor nit Ajnmoaiaky io .^^.,f9 ^ 

ritrdMkelrofbe FlAssi^eit bildet (^ S^), «ofiMidiM^ 

Leim iu Gestalt eines dicken, zähen , hellreCbni Cmgdsll 

und aufgeweichter Leim, den man in eine solche Lümagli 

erhftrtet und wird roth und durchsichtig. Yemischt nii fl 

neutrale Auflösung von sciiwefclsanrem Eisenoxjd nut U 

und kocht, so schlagt sich eine Yerbiiidnug Yon Leim mit I 

»isrhero schwefelsauren Eisenoxjd in rothgelbea , nicht m 

•ammenbackenden Flocken nieder. Weder uentmles noch 1 

Msches essigsaures Bleioxjd füllen eine Leimanflösung. B 

cerirt man aufgeweichten Leim in Bleiessig, so wird er mil 

weiss und loser als zuvor ; in der WArme schmilzt er la 

ner milchigten Flüssigkeit und gelatinirt beim Erkalten. 9 

Yermischen einer Leimanflösung mit der Losung von Qr-« 

silberchlorid entsteht eine schnell yonibersrehende TrÜ^ 

was fortfahrt, bis eine gewisse Menge des Flillungsmittelan 

gemischt ist; setzt mau davon dann auf einmal mehr faS 

so wird der Leim in Gestalt eines weissen, zusammenhün^ 

den, sehr elastischen Coagulnms niedergeschlagen. Aebul-a 

NiederschUige erhält man mit salpetersanrem Quecksilbercv 

dul und Oxyd, und mit Chlorzinn. Silber- und Gold-As^ 

sungcu fällen den Leim nicht, aber unter Mitwiritnng 

Sonnenlichts wird eine gewisse Menge vom Metall redn^ 

Yon schwefelsaurem Platinoxyd wird der Leim iu brao^ 

zähen Flocken gefällt, die beim Trocknen schwarz werJ 

und sich dann leicht pulvern lassen. Nach Edmund 13 

vy's Angabe, welcher diess für ein sichres Reagens auf L< 

hält (wiewohl das Yerhalteu dieses Salzes zu den mei^ 
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ese 4^J8® ricb0j(ist, so eD(hidt diese Sobstaui H S 
odTOK mit Leim und Wasser. 

'tir d^ii' di^ftdfetlien Materien kennt man nm* einSi 
sieh mit Leiib Te^bindet, diess ist der Gtrbstoff, m- 
ariiatfli^iäli^'Wls der kthMtKche* Der Gerbstoff der CMI- 
lebl mit' Leim doe so sebwerldsliebo YerUndong, dass 
iflösnag Ton 1 Tb. Leim in 5000 Tb. Wassers noch 
I Tan« GalÜpfdinfasioa gefüllt ivird. Wird eine conceu- 
;-KBm Fldssigbleiben erwärmte Losung mit Galläpfelinfo- 
srnisobty «o entstebt ein weisser, kiiseartiger Nieder- 
, welcber, wenn überschüssiger Gerbstoff binzugekom- 
ntj Bu . einer mehr oder weniger dnnklen, znsaromenhan- 
a, elastischen Masse zusammenbackt, die in der Wärme 
tter bori^outalea Schicht anf dem Boden der Flüssigkeit 
g wird. Diese Yerbiiidung ist sowohl in Wasser als 
itas unlöslich, welche beide etwas Gerbstoff darans anf- 
leo köaueo ; nach dem Trocknen ist sie hart^ spröde, mit 
iNem Bi*ucb nod leicht pulrerisirbar. In Wasser er- 
9b äe und bekommt ihr erstes Ansehen wieder« — Der 
M seboiot sich mit Leim in mehreren bestimmten Yer- 
NKen Tcrbiuden zn können. Nach H. Dayj enthalten 
Tlu d^r Yerbindnng von Leim mit Eichengerbstoff M Th* 
P und 46 Tb. Gerbstoff, oder anf 100 des ersteren 85,2 
letetereii. Schiebel, der fast dasselbe Resaltat bekam, 
auf 100 Leim 88,9 Gerbstoff, giebt an, dass 100 Th. 
dösten Leims, mit einer in grossem Ucberschnss zuge- 
eo Lösung von 1 Th. Eichenrinde -Extract in 9 Th. 
»er gefällt, 118,5 Tb. Gerbstoff anfnehmen. Als er da- 
B eine sehr verdünnte Lösung des^ Eichenrinde-Extracts 
^eimanflösung michste, ohne allen Leim niederzuschlagen, 
and ein sich schwer abscheidender Niederschlag, der beim 
Iren die Igoren d^ Papiers so verstopfte, dass die übrige 
jgkeit nnr äusserst schwierig hindurch lief. Der erhaltene 
erschlag enthielt auf 100 Tb. Leim 59,25 Th. Gerbstoff. In 



diwcn NiedemclilligPii bAlte sich also der Leim 
Mea);en roa Gerbstoff verbiinden, die siob uiileri 
1| npd 2 verhallen. — Nac-b BoBtock's Versueliea 
100 Th. Leim mir 66,6 Tb. EicheugerbslafT auf. T« 
dorn GcrbBlofTorteD uimml deräelbe andere QaealititUB 
jeduch nicbt unter 60 Tb. Gerbstoff auf 100 Tb. Lei«, 
die ntiBgefUllle Flüssigkeit Gerbstoff ita Uebersclinsa ei 
Derdarrh Kino mit Leim cnUtandeuo Niederschlag wird 
Liift rosenrotb, indem fiicb ein Theil des mit dem Lebn 
bundetiea Gerbstoffs in Absnlx verwandelt. 

Für Unlersnchnngen im Gebiete der Thier-Chei 
ci zuneileD von Wichligkeit, Gerbstoff nod Leim von 
trennen zu können; allein diess ßelin^t niclit. E'inenti 
Lfisniig EowoLl von kansliflchem als kohlensanrem Atltau 
viel Gerbstoff ans und liissl anf)[e<|nolle[ie, scbteimige,.. 
lirtige Klnnipen, die sieb mit Hülfe von Wurme wie L(l 
Alkali anflösen. Nacb ibrer Abecbeidun^ ßodet man,* 

das Alkali Leim nurgcoommeu hal, und digerirt : -^_ 

Klumpen mil Wasser, so ISat dieBcs ein wenig Lddr 
wahrend sli-h der Rest in die knrs vorher erwÜhnlSj 
schner ubBcheidendc Verbindung verwandeil. Mischt I 
der Losung in kansliacbem Kali Alkohol, so fallt eine 1 
dnng von Kali, Gerbsfoff nod Leim nieder. Eine Eogeoi 
SKore scbliigl wieder die Verbindung von Leim and üä 
nieder. Digerirl man den frisrb gefJillluo gerbstoffhal 
Leim mit Alano, den man zur Bildung vou ^l 
kali versetzt hal, mit Bleizncker^ Cblorziun, schwefelw 
Eisenoxid n. a. Melallsalzen, so wird ein Tbeil dea I 
losten Siihes ia Verbindung mit dem gei bstoßlialtigeo ] 
iiledcrgbseblngen, während sieb eine kleine Menge Löl 
der Flüssigkeit anflöst, die davon den Gerneh annimmt 
neue Verbindung isl mit dem Thmierdo- und Ziuu-Sal»! 
mitdemBleis;ilzgraugriiii,nnd demEisensnIz sehwai-z. Sie bj^ 
die Elusticitjil des gerbstofllialligcn Leims, nud isl nachdemTi 
ven hart, spröde und leiebl zn pnlveru. Die Zion ■ und Bleisalz. 
biudnog brennt, wenn' sie nn einem Funkt angezündet 
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lier ^«U«', flül «liBe ntfkaidMil« Oeferib; SftinvH 
Mir Digefiriift «Ol» diesea tifUitfnigni dh Sähe »m 
sen dcta g^rbetofflialtigea Lcüo ongdM. 
e cbemiscke Zmamnedseliinig des Leims ist Vob Gn^ 
,o und Th^nard ontetBndit woideo. Sie imliami 
leim ato Hansatblase; in 100 Tb. besteht er lutth 





OefkndM. 


Amm. 


BsMtteel 


Stickstoff 


16,998 


2 


16,12 


KuUeustoff 


47,881 


7 


48,66 


Wasseretoff 


7,914 


14 


7,94 


Sanerstoff 


27,207 


3 


27,28 



iewobl das berechnete Resoltat ziemlich ^nt mit dem 
BDen übereiDstimmt, so gebt doch daraas keineswegs 
henror, dass die Zusammeosetzoog des Leims wirklich 
so lange nicht zugleich das Atomgewicht des Leims 
eüner Yerbiudongs - Capacitiü bekannt ist, nnd diese 
e wohl leicht za finden sein, da der Leim die Eigen- 
t bat, mit so vielen Meialisalzen in unlöslichen nnd be- 
llen Verbindungen gefiillt za werden. 
^•m Leim macht man mannicbfache technische Anwen- 
^.Die allgemeinste ist zum Zusammenleimen von Holz, 
ttB. dergl. Hierzu nimmt man 1) den aus Häuten und 
liUAllen auf die oben angegebene Art bereiteten Tische 
»S der am besten leimt Zu diesem Endzweck wird 
ilk zuerst mit kaltem Wasser aufgeweicht, diese» abge- 
n, und dann ohne Wasserznsatz geschmolzen und m lange 
kocht, bis sich dabei eine Haut auf der Oberflache hil- 
Soll er gebraucht werden, so wird er bei gelinder Wfir- 
Kcbmolzen, nnd die zu leimenden Flachen vor dem Arif- 
len erwärmt, damit nicht der Leim durch ihre niedrigere 
eratur sogleich erstarre» Die Adhäsion wird dnrch 
ibenpressen so lange unterstützt, bis die Leimung we- 
is halb trocken geworden ist. 

I) Hattsenblase , die einen ganz farblosen nnd was- 
■en Leim bildet, wird zn^ solchen Leimungen ge- 
t, wo der Leim nicht färben darf. Zu diesem Behuf 
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wird sie aeret ia Brunotwcio aoigewricht ond heniach 
gekocht uid anfgelöet; durch den Branotweia erhfilt aie^ 
besser als Gallerte, ohae m yerderhem Aber Hai 
Jleiiiit weit schwächer als Tischlerleim, aad da sie 
.theurer ist, so ist sie mit grossem Yortfaeü durch Tischleni 
ersetzen, deo man auf die oben angegebene Art mit 
Wasser Ton nicht mehr als + ^^^ anslangt. 

Der Leim wird ferner zur Befestigung der Wi 
ben in der Malerei, und mit Alaon znm Leimen des 
gebraucht. Ausserdem braucht mau ihn als Nahmngi 
in Form von Gelten, die aus Hirschhorn, Hausenblase, 
fusseu bereitet werden; er ist eiu wesentlicher Besttti 
der Fleischbrühe, und in neuerer Zeit hat man ihn 
im südlichen Europa, jedoch mit uusicherem Erfolg, als 
mittel gegen intermittirende Fieber gebraucht. 

, Veränderung des Leims durch langes Kochen. 
schwierigeren Aufgaben iu der organischen Chemie 
richtige Kenntuiss solcher Ycrilndernngen in organischem 1 
fen, wobei ohneDazwischenknuft eines anderen Reagens, 
tretende Gasentwickeluog oder Bildung eines Kied« 
ein in Wasser aufgelöster Stoff alimahlig in mehrere,' 
falls lösliche Materien verwuudelt wird, und wobei ei^ 
blosser Zufall (fes Glücks ist, wenn der Chemiker Mit 
Trennung dieser neu gebildeten Steife von einander, ai 
dem noch unveränderten, auffindet. Hiervon bietet der Leii^ 
Beispiel dar. Eine klare golatiuirteMassc von Hausen blaseo-l 
entbiAen in einer luftdicht verschlossenen und bis zu \ 
gefüllten Flasche, wurde 6 Tage hindurch jeden Ti\% 
Stunden lang zu ungefähr + 80° erwärmt und jedesmal 
der 14 Stunden lang kalt ätehen gelassen. Jeden Tag wi 
'sie nach dem Gelatiniren weniger fest, färbte sieh und gestfti 
nach dem 6ten Tage gar nicht mehr. Sie war nno U 
aber schwach bräunlich. Beim öffnen der Flasche dran^ i 
was Luft hinein. Beim Verdunsten hinterbVss diese Flüsa 
keit eine klare, etwas bräunliche Masse, die sich ohne ti 
hergegangene Aufweichung, vollkommen wie Gummi, in k 
tem Wasser auflöste. 
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L. Gmelio scUoss eiuc Lösung von Ehnsenblase lu eine 
molaene Glasröhre ein, und legte diese in einen Destil- 
i ,. worin Wasser Uiglich 8 Sfnndeu lang im Kochen 
^iten wurde. Ihch 8 Wochen wurde die Röhre heransge- 
pneii und gei&flFttel. ,Die Flüssigkeit war gelb, wie nr- 
rioglich, nnd gelaUnirte nicht, selbst nicht nach stärkerer 
(Fation. Nach dem Eintrocknen hinterliess sie eine 
nqe, durchsichtige, feste Masse, die in der Luft er- 
achte und Teipentin-Consislenz annahm. Wasserfreier AI- 
jiol xog daraus eine braune, lerfliessliche, extraktartige Ma- 
iJe aus, die nicht mehr bemerkenswerth von Chlor gefifllt 
pde, aber ^nit 2Snn-., Blei-, Quecksilber- nnd Flatin-Salx 
il nut Gerbstoff nngefehr dieselben Reactionen wie Leim 
igte« Mit salpetersanrem Qnecksilberoxjdol wurde die Flüs- 
il^eit über dem gebildeten geringen weissen Niederschlag 
Ibor Nacht rosenroth. Wassriger Alkohol von 0,833 zog noch 
andere, ebenfalls zerfliessliche nnd extracfartige Materie 
■nd Hess eine dritte zurück, die sich wie Leim yerhielt, 
dem Unterschied, dass sie nicht mehr gelatinirte und mit 
keine zusammenhängende faserige Masse , sondern ein- 
^cken gab und sich über Nacht mit salpetersaurem 
iPjpeeksilberoxjdnl röthete. Was Alkohol yon 0,833 auszog, 
einem Gemenge der beiden anderen. 
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N o t i z e Mm 

1) Veher äa$ Minhal$amir§n vn Leivhwn* 
(ImABizage ans 'B«rxeliiif*8 LelurbmA il«Cbeiiiie. 4Bd.liM^ 

Die Eiobalfamiraog der Ägyptischen Mumien giebl oif 
einen guten Beweis von langer Aafbewalining thierineher Stofi| 
wiewohl in einem etwas veründerten und im getrockneten Znstai^ 
de. Die Angaben über das Verfahren, welches die Aegjptor 
dabei beobachteten , sind sehr nnznverlfissig. Herodotbe* 
schreibt zwar dasselbe ansiührlich, aber die richtige Bedentiii||[ 
der Namen der dabei angewandten Substanzen ist nns usk^ 
kannt. Was wir z« B. mit Natrum oder Nitmm überseU 
haben, in dessen Auflösung die Leichen einige Monate läff 
liegen gelassen wurden, kaou weder Salpeter, Kochsak, iM 
kohlensaures Natron sein, da wir diese in den Mumien niilt 
finden und ihnen auch die conserrireode Kraft abgeht. Wab- 
scheinlicher ist die Angabe von Flinius d, Ae. dass «Af 
die Leichen in Holzsäure legte. 

Granville hat eine ron ihm untersuchte Mumie bflr 
schrieben , in welcher er Wachs und Harz fand, Demznfe|gl 
stellte er die Hypothese auf, dass das Eiubalsamiren in euMT 
Eintrankung mit geschmolzenem Wachs bestanden habe. Wim 
aber auch die von ihm untersuchte Mumie wirklich Ton dieser 
Art war, so kann diess nicht mit einer Menge Mumien d« 
Fall sein, die von Andern untersucht worden sind. Naeh 
Einigen sollen die Mnmien zuerst eingesalzen und dariif 
in der Sonne oder dnrch Feuerwärme getrocknet worden seil. 
Auch hat mau zuweilen kleine Krystalle yon Kochsalz ud 1 
schwefelsaurem Natron bei Mumien gefunden. 

In die Höhlungen des Körpers wurde, nachdem ihre Bil- 
geweide präparirt worden waren, wohlriechende Harze, gemeigt 
mit auderu Ausfülluugsmatenalien , z. B. Thonklnmpen ud 
dgl. gelegt. Auch Asphalt will man schon darunter gefoidei 
haben. Die Bänder, womit die Mnmien in mehreren Lif» 
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Bdeo sind) waiea ekrnfiilb ia Materiei Mgetrinkt wd» 
om Schatz des eiDgeschlofleeBeii Körpers dieoen sollten, 
r ^ e fand , dass das Wasser daraus schwcfelsaores vad 
insaores Natroo, Kochsalz nnd eine Fflauzeasobstaoz aas- 
die er für Gerbestoff hült^ da sie von eioer LeimaoflosDog 
; gefallt wnrde. Ans dem eiogetroekoetea Fleische konnfe 
. seiner Angabe noch Lein ausgezogen werden. ilkohol 
. festes Fett iMis, wahrscheinlich Terseifiles Leichenfett, Die 
Bchfasem waren gleichwohl in so weit verändert, dass die 
«e nach Anskochnng des Leims bei der Destillation kein 
noniak gab, also ihren Stickstoffgehalt verloren halle. 

Eine neuere Methode, Leichen einzubalsamiren, gründete 
I anf unrichtige Vorstellungen, die man von der ügypti- 
len katte. Nach Hinwegnahme der Haut wurden die flei- 
kigen Theile zerschnitten, mit Harzen, Lösnogen von natnr- 
Balsamen und fifieütigen Oeleo eingerieben nnd nach 
langwierigen und nicht zweckmässigen Arbeit wurde die 
wieder aufgelegt nnd zusammengenäht. Die Eingeweide 
man in eine zngelötbete Kiste von Blei zu legen und 
HsUoDgen mit Pflauzenstoffen , die flüchtige Ocle enthaU 
MMoiüIlen« 

It Gelegenheit vou Fällen, wo man sich in ähnlicher 
ao mich wandte, and ehe ich noch mit den ausge- 
Bi Resnltaten von der Injection der Holzsäure in die 
bekannt war, schlug ich einen andern, weniger 
}D und sicherer zum Ziele führenden Weg ein. Ich 
£e Höhlungen des toden Körpers öffnen, nnd an den 
ond auf den Rücken zwischen den Muskeln Einschnitte 
Oeffnungen machen ; darauf ^ wnrde er in eine hölzerne 
wwaune gelegt nnd mit einiger Unterlage unterstützt uiu 
cftt unmittelbar auf dem Boden zu liegen^ und nun mit 
eingebt von 0,75 Alkoholgehalt Übergossen , in dem Qucck- 
lerchlorid ( Aetzsublimat ) aufgelöst war. Die Menge des 
iilimats betrug anfangs nur wenig, nachher wnrde sie ver- 
irt indem man ihm im feingeriebenen Znstand täglich zn 
bis zwei Pfund zusetzte , in dem Maasse als man fand, 
3 er sich ans dem Alkoliol niedersrhlng. Mach drei Wo- 
ottro. f. techo. n. Skon. Chom, Xllf . 1 . 9 
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(Am oili-r einen MoDAt wenn alles Wasser too in AlkolH 
ISsaug äfs Chlorids verdrüngl isl, Dimnit niRii den KSrper h 
aus, nJihl die Binschnillo tu, und kann ddd die Leiche e 
kleiden, da sie jeUl ohne in Inulen trocknet niid die Haat a0 
lange ihre nnliirlirhe Farbe behüll, was wob 
FAlleii von Wiuhligkctt nnd bei Anwendung ron Holxüfil 
nicht tler Fall !rI, Die fibriobleibeiide Siililimataullöenng i 
eine faarbsl geflihdirhe FlüGsigkeil, Man kann sie uicht'l 
eliDireo und wohin eie k'^S"^^'^" ^'"^ '<'*'"' "'" Unglück renl 
lassen. Das beste Milicl solches zu verhüten ia', das Qoed 
tilbereulz darch kausliscbeB Kali, dnrcb Kopier oder Ziok^ 
zersetzen, woranf man nach den Um^liinden di<? apiritii5«e F 
sigkeit wegwerfen oder ntndcslilliren knnn. 

Vif roll komme US le Art der Einbalsamirnng würde < 
Zweifel sein : die Pulsadern des CiidaverB mit Hoheftiire : 
iiijictren und die HanI und vielleicht auch die Eingeweide i 
Belllungen durch eiu mit einer Anflösung von QaecksilbereUl 
rid in Weingeist gemachles Bad in conserviren, 

X) Bltichin dir Stiäe. 

Zam Bleichen des Seideabastes diu die Terscfaiedl 
Nfiauzen der hellereu Farben zn den fogenannleii dem! 
schön herzustellen, bedioot man eich in der Regel der r 
diiunlen SulpelersRnre vod obogeflihr 6" B. die niaa vor i 
Hineinbringen der Seide erwürmt. Der gelbe Bast wird I 
durch ziemlich entfürbl nnd dnuu der Schwefeluag nnlerv 
Ion, Bedingung zum Gelingen tat, keine zn hohe Teiapers 
anzuwenden. Die Cfalorbleirhe anzuwenden gelang bisher nil 
In Frankreich soll man zwar ein Gemisch von Salpeter- i 
Salasilure anwenden, aber das Verfahren dabei wird gab 
gehalten. 

Um niillelst Chler den Bast zn bleicheu bedient sich '. 
Fabrikant Kressler *) iu Berlin der JavellischeD 
Er bereitet sich zu diesem Zwecke ein kaltes saures Bad 
mit Wasser verdünnter Schwefelsriore von 6" B. , giesst 
daRselbe unter beslüadigera Rubren 90 viel verdünnte Bleid 
*) 8*hwei|g, Seid, NeneiJattb, i. Ct. d Phys. Bd. TV. Hell So. 
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(eaa de Javelle) als dns Bad Cblorgas Aiifuiinmt nnd^ 

dlv Seide ilann ilurdi dasseiliü gcbco. AugeiiblidclitA^ 1 

t Diiio Ale Wirkuiij^cii des Chlors wahr, uud in seht 1 

^«r Ztsil ist die Seide gobivichl. 

Hh( mau sehr grosse (^naiitiUitcn Bnst zu bleicheu, ua). 
I^toabachlcl mau eine suliwücliere Wirkung des Bades, 

TOii PJeucm die nülbige Menge vuu Bleicllauge hicizo^ } 
^■■Dbci man aber daranf achlel, dass immer ein Ueberscbiisi ~ 
wn Sehwefelsiinre im Bade Torhaiidc«, welche uiaii ebcnfalb'j 
neb Dud iiaeli erselzl. Nm-k Beeiidignug der Aibeit winkj 
Ata Bad zugedeckt nnd kaitu beim uiiehsleu Bleirbeii wiedeniB j 
Ul Hogewaudl werden. 

Seiile nird gleich nacli der Clilorbleicbe surgTaltig , 
■ja Fliisee gespült und eogleirh gesckweiell. 

Die SchwereluDg geschieh! auf folgende Weise. Maa J 
Iwreilet sich ein wie vorher angegebenes sehn efeisan res Bad A 

giessi in solches uuier slelein Uiuriibrca eii 
llfinnle AuHßsiiog von sehwefelsanreui Kall bis die sammtliulie 
Flüssigkeit nii[ dem Gase ges^lligt isl. Die obeu gespülte Seide 
oass hiuciu gebracht uud nimmt in kurzer Zeit eine reine 
I weisse Farbe an. 



3) Blcithe» der Badetehuiämmt. 

Den gressten Tbeil der gebleichten B ad esc hwämiue liefert 
dflB Ansland zu sehr holien Preisen. Nach Kressler *) 
igelingt dasselbe auf folgende Weise sehr schön. 

Man wählt die weissesleo reinsten Schwämme mis, nai 
Itsat namentlich die eisen fleckigen zurück. Sie werden von 
SB Steinen befreit, erst iu kaltem Wasser eingeweicht, daaa 
helssem öfters gebrüht nnd bei Wiederholung des Grübena 
ttwas kohleusaures Natron zugeselzl. Mit dem Brühen wird 
M lange fortgefahren, bis die Flüssigkeit klar ablnufl, worauf 
«lie Lange erst im Flusse dann in einem BCliwAob mit 
;JWiwefolsaare versetzten Wasser «nswÄschl. 

[an bereitet man sich folgende zwei Bäder. 



i 



Sdwrigg. Seid. Stnen J.ihrb, Bil, 1. | 
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1) Man füllt eiiH^ hdzerne Wauae zur Hfilfte mit kal- 
tem Wasser an , yersetzi dasselbe mit Scliwefelsüiire, bis es 
4° B. zeigt, ond giesst onter' fortwährendem Umrühren nadi 
und nach so yiel Bleichlange (ean de JaTclIe) hinein, als die 
Flüssigkeit sich entwickelndes Gas anfnehmen kann, ohne 
jedoch die Schwefelsftnre zn saitigen* Die Schwämme werden 
in diesem Bade eine halbe Stünde tnchtig dnrehgenomroen, 
im Flqsse gespült und ihnen wiedemm ein schwaches schwe- 
felsanres Bad gegeben. 

2) Eine ähnliche Wanne wird znr Hälfte mit Wasser 
angefüllt, zu 4<^ B. mit Schwefelsäure gesäoert, nnd unter 

' denselben Bedingungen, wie beim vorigen Bade schwefligsaore 
Kalilauge zugesetzt. Die Schwämme werden eine Zeitlang 
darin durchgenommen nnd zuletzt im Flüsse durchaus reinge- 
spült , ausgedrückt und getrocknet , woranf isie gebleicht er- 
scheinen. 

4) Weingeiii und Terpentinöl ali JLeuchtmai eriah 

Herr Jennings in der Citj of new York Hess sich ein 
Patent ertheilen auf die Anwendung eines angeblich nevef 
Brennmaterials 9 welches^ sich statt des Oeles in Lampen 
brennen lässt. Es besteht ans einem Gemisch von Terpeu- 
tiuöl mit Alkohol. Die Vorschrift lantet: gleiche oder un- 
gleiche Theile von beiden zusammen zn schütteln , wobei der 
Alkohol etwa ^ Terpentinöl aufnimmt nnd dann abgezogen 
werden kann , worauf das Brennmaterial fertig ist. In einer 
Argand*schen Lampe soll es mit heller , dichter und glän- 
zender Flamme brennen, und die Flamme lässt -sich ohne zn 
rauchen bedeutend grösiäer machen, als eine Oelflamme. Das 
Brennmaterial koiniht nicht höher zn stehen, als Wallrath, was 
freilich hoch genug ist, weshalb es schwerlich Eingang finden 
dürfte. Auch brennt e^ keineswegs mit eben so lenchtend^'f 
Flamme als gutes Oel. Der Patentträger braucht Dochte vuü 
Draht nnd findet hie sehr gut. 




j:£*.u^.ö.at.Sii.ffi. 
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VIIL 

eber das Schiesspulver und ihm ähnliche Zu^ 

samm ensetzungen. 

Vom Dr Moaitz Meter. 



Obwohl das Schiesspolvcr yielfach Gegenstand wissen- 
pibftlicher Untersuchnngco und Streitigkeiten gewesen, oh- 
ihl die Praxis ziemlich den höchsten erreichbaren Grad der 
[lükonmienheit in seiner Bereitung und der Yerstftrknng sei- 
Wirksamkeit errungen bat, so scheint es doch noch iuk- 
r, Dach den mannichfachcn Erklärungen von dem bei seiner 
Ittbreouung Torgehenden Frocesse, nach dem selbst in oeae- 
Zeit inederholt ausgesprochenen Wunsche, dass man den 
iwefel daraus hinweglassen oder ihn doch vermindem m^ 
>, bei den sehr yersrhiedenen Ansichten über den Ruck« 
^ddes PnWers, als ob dieser Gegenstand uns immer nochnidit 
felu klar vor Augen stehe. Die militairischen Schriften können 
^eist deo eigentlich chemischen Stanc ; nicht recht scharf 
ffiaseo, und der nichtmilitairische Tecnniker kennt die Er- 
^jooDgen, welche sich bei der Anwendung des Schiesspol- 
^ im Grossen zeigen, nicht hinreichend. Es sei daher ein 
^och erlaubt, was über diesen Gegenstand ans dem einen 
d andern Bereich zur Aufklärung dienen kann, knrz znsan-* 
anzustellen, um darauf eine bestimmtere Erkenntniss dessel- 
a zu begründen. 

Von den inder Zeit der Erfindung des FoWers bekannten Sob- 
Dzen konnte, wenn es, wie hier, darauf ankam darch.Yer- 
«nnng plötzlich eine grosse und stark erhitzte Menge Gm 
erzeugen, nur der Salpeter der Sanerstoffliefernde, und s« 
Sem wieder nur die Kohle der Terbrennende Stoff sein« 
ine andere Substanz als der Salpeter Terraocbte so Tiel 
iiersfoff und ihn so leicht abzugeben, nm einen gewöhofi- 
n Verbrennuugsprocess zu einer solchen Höhe itt sieigfrn, 
onrn. f. tedifMi. Skoii. Chemi« XIII. 2. 10 



Hdti ktio HPilrffr Körper uls diA KoU« war m leicht verl 
Ui4i, mid haUe «iiie solche NvigiMig bei diesem Proeec 
iltlehlij|e Gate in entwirkeliu Schwefel dagege« serseü 
Salpoier erst bei sehr hoher Temperatur, auch da nur 
«101 niid giebt wenig Gaa. Wir Terstehen daher sehr 
wie man darauf ka«, SalpeteiMiod Kuhle an menge» ; yvns ab 
ersten Erfinder Terattlassen konnte, diesem Gemenge, w 
so iBerkwiirdige, gar uidit mit andern yergleichhare Er 
uungen gab , wo also eine Analogie uidit >>tattfand , 
fichwetel nisasetseii ist nicht in i»egreifeii. Ein Versacl 
peler mit Schweiel allein gemengt m entaüuden, faAtle ihn 
diespßeinieugHiigeinttehsien misse«, dadieVerbreniHiog sei 
Znsats Toii etwasKohle höclist hiagsam tot sieh geht ; nad d( 
ist diese Btimeagwog die «iaaig riehtige die wir noch hei 
sitaen, nud bleibt unbedingt nothwendig, wenn wir die 
Hiöglic*ho Krafi des ScbiesspdlFers erreichen woDen, 
wir nnsalierdiogs erst in nenerer Zeit M genaneren ^ 
eben iHÜeraengen konnten« Auch hier, wie so oft in dei 
werben, hat eine glockliche Hand der (ii^em, erst spMc 
geltend maeheaden Reftektioa Yorg^rificn.. Eben so t 
lieli war die Wahl der Sfampfmuhle ans den vielfachen 
damals üblichen Mahlvornchtiin^n, denn nnr bei einer dj 
▼erdttrhienden Zermalranng und Mengnng, wird es, wie ma 
erst später bemerkte, wo man ein locker gemengtes '. 
dnrch Einen grossen Dnick rerdichten wollte, möglicti 
Korn die gehörige ]>ichtigkeit für den Transport ni 
Anihewahmng an gehen. 

Die Detonation des Scliicsspnlvcrs ist durchaus 
anders, a)s die ani eine nuniessbare Zeit zusamniengcd 
Verbrennung von Kohle, wozu '1er Salpeter den Sauersto 
giebt Der Grad der Scliuclligkeit dieser Yerbrenunn 
das Produkt an Temperatur und Gas sind, vorausgeseta 
die mechäuisohe Yertheiluiig und Mengnug der Subs 
nicht blos gleichförmig, sondern auch bis zum höchsten 
§etrieben worden, abhängig ypn dem Miäcbungsferhilli 
dM f akers^ 



m 

Betravliled wir dud iie mUglicIien VerAndernD^n im Mi. 
(li im »:sTeriiiil Inisse nliber, so wird die Wichtigkeit des Scliwe- 
i\t btUd ei<ilmp|il«a, und das einzig: riclilige Mtachnir^ver- 
Allaiss, wird niiliiiiglmr bervortreien. Ein Atom Siilpeter giebt 
Iikauntli4-li I Älom Salpetersüiire, und dieses 5 Alomc Siiner- 
■>K — Setzen «-ir nun so viel Kohle z<i, Ana» diese 5 Alome 
Mneratoff eieti in Kolilenoxyda;iis TorwHndeln, so erliiillen wir 
'n grOsstiDo^liclie Menge Grs, die hier zu gewinoen ist, 
H*r dMbei eine nnr wenig erhöhte Temiieratar. Geben wtr da- 
Bfteri WT SD viel Kohle w nls enr Bildung von KolilensJiurc 
l<Mn^sa bekommen wir zwar bedeutend wenifrer Gas, iiher diem 
I eine Tiet habere Temperatnr nm ho weil stilrker nnsire- 
^ ih dits Kohteiioxyd, dn^a es trotz der ^eriujj;«« Menije, 
CM [.Tosaeres Voinmen einnimmt. Alle Versnehe zeii^en 
■ dx» die Treibkraft des Pnkers im letzteren Fnlle rihct-. 
list, dnss man «Iso anf alle Weise die Bildung; von Keli- 
(■••ijögss zn verhindern, die des koblensanreii Gases dagegen 
Itf Mirdern habe, und es wird daher die höchste Wirkunt; 
ifilCr'QfliintitJit Salpeter erreicht sein, wenn wir ihre ganze 
rmenge frei uiacheu und in freie Kubleusänre v«r- 
künuen. 

-lli der Zersetzung des Salpelei« bleibt I Atom kansti. 
Kali zurück , dass wenn Kubleusiiure sich erzeug, I 
'aron eurückbüll ; mithin die Gasioeage betrürhtlich 
Iwrii^Fl; iiberdirss «ei-mag Kohle den Salpeter nicht vdl- 
Hy IH lerl^eu, ihdem sie ihm anr die Süiire eutziehu kann, 
I dnsKali redncireu. Will man daher dnrch eineMiscbniis 
fii)/peler nud Kohle kohlensauren Gas erzeugen , eo darf 
ilB ituf I Alum Salpeter uor 24- Atom Kohle sngebeu, die 
1^ Atom kohlensaures Gas geben, wovon noch Abzug des obi- 
^ im Rnekslaad bleibenden Ainm KohiensHUic nach 11 Atom 
^en dem Atom Stickstalf das treibende Gas bilden wcrdea. 
\fgB isl überaus wenig, die Zerseiznng geht dabei nnr sehr 
^Mflio vor sich, es wird daher sehr viel Wiirme verloren 
g ilie AufidehuLing der GaFC xelir vermindert. Es fehlt niit~ 
I ein IVIiflel das Kali za reduriren seinen SauerstotP auch 
VflrhreiiuHUg der Knlile m bringen > und es nafüM^ 




jAsarUrto. Wir iaden dieM8>jMiU4 Jiwi'W*BobmliH.i> »ä 

MUH BftvIicb'tlMB •bigea.Genengt Mrii l lAta^ Skkmdä 

m stellt flidi der game PrMes8«idlMKJ{¥4m5g9Aivgit 

VerpaodtMkaft des Srhwefels smAKalhwvt.wM der« 

iheils die ZenetsHog des Salpeters Ittdeitml eririehtoi«^ 

ker die VerWeansag sehr b6BchIehi%f, rüleils'giefii dieser 

ft statt ^riufl oar 5 Atome 8a»ersteff saAdie^Verhitess 

weil das Kali darck deu Sekmfei redwirt «iaif iMsif] 

daher jetil 3 Ateme Kohle stall der ffäliM2^»dai«litln| 

Salpeter la Kobiensiiura Terwmdek, and das BorOdibliilii 

Schwefelkaiiaiii venuindeK^^uicht' wie das kanstisdirKii 

fi^Bieage dareh seioe SAttigwig aut Kaideoaüsi^ >MiM 

hAlt daher jeiit aas 1 Atom SiilpslBr> S Ateoi frcis lil 

aauresr uad 1 Aten SliQkstQ%»v die^aas eiaeM-sM 

schaellerea Yerbrenoangsproeess berrorgehen, daher ascM 

eioe erböhtere Temperatur aasgedehot werdeo« Wir 4 

hieraus« dass der Schwefel durchaus oicbi ans de« 

waggelassea werdeu knnu , dassr er aber nicht, wie i 

Lehrbiivhern angegeben wird, das Fener Terbrelte, literl 

haupt durch seine EnizündKchkeii wtriit, 9oiid«ni^"di| 

grade, wenn er Tollkommen seinem Zwecke enlsprecMJi 

unverbranni bleibeu müsse. In dem Maasse als er ^m 

Terbrennt bringt er für das Pulver doppelten Nachtheil,! 

er einmal einen Tbeil^ freien Sauerstoif der Kohie eii 

and i» Bückstand bleibende SchwefelsAure bildet, und I 

indem eia entsprechender Theil Kali nicht redncirt wiroj 

mithin seinen Sauerstoff nicht für die vollkommae Verbrei 

der Kohle frei macht. — Es ist daher leicht eiaansehui 

der Sjpbwefel mit Yortheil durch keine jetzt bekatitfte 6lih 

Bu eraetaen sein dürfte. Ein Pulver ohne Schwefel mass b 

■ler yerbreonen, geringere Wurfweiten , dagegen viel 

stand geben, und wird ausserdem schwer anfzobewahre 

au transporliren sein. 

Wir sehen ans Obigen , da^s das von der Theoi 
das aiiisig richtige angegebene Mischnngsverhältniss d 
vir» eia« Atom Salpeter, ein Aiein Sehwefei und drei 
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, UfariciNInli^ gMAg ftimmt diMs nü' dmii'in de« 
rer8«cliea< als das beste erkannten iiberein , denn b(v 
vir das theoretische Yerhültniss auf 100 Tbeile, se 
74,9 Salpeter, 13,3 Kofale und 11,8 Schwefel, was 
n mit dem too Albertus Graeons än^egebem^ 
is Ton 6:1:1 and dem 1€96 in Essonne als das 
roblen Ton 75 : 12,5 : 12,5 stimmt Aber anch alle 
uesien Zeh ermittelten Verhältnisse treffea damit fasi 
iammeu. U« diess aiiher darzulbun, wollen wir alle 
len und bekannten Satze in eine Tabelle ofdnen, und 
sie übcrsiehtlicber zn machen in der Ari^ dass das 
>s auf die Einheit von 100 Salpeter berechnet is^ 
aipeier eliminireu zu können, nnd uac mit 2 Zahleil 
» haben, and in der Reihenfolge ia welcher die 
» Zusatzes der beiden andern Bestandtheile x« 109 
rächst. ' ' 



uiuf 100 Theile Salpeter, 



nlYerart« 



Lissa ( ehe- 
mit), 
lag;d 
Pistolen 

inegs, 

Jagd, 

Harvej, 

Wilks, 
yale, 

Pirsch, 
fixiegs. 
rersham« 

• 

thhtlf. 



Tbvile 
Kohle. 



15,0 
15,0 
14,3 

15,6 
17,3 

16,4 

16,3 

17,4 

17,5 

16,6 

16,5 

18,8 

24,75 

18,7S 

19,7 

19,0 

15,7 

IM. 



Theile 
Schwefel. 



lo 



10,0 
10,0 
10,9 
9,8 
10,7 
11,7, 
11,8 
10,9 
12,5 
13,9 

Hl 

11.3 
6,25 
12,5 
11,6 
12,3 
15,7 



Kohle aa4 
Schwefel. 



J 



"*<M 



25,0 

25,0 

25,3 

25,4 

98,0 

28,1- 

28,1 

28,3 

30,0 

80,5 

30,6 

30,6 

31,6. 

31,25 

31,3 

31,9 

aii« 

3Vp5. 



\ 
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PalTMart 


TbeOe 


Theil« 


flaan» tw 




KoM« 


Sdiwefd 


koU*M4 








»dhmibl,. 


Basel. 


18,4 


13,3 ' 


31,7 


Oestreicb. Scheiben. 


17,5 


15,0 


32,5 


Sachs. Haken. 


21,6 


10,0 


32,5 


Preiiss. Kriegs. 


17,8 


15,3 


33,1 


Amerikanisch. Kriegs. 


16,6 


16,6 


33,2 


Würtemb. Kanonen. 


16,0 


17,2 


33,2 


Französ. Kriegs. 


16,6 


16,6 


■ 33,2 


Schwedisch dito. 


12,0 


2(,3 


: 38;J >ui. 


Wiirtemb. Flinten. 


14,3 


19,8 


34,8 U 


Grossh. Hess. Kanouen- 


14,4 


20,4 


34,8, .. 


Rnndes Champy 


21,6 


13,5 


3S.I . 


Groasb. Hess. Flinten 


14,5 


21,2 


35,7 


Knrf. Hess. Kriegs. 


18,2 


18,2 


«9U,V 


Ijaarborg. 


19,4 


19,4 


36,8-« 


Hannover. Kriegs. 


15,2 


25.^ 


' 4QjS .. 


Russisch. Kanonen. 


25,0 


16,6 


41,6. 


Holländisch Khuomii. 


22,9. 


20,0 


42.9 


Qestc AU». 


23,6 


22,2 


«,8.. ,.| 


Rnsaisch. Minen. 


25,0 


25,0 


50,0 ' 


Handels. 


29,0 


23,9 


52,9 


FnInzSs. Minen. 


23,0 


30,8 


53,8 


Oestreicb. dito. 


31,0 


29,2 


60^ .. 


Fraoi. mnd Minen. 


29,0 


32,4 


60^ ...1 


Chinesitch. 


37,4 


25,2 


. 62,6 < 



- -i 



Das iheoretische Yerhalfniss gelebt auf 100 Salpeter, iSfi 
Schwefel and 17,7 Kolile also 33,5. Bpaciiteu wir dalÜ 
das Minea-Ber^- aud Handelspulver nicht, wo fheils ErspaN 
ni^s, theils die Absicht ein langsamer verbrennendes, io dei 
Feuchtigkeit sich besser conservirendes Fniver xa haben, inA 
SchwefeUusatz verinehren lii'ss, und lassen wir nun auch m 
neuen Sorten Jagdpnlver nnberiieksichtigt, Wo man den Sali! 
petergehalt yermehrt, in der Meinnng, dadurch den Scliwetq 
noschädlicber für die Waffen xu machen — so finden «iTi 
da88 alle Verhältnisse aller Lander, wovon jedes ans avdM 
▼on einander unabhängigen Versuchsreihen liervorgegaDgliB 
ist, anf das theoretische xHhickfiUiron. Die kleinen Abweic^biMi-^ 
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■ wcHtea Twnahsal, ^urak die venckiedeue Kable, die yvr- 
Üßdciie JBeroitiingy Köriiergrösse nad Form ii. s. w. iU*8 
IttTerrach f|;ebniiichten Fabrikats. — Es beisst also ferner 
ieNatardes Pnlv^/s Terkeuueii^ wenn mau Jen Scliwefv! fiir 
ji kl<^es inechfMÜsches BindemiUel biilt, und durch Giiinmi 
pttim zu könusa glanbf. 

B(4 einer absolut TolikoniiiMieu Verbrennung des ricblig 
iQI/iHiges('lzten Scbiesspulvers würde als treibendes Gas stcb 
i, 3 Atom reiu^ Kohlensaure, und 1 Atom Stickstoff, als 
id würde bleiben, \ Atom reines Schwefelkalium, 
ffscent). Die wirkliche Verbrenunng, selbst des besteo 
steht aber weit entfernt von einer Tollkomraneo. TheiU 
l«(fie Substanzen nicht in so hohem Grade gekicint und 
als es dic^ Theorie voraus setzt, theils eothfilt die 
I.Aßcbe, uu4 das Pulver mein* oder weniger Feuchtigkeit, 
tll^emeinen kömmt in der Praxis die Verbrenuung dei^ 
man um s« naher, je grosser die eatzüodete Pulver- 
s.ist, daher stellen sich auch feinere Unterschiede der 
irteo nur bei kleinen Ladungen heraus. Untersucbeur 
IMNidie Yeräudernngen, welche durch mangelhaftere Ver- 
entstehoa,.Bo finden wir, dass der Schwefel dann der 
Bo MengDiig wegen, da er an vielen Stellen in.grösse- 
i^e im Yerhältuiss zur Kohl« liegt als er sollte, theil- 
rivlihf Kosten der Salpetersäure verbrennt, uud Schwefel* 
Kali bildet, während an andern Stellen wo er fehlt, 
lores Kali entsteht; es ^ird also der Salpeter uicM 
1% zerlegt. Der Schwefel uimmt einen Theil des 
|wiekelten Sanerstoffs fort, die Kohle hat daher eine nicht 
^heode Menge davon um sich völlig in Kohlensäure niu- 
WMjdn, ja ist die Verbrennung noch unvollständiger, so 
eio Thoil derselben ganz nnverbrannt. Im Gas^emenge 
.Ulfer eine grosse Menge Kohlensäure aus, es tritt da- 
.^fbjeooxjdgas ein bei dessep Entstehung wenige Wärme 
wird*, ein Theil der gcbildelen Kohl«*nsänre bleibt im Rürk- 
jyjl^jder nun stattreinesSchwefolkaliumzn sein, in dem Grade 
f^ schvefelsanres und kohlensaures Kali nebst Kohle enthält 
w die Verbrennung unvollkommen war. Die Gasiuüu«;e ist 
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Oeslreicb. Stheiticn. 
SiirliB. HakeD. 
Preiim. Kriegs. 
Anerikaniech Kriet;»- 
Wiirteml». Knuoiieii. 
FrnnzÖB. Kriegs. 

Srhweditirh dito. 

Wßrlcmli. Flinten. 

GrMtoh. Hess. Kttnoueit- 

Rniidea Chaiiii»; 

Groasli. Hess. Fllut^u 

K«rf. Hess. Krieg». 

{{linrbarg. 

Hsiniifiver. Krie)(S. 

Russisfli. Ksnoneo. . 

HollÜDriistli Kaiio»^ I •;, » 

Oeelr. ä'ila- 'i i' 

Riiseificb. Miueii.f { 

HiiDdels. i i-- 

VrAnihs. Min«/ 

Oestreieli. di 

Frnni. raod 

Cliiueiiicfa. 




.cl> b 

X flicEif, w 

.m You der G 

" iler Trociiciiliüit 

den olicii ciilwii't 

j weilV'ii tiberdicss veiii 

De ,4iil*; scliwetes Gesolioss, i 

Scliwf ^»» 

du» ''«*(* ^ 

»i» .jS Ilficfcsla..d y 



Offene Menge. — Fei 

Jlürkälnnd nllerdiiigs mehr 2 

giilem Pulver z 

jr/^tigeu, nnd bei sflilecliteAi PiiItpi 

- 5 HO «l^" fenelilcsleii. 

s- Es ist oft gefofsi:Lt worden, H:idi 

■^ wir lasseil hier die Friige uiiGiüri 

«) W»D gib (ruber in, da» itsi Oetchüi 
'|iebie»en enlvri ekeln lie .Spuren, leide. Ai 
5blren, ond die maleria peccao» iai tJDli 
irohnelalkaliiinii , dMilialb wird anch 
raitm vr«al|«r «buiiiKh ■neatrilTeB. 
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daher kleiner nod wcuiger beiss, der Riiolcstimd gfdseer mi< , 
weniger zerfliesslich. Dh die Detonation weniger heftig wiM, i 
10 dem Grade als die Yerbremiuiig nnvollkommeo i«t, so uM 
auch von diesem an sieb schon grösseren Rückstände eiie 
TerhiütuissniHSsig noch geringere Menge hcransgeworfen werdM, 
das GescfaöU füllt sich daher immer leichter mit einer harM ■ 
anzerfliesslichen Kruste. Daher kömmt es, dasB das Palfcr , 
mit Schwefel mehr Rauch giebt, als das ohne denselbe«, wdl 
es vermöge der heftigeren Detonation mehr voii der an sid i 
iSbrigens geringeren Riickstandmenge berans wirft;' Die Knisfe 
bat ihre grossen Ucbclstaude, dabei aber doch deo Yortbel, 
dass sie das Brdnzegcschiitz weniger chemisch angreift, ioMl' 
in dem Maasse als das Schwefelkalinm vorwaltet, sich Schw6- 
felknpfer bildet *) was sich mit dem Bückstande answMl, 
während schwefelsaures nnd kohlensaures Kali keioeu schüi^ 
lieben Einiluss üben. — - Die pjrophorisehe Eigenschaft te 
Rückstandes steigt mit der Znnabme der Beimeugnugen ttii 
Schwefelkalinm bis zu einer gewissen nicht scharf zu siiehen- , 
den Grenze, nnd nimmt bei grösserer BeimengiiDg wieder 
ab. — Die Art des überhaupt sich bildenden Rückstandes N . 
wie seine Menge hängt daher nicht, wie man wohl glaabt, fw ' 
der Witterung ab, sondern von der Güte der Arbeit bei ift 
Pul Vorbereitung , nnd der Trockenheit des Pulvers ; grössere j 
Ladungen geben aus den oben entwickelten Gründen wenig« 
als kleine, und werfen überdiess vcrhältnissmässig mehr «oi 
dem Geschütz; schweres Geschoss, enger Spielraum verminden 
die heraus geworfene Menge. — Feuchte Witterung ma€ht 
gleichen Rückstand allerdings mehr zerflicsslich als trockne, 
allein Rückstand von gutem Pulver zerfliesst auch an trock- 
nen Tagen, nnd bei schlechtem Pulver bildet sieb eiao Kmsle 
auch an den feuchtesten. 

Es ist oft geforscht worden, nach einem stärkeren Pnl- 
ver, wir lassen hier die Frage unerörtert, ob dess überhaspt 

*) JAIan gab früher an, dass das Geschützmetall durch die sieh bei* 
Schi essen entwickelnde Säaren, leide. Allein es bilden sich Ivii* 
SSnren, nnd die raateria peccans ist sicher^ nur der Schwefel dev 
Schwefelkalioms , desshalb wird anch eisernes Geschfits Mi 
weitem weniger chemisch angei 
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einea wesentlichen Nutzen für den Krici^ haben IcSnne. — - 
Man hat es am gewöhnlichsten dureh eine Verlindernn|^ ^es 
MisrhnngSTerbaltiiisHes zu erreirlien gesucht, es ist jedoch nn- 
m&glich, eine aiiufmessnere stu iindeii. Darauf n:Lnil»tc niam 
im Chlorsäuren Kali ein Mittel zn besitzen. Das chlorsanre 
Kali giebt aber wcni<^r Saiieratoff ab , als der Salpeter, nnr 
i;iebt es ihn leichter her, die Verbreunnug wird daher schiiel-. 
1er, die Gasmenge aber gerins^er als beim Schie^spnlver. Man 
machte dabei den Fehler hach der Aualov^ic des Srhiessptft- 
ters Schwefd hinzuzusetzen, der hier, wo das Chlor deine 
Bolle, nftmlich Zersetzung des Kalis spielt, ganz nnnöthig, ja 
Uiiderlich ist, wenn man ihn nicht als blosses Bindemittel be- 
trachtet. — Die Gefahr der Bereitung hat von fernem Veir- 
mdien trotz der günstigen Erfolge abgehalten, aber wir k8n- 
ien schon roni Standpnni(te der Wissenschaft aus sagen, dass 
kier für den Ernstgebrauch, selbst abgesehn von aller Ge^ 
fiifar, wenig zu hoifen gewesen wäre. 

Die Wirkung des Pulvers scheint niimlich von zwei ge- 
trennten Momenten abhängig zn sein, die sich in ihren Aeus- 
semngen ganz verschieden aussprechen. Einmal kömmt es 
UsbnNeh anf die Menge des entwickelten Gases und seine Span- 
. nang (Ranm), und dann zweitens auf die Dauer^ welche diese 
Eotwiekinng bedarf (Zeit) an. — Viel und hochgespanntes 
Gas in langer Dauer entwickelt giebt eine gute, druckende, 
treibende Kraft (Raketen) ; verkürzt sich die Zeit , so wird 
bei gleichbleibendem Gase die treibpude Kraft starker, aber 
die stossende zertrümmernde wachst in höherm Maasse, als 
diese. Je mehr diese Yerkiirznng zunimmt , desto mehr steigt 
zwar die druckende und stossende Kraft, aber die letztere 
iB schnellem Progressionen; nimmt di« Gasmenge allmiih- 
lig, aber die Zeitverkürzung in schnellen Sprüngen ab , so 
fiiogt die treibende Kraft au abzunehmen, und die stossende 
h steigt in sehr grossem Maasse, und wenn man es so weit 
treibt, dass die letztere ein Maximum erreicht, so wird die 
cnrtere Null. Eine gewisse Gasmenge als Minimum, und eine 
gewisse Dauer der Entwicklung als Maximum dürfte daher als 
uothwcudig für die treibende Kraft erachtet werden; wollen 
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wir sie erhdliii ahne üediMiiende Vermeliniug üer Btoeeend^ 
80 müssen wir die Gnsineiige lueLreii und dio Zeil uuferüa 
dert IflBBen, oder sie nach rerliftllniBamiittsi^ Terlitiigero. 
«nf diese Weise künnle mnn ein Scliisaspulver erbtilleo, 
die Kiigel weiter und stürker triebe, uod dnbei kuiiiru graesen 
Naditheil für dtis Hulir und dns Suhiessen lirMcbte jils d^ 
jetzige, mit AiisuRbme Tiellcicbl, äasa der KiickiHiif doa Q^ 
scbi'ities t^riisscr würde. Zu einer eolebeu Verbesserung j 
aber Itnter den gegebenen UiiislHudeu kein« üiiü'ming. ^ 
kennen keine SnbsiHnz die wir ia dieser Beiieliung mit V^ 
(heil nu die Stelle der drei setzen künnlen, iinil kein Yerbifl 
uiBs unter ihneu diis mehr Gns gübe. Dui nuseriu Fulvec.i 
daher eine Veistiirkimi; nur dnrtb Verkürznug der Verlufl 
nting müglieb. Wir köuneu diese leicht eiieu^eii, durch iuuij 
Kieiniiiig und Mengung der Substuiizmi, Lodcerbeit des Kaiill, 
Kleinbeil desselben, TroukLnihHlten n. a. w. In dein Maasw 
flis Pniver Behleebler gearbeitet oder fenebler ist, Jpebl f^ 
W«nii^r Oas und brennt langsamer, treibt hIsu weniger die 
Knge] nnd schndel weniger dem Gescbiitz ; die beste Bear* 
üieitong aber giebt eine g^le TreibkraiV, dagegen sclioii^ 
2N stark stassenilft lertrümiuernde. Die Verbi^semni^ uve^ 
Fnlvei'S kann daher {iir die Haltbarkeit nnsrcr Gescbütimetnl 
besoudera des Gusseisens eehon so gefübrlich werden, n 
es ist hier um »o weniger ein günstiger Brt'olg xu faoiQ'eii, H 
diese dnreb Verkürzung der Verbrennung erzengbare Verstt^ 
kung sieb nicht einmal wesentlich iu der Wurfweite »irka 
zeigt, also eine Vermiudernng der Ladnng nicht herheifilbr^ 
kann, und eo auf keine Weise Erentz für die frühere ZersI 
rung der Geschülse leistet. Beim Pnlvcr mit cblursauretn lUt 
wird die Zeit der Verbrenunug verkürzt durch die leicblan 
ZerBetzbürkeil dieses Salzes als des Sal)ie[ers, aber die GaS' 
meuge wird kleiner; wenn also auch die Wurfweite, bewti;' 
ders bei kleinen Lndnngen vergrüssert wird, so mnss {^i)| 
Geschütz ducb stiiikor leiden. Knallprä parate, welche höcbiq 
wenig Gns, aber die kürzeste Eiitwickeluug geben, S)ireiij[{lf 
daher das Geecbüti, und treiben die Kugel gar uicbl. EifJ 
weaeolliclie VerbesMtang witra daher tinc zu erwarles, Wff 



mmt cAne SolidtAni ftnde die mebr GiMgübeal» der Snlpeter» 
s. B. wvnii wir «in Mittel iäuden Sanerstoff- oder aur ShI- 
petersSnre üh fe^teft Körper dantietelieo , oad so das hisdeiw 
liciyc Kalimb des Saipelei« zn vermeiden ^ 
^ DilisSebfesflfpiriteristiisebObigeui diejeuigeYerbiudoiig.woria 
üt mindesrttf 'Mringe Kehle den Salpeter nit Hülfe des Sckws-ic 
feh TölfetitBdig derlef^, und t^eo sümmtliob fneiwerdeodea 
Sanerstoff in Koklensüiire ohne allen Ueberschoss irgend einer 
Sttbstan»'iimw»iid«k. Ein^ analoge V<erbiudiu)g giebt es aua 
a«eli awis^en denselben Substanzen, wo der Scbwei'ei mi 
HUlfe der Koble de« Salpeter eben so vollsiäadig^ zerlegt. 
Biese Terbindnng ist noch wenig beachtet, obwohl sie dem 
Luririiffnitz der Feoerwerkerei, dieser onbewnsst, zum Grunde 
liegt, in ihren Eigentbnmlidikeiten dort aber durch die nnrioh- 
tigen Yerfaaltoisszahleu fast untergeht. 

Schwefel zerlegt den Salpeter viel schwerer als Kohle. 
Der S%'»lpeler mnss geschmolzen nnd fast rotbglühend sein, 
wenn ihm der Schwefel Sanersfeff entziehn soll.- Setzen wir 
Toraits, er sei bis zu dieser Temperatur erhoben, so verbrennt 
der Schwefel aui Kosten des Sauerstoffs der Salpetersäure, 
dsB Kali bleibt onzerlegt, und nimmt die sich bildende Scbwe» 
fehün're in den Rückstand auf. Da 1 Atom Salpeter^ 1 Atom 
KiK hat, so wird diess 1 Atom Schwefelsaure, also 1 Atom 
Schwefel mit 3 Atom Sauerstoff bedürfen. Zersetzt mau also 
1 Atom Salpeter durch 1 Aton Schwefel, so bildet sich 1 
Atem schwefelsaures Kali als Rückstand , nnd es entwriohea 
TOS den 5 Atomen Sanerstoff der Salpetersäure noch 2 als 
^ freies Gas, nebst 1 Atem Stickstoff. Die frei bleibenden 2 
Atome Sanerstoff reiclien eben aus, um noch 1 Atom fraea 
Schwefel in schweflige Sitore umzuwandeln. Es bildet sieh 
daher, da sich bei jeder Yerbrennnng von Schwefel mit Sal- 
peter etwas Schwefel, ehe er noch zur Verbrennung gekom« 
■en, in der freien Sanerstoffatmosphüre Yerflüchtigt nnd io di^ 
Mr verbrennt, zugleich Schwefelsäure die zurückbleibt, und 
idnreBige die frei entweicht. Zur völtigeu Absorption des 
Staerstoflb von 1 Atom Salpeter geiHSren mithin 2 Atome 
' Sdiwefci, wovon eins mit 3 Sanerstoff- Atom an S<*hwefelsäure, 
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Bti ^teer Verbmniiasg ; eoM»lil Liohl^ iw#U i Si^wefiriüii 
SAoeretoffgMe Terbrawit, («• ProieeM litv liiet'i v^iMiil^ 
gchV wl 4is bdlateUdit «rMugly v« wir d|(i««#|Bi 
BmmML lin vofii6|;«iMl«Q Fallei wo^rftr $«B«v!8to||[ mi^] 
fifaiitoi war, nochdiiduffch T?rg|firkt, diu» i« diwFlittiie 
Stobm Ton . gifibeftdcai ieifl vertbeiUeA «MhiHiffilsiiimi»* 
mdktfiiscbjBit M%«ri88eii nixAt Der bMl»<iQiiiiei8ti^iii 
aHA bier 4iMpe Ihtoretiscb festgesitUtet ZwavmeiiMlMHif 
dfl«) J^nous. bowftbri wird^ wtigt ucb datin^ »daas^idiMs^ 
nater ibrigaos gleiabea. ^UmatttndfOi 9%^ ^11* >aadflra 
iM([;efl. daa atörkate .Lieht giebt Dieas .Vavbidtiiiaa skUli^ 

Salpeter . JttJ^.--' - • .4!'« «imw. < * m 

o J -iwi oii ^«"^ "•"• ' • ?• 

..!• 'lOaawtiU tf^myk '.I. ..-I w • iti!- I' I .ri 

,*•■•■ I " 100 t • r.u/i "\ . »1 

eidgebao - Ga0.(sGbirefl]gaanre8)' 33,9 i<: .t r \ 

).■•."*<.' — *H . StidMloiF - --' ' lO^'}-. .'i .;f 

.Mii . > ,IU[ckatand(8ohwefd8anra8!Kall) SSfi • . • ti. 



Es bildet sich also wenig Gas, ond auch diess wird 
dirch eine geringe Temperator ausgedehnt, cumal da 
Yerbrenonngsprocese sehr langsam fortschreitet. Die A 
T^avard's in seinem Haudbuehe der Chemie, dasa 
es fersucht habe, ans Schwefel nnd Salpeter allein. FolMrii 
zn machoD, beroht daher wohl kann» anf eineai Faktum^ ism!< 
mal da alle Gemenge tod Schwefel nnd Salpeter, sdliat düd 
mit fiel überschüssigem Schwefel, unr höchst sebwierig.Akfc 
entiuadea sind. i^iii.ir 

Wir sagten oben, dasa der Salpeter am Tom SchweMr 
alleio zerlogt zu werden, bis Dabo znm RothglüheB erfailA 
seio müsse, wbron man sich leicht tibereengen hftnn^ iweMt)] 
maa Salpeter iu einem Tiegel schmilzt und Sr.bwefelatidc»» 
chen anf wirft. U« nun Satze ans Schwefel und SdiftetQi) 
breaabar an machen, mess man ihnen eine brennbare Subataar ' 
ztisetzea; diess ist entweder überschüssiger Schwefel oder 






Scbfi^felmetidle o: bj w. Sie nrefferenBeii^ erst fdr sich 
wa9 Salpeter, eiitwickelo dadnrcb Hitee^ sclimelzeii dea 
D nnd maeheo ihn so zersetzbar für den Schwefel. In 
^wMnlichen Leochtsiitzen steigt die Schwefel menge auf 
iO Proeent, der übers^hüssi^^c heitzt dra Snfpelet lang- 
»d kaum hinreichend, die Verbrennung, bleibt dahe^ we- 
»ftig* nud giebt wenig Lieht, was immer parallel g^ht 
m richtigen Verbalt niss von Sancrstoff zu Schwefel und 
iVotk abhftu^en Vehemenz der Verbr«nunf»g. Beden-, 
edser ist '09, das reine theoretische Verhiiltniss zwisehen 
»iden 'S nbstanzeu festzn halten, und Kohle, oder da diese 
Zerlegung von Salpeter das Verhiiltniss stören wurde, 
»eoes Schtpsspulver (Mehlpulver) zuzusetzen, wns hier 
Is mechanisches Heitzmittel dient. In dem Ma;i^e als 
s vermehrt, wird die Vet^brennung heftiger, aber für 
?leuchtung weniger brauchb^ weil das rothe Licht der 
nnenden Kohle die Leuchtkraft des weissen Schwefel.- 
\ vermindert. Zu den Lcncblsiltzen bedient man sich oft 
icbwefelnrBeniks und Schwefelantimons als HeitzmitteL 
[idianische und bengalisclie Fener, beide gleichberühmt 
ihre Lichtstarke, enthalten das erstere Schwefelarsenik, 
>lztere Schwefelantimon.) Ihr Licht überstrahlt weit das 
In den Artillerieen gebräuchliche Sätze, und ich glaubte 
, dasB das in die Flamme mit anfgerisseno Metalloxjd 
oben Glanz derselben bewirke; allein wenige Versuche 
engten mich, dass wenn man das theoretische Verhalt- 
(wischea Schwefel nud Salpeter wählt, auch ein blosser 
■z von Mehlpnlver eine gleich starke Flamme giebt ; nicht 
die Schwefelmetalle sind wirksam in den beiden obenge- 
en Mischungen, sondern das richtige Verhältuiss zwi- 

Salpeter und Schwefel, das hier von der Praxis in bei- 
tu so versehiedenen Zeiten uns aus der Feme zngekomm- 
Ifischnngen; merkwürdiger Weise wieder richtig heraus^ 
ffiein i«t^ Beide enthalten nämlich, wenn man den Salp»- 
foieht, der znr Verbrennung des Heitzmittels, des Scbwe- 
ttilie gehört, auf 1 Theii Schwefel, 3 Theile Salpeter, 
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auf 1 Atom Salpeter gliMHdi «ffftpridit. 

lo dieser Yerbindnng geschiehl also anch, a^eseho 
dem zngesetzten HeitzmiÜel , die ZersnUnng iles' Salpe 
wie beim Schiesspiilver darch die geringste ' Menge der 
setzenden Substanz (hier des Schwefels wie dort der Eol 

und bei beiden bleibt kein Stoff überschussig. 

,. , .■ .. . - , 

Die Fenerwerkerei bedarf znm Treibe», com Z€i 
n. 8, w. Sätze die in den bestehenden Artilicrpeen Auf 
Terschiedcnartigste cBsanmengesetat sind. Hier hat die T 
rie noch nicht hineingeleucbtety nnd seihst die Piaxis hat 
noch kaum die Mühe genommen, sorgfältigere Vergleiche 
lustellen. Man hat theils die Bestandtheile des Pulvers in 
dern Verhältnissen als im Schiesspnlver gemengt, besoK 
den Salpetergehalt yerniindert, theils hat man Harze, Oele 
andre mehr oder weniger fremde Stoffe beigegeben. 

Alle Wirknogen die yon diesen Sätzen gefordert w^ 
aiud theils gleichmässiges Brennett, theils möglichst st- 
atte kurze Zeit, Tielleicht 2 Minnten, dauernde Gasen!« 
lung, theils endlich während einer gegebenen Zeit die En 
düng Yoo Holz; zn diesen Erfordernissen gesellt sich noc^ 
durch Tiele Verhältnisse gebotne Bedingnu»:, dass die 
menge^ welche für eine bestimmte Leistung nöthig ist, 
liehst wenig Raum eiuuehmen müsse. 

Alle diese Wirkungen finden im Schiesspnlyer ihr }H 
mam, denn diess brennt am schnellsten und regelmässig 
noter alten möglichen Verbindungen der Substanzen die 
ii^end in der Praxis bieten, es giebt die grösstmöglichc M' 
Gas und die höchste erreichbare Temperatur, aber diess 
aaefa nur «hen, wenn es genau in den obengenannten 
hältnissen ensammengesetzt ist ; jede Verminderung von 
peter, jeder kohlenKaltige Zusatz stört notb wendig die IC 
tigkeit der Verbrennung, auch bleibt es schwer die Snbs 
zen im Kleinen so ionig zu mengen, als es die Pulverns 
vermag. Alle obigen Sätze die willkührlich herausgegr^ 
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ib ein hogsam brennendes Sdues^pulter» . 

Wie bereitet man diess aber ? Es g;iebt mehrere Methou. 

einmal fuechanische und dann cberoiscbe. Znr mechani- 

bietet ^b die Verdichtung des Mehlpiilvers , welcbe 

die meisten FUlle ausreichen würde« Ausserdem schlagen 

Tor, das innige Mengen des Mehlpnlvers mit unbrennbaren 

iherförmigen Körpern als Gips, Knocheaasche ; die Partikeln 

PftlverB wei^eir tlädirrißh getrennt, die MIttheiliing Tcrhing* 

iod da« Brennen veriüngert. — Reicht die durch diese 

mechanisoben Mittel erzengie Verlangsamung nicht 

, 80 ergiebt sich ans dem Obigen noch ein chemisches. 

Wir sahen nfimlicb , dass die theoretische Verbindung 
Schwefel und Salpeter, die wir Leuchtsatz nennen woL- 
b, Toransgesetzty dass sie erhitzt wird, ganz für sich, 
ie das SchiesspuKcr abgeschlossen , aber langsamer yer- 
ot. Diesen Satz können wir daher ohne Schaden unter 
Sehiesspulver mengen, ohne eine andere Wirkung als 
laogRames Brennen her vorzubringen ; die Produkte müssen 
11 bleiben, denn es entsteht durchaus keine gegenseitig 
•ipillroflg. Mengen wir nnn 10, 20, 30 n. s« w. Procent 
ftritoift tz mit 90, 80, 70 n. s. w. Procent Mehlpulrer, nnd 
^ir die gleichnamigen Substauzen in der Rechnung 
inen, so ergiebt sich noch ein für den Pjrotechniker 
t nnioteressantes Gesetz« 

Es greben nämlich : 

Salpeter Schwefel Kohle 
p.CScliic8spulYer mitlO p.aLenchtsatz75,0 13,9 11,1 






20 — 


— 


75,0 


14,2 


10,8 


30 — 


— 


75,6 


14,9 


10,1 


40 — 


— 


75,0 


16,6 


8,4 


50 — 


~— 


75,0 


18,0 


7,0 


60 — 


— 


75,0 


19,2 


5,8 


70 — 


— 


75,6 


20,4 


*,6 


80 — 


— 


75,6 


21,6 


3,3 


90- 


— 


75,0 


22.8 


2.2 
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, . . b mifü mA 'itäm^ 4mm tme YoriaagMmiD^j 
Seliiesspolvers dorrh «he Vtrilwleniog teiaet Miscboai 
hftltmsfieB Dor dann ohne dessen ' Yerbrenoiiogsprocec 
sl6r«n statt habeo kann , wenn die 75 Procent Salpeter 
eine Atom) Tollkommen nnvemiindert bleibt, nnd der S 
fei gegen das gewöhnlicbe Sebiesspolvenrerbiiltniss nnter g 
aritigem Yermiudem der Koble, so venn^brt wird, daai 
Snnuna immer 25 Procent giebt Dann Terbrennen aber 
diese 3 Bestandtbeile als ein Gänsen, sondern als 2 in 
Proeesse versehiedene Misobnngen die sieb aar einandei 
mittlere arithemiBtisdhe Breuaxeit aufdringen. 
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Beiträge »ur chemischen Kenntnia der Qe^ 

ireidearien» 



Aaf Yeranlassnng der im swölften Bände p. 1 diese» 
•Irnnmals Tom Hrn. Geheimen Rath Dr. Hermbstädt mitge- 
tieihea Versoche and Beobachtungen nber die Zergliedemng 
IcgetobiKscber organischer Ensengnisse überhanpt,' nnd der 
Geireidearten insbesondere u. s. w., sind von Hrn. Dr. Fn s« 
u Berlin, einige bereits Tor mehreren Jahren, bei GelegeH- 
ktt einer Reihe im L<iboratorinm des Königl. Gewerbe-Insti- 
..tsts zn Berlin angestellter Analysen gemachte Erfahrungen nnd 
Ergebnisse bekannt gemacht worden ^), welche durch Anreihen 
[an jene umfassende Arbeit in der That von grossem In- 
teresse erscheinen, wesshalb wir dieselben hier mittheilen« 

„Mit Recht sagt Herr Geh. Rath Hermbstädt von der 
, diemischen Zerlegung der Getreidearten, dass sie eine nicht 
1 wenige mühsame, langwierige nnd umständliche Arbeit sei. 
Die (wenigstens bis jetzt noch nicht zu Termeidende) Unsicher-«- 
keit der Methoden bei Ausscheidung der einzelnen Bestand- 
ifaeile, verbunden mit der bestandigen Besorgniss während dem 
LABssüsson der bereits ausgeschiedenen Snbstanzen, dass ent- 
^«eder diese, oder die in der abfliessenden Flüssigkeit noch 
«ifgelöst befindlichen, (durch eintretende Fänlniss) leiden 
Jtöcblen, so wie die hanfigen Wägnngen wahrend des Ans- 
Irocknens der ausgeschiedenen Bestand theile, verlangen in der 
That viel Geduld und Ausdauer. Bei Befolgung folgender 
lathschl.'ige kann indess die Anzahl der Geduldproben um ein 
Bedentendes verringert werden. Vor allen Dingen hüte man 
lirli dergleichen Arbeiten im Sommer vorzunehmen, sonst ist - 
(iBe Erfahrung spricht aus mir) Zeit nnd Mühe ohne Rettung 
fttdoren. Nächst diesem cfgue man sich eine gewisse Ge^ 
^andtheit, w.'ihrend der Arbeit schnell zn verfahren, ohne doch 

*) Schweigg - Seid. Nenes Jahrb. Bd. IV, 324, 
lotn, t teclia« n. ukoa. Cbom« XIY. 2. 11 
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dabei io Fluchigkeit xo yerfalleo, «p. Man sAame also nicht 
sondern betreibe die Arbeit raseh biotereinander fori. Besoo- 

• 

ders sorge man endlieb dafür, dass die ansgesebiedenen Sib- 
stanzen so scliäell wie möglicb austrocknen« Diess gescbiefif 
am besten in eiuem gst- eingerichteten Trockenofen, in des 
man aber, wiihrend sieb aosgesclijedene Substanzen zum Aos* 
trocknen darin befinden, die Temperatur auf 30° IL zn eriial- 
ten Sueben mnss. In Ermangelung eines Trockenofens kasi 
man folgende Einriehtnng, deren sich Herr Hofrath Strs- 
mejer zum Trocknen aller Niederschlage bedient, rerbt fgs^ 
anwenden. Man legt die zn trocknende Substanz in eist 
porcellanene Untertasse, deckt eine zweite umgekehrt daras^ 
und setzt diess anf eine über einem kleineu W iudofea liegeadt 
warme gosseiserne Platte. Um aber hei etwaniger zu stai^ 
ker Erhitzung der gnsseisernen Platte keine Zej-störung dq 
Vegetabilischen Substanz befürchten zu dürfen, setzte ich Aiß 
Untertasse nicht auf die gusseiserue Platie seihst, sondern legte 
zwischen die Tasse und die Platte ein dünnes Holzbretcbee. 
Auch kann man sich zum Austrocknen der ansgeschiedenei 
Substanzen ganz gut der Röhre eines Sluhenofens bedieoeo. 
Die zu trocknende Substanz wird, so wie yorhin, zwischeo 
zwei Untertassen gelegt. Auch hier ist es, der Sicherheit 
halber, sehr gut, zwischen die Platte der Ofenröhre und dit 
Tasse ein dünnes Holzhretchen zn legen. 

Die Yon mir anaijsirte Getreideart ist, wie bereits obeS) 
•rwftbnt, Weizen^ wovon mir eine Menge Sorten zu Gebott 
standeui deren Art ihrer CultiTirung o. s. w. mir aber oube- 
kannt sind, was indess bei der hier zn gebenden Mittheilang 
Bichts schadet, da dieselbe nur eine rein chemische, keioes» 
weges eine agronomische sein soll. 

Der Gang der Anaijse, den ich bei diesen Weizen-Ana« 
Ijsen befolgte, ist derselbe, den Hermhstiidt in dem er- 
wähnten Aufsätze S. 9 augiebt, indem ich einen frühern Aof- ' 
Satz Yon Hermbstäd t in den Verhandlungen der Berliner 
Akademie der Wissenschaften , welcher der Hauptsache oacb - 
wt dem oben erwähnten übereinstimmt, dabei zum Grunde l 
logte. Nur in wenigen Pnnkten bin ich etwas von den U»- \ 
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IMeD HernliBlftdr« abgewichen, vDd werde diese gerin- 
im AbweichiingeD, der eieherera Yergleichang der Resnltate 
Wkf, getrea angeben. 

f Yen drei Weizensorten stellte icb yollständige Analysen 
*y^ nur bestimmte ich nicht, was Herrn bstiidt bei sei- 
Aoaljsen mit nnglanbiicher Mühe sogar wirklich bestimm- 
6» Menge des Getreideols. Bei diesen Analysen wnrde 
aber bald die Unsicherheit der quantitativen BesfimnMing 
üiscber Substanzen klar; nnd ichbeschloss daher, nra mich 
ibmeugen, wie weit sich bei der quantitativen Bestimmung 
Bischer Substanzen wohl auf Genauigkeit rechnen liisst 
Gelegenheit zu benützen, und eine Reilie verc^leiehender 
btibestimmnngen vorzunehmen. Ich that diess mit der 
IrGcken Feuchtigkeit nnd der Hülsensnbstanz der Weizen- 
r, wobei ich die ünssersto Sorgfalt anwandte, und werde mit 
ter Gewissenhaftigkeit am Schlüsse die Resnltate mittheilen. 

f erfahren hei äer ehemieehen Zerlegung dei 

Jf^eixene. 

^J . 1) BeaUmmmng äer Femt^tgieü^ 

V üoe abgewogene Menge Weizenkörncr wurden iu einem 
loschHlchen im Trockenofen so lange bei einer ^em- 
?on 30° R. ausgetrocknet, bis keine Gewichtsabnah- 

Befar Statt fand. Hierzu nahm ich ungeföhr 200 Gran 

pr. 

, . ' ... ... , 

•» 2) Be Himm t mg der JBBUeeumtkeimmu, 

V Eine andere genau gewogene Menge Wei^enkömei^ wirr- 
F kalt mit destillirtem Wasser übergössen , und to lange 
linnen gelassen , bis sie so weit erweichet waren , dasfs sie 
h dnrch einen schwachen Druck aufdrücken liessen, wo2n 
einiger Tage Zeit bedurfte. Nachdem das Wasser Vdfr- 
ktig von den erweichten Kornern abgegossen war , wurden 
auf ein kleines, sehr sauber gearbeitete^ , mit Miuto L5. 

■ • * . 

*) Rel dem Im Laboraforinm iles K5nigl. Gewerb -Tnidlntfl an* 
esiellteo Weizenanaljseii kam es nur Üartiiif aa , Feuchtigkeit, 
[Bgeiifiibftaiis^ Starkemebl und Kleber zu bestimmen« F. 
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chem rersehenes , balbkagelförmiges Siebchen *) "g^bnftM, 
mid mit einem kleinen Pistille zerquetscht, während dem, dsrd 
Ton Zeit zu Zeit zugesetztes Wasser, das ans den Hdlräa 
beransgedrückte Stlirkemebl u. s. w. abgespült wnrde. Die 
snrdckbleibenden Hülsen, denen immer noch ein Antbeil Stir* 
kemehl n. s. w. anhängt, wnrderi Ton dem Siebchen geneäp 
men, nnd in einem Glase mit frischem Wasser nbergosseit 
Damit blieben sie so lange stehen , bis das Wasser milcfaigl, 
wnrde. Alsdann wnrden die Hülsen wieder auf das Siebcbäi 
gebracht nnd, nnter fortwährendf'm Debergiessen mit frischMl 
Wasser, mit dem kleinen Pistille' gut ausgedrückt« Die iti 
ahf dem Siebchen zurückbleibenden Hülsen wurden , nm & 
letzten Antheile Stärkemehl u. s. w. davon zu entfernen, lüi 
zweitenmale mit frischem Wasser übergössen und anf dieeböi 
angeführte Art behandelt. Mitunter war es sogar nöthig m 
zum dritteumale dieser Behandlung zn unterwerfen. t)ka 
XJebeigiessen mit Wasser, Ausdrücken nnd Abspülen mim 
überhaupt so oft geschehen , ' bis das auf die Hülsen ge- 
gossene Wasser vollkommen klar ablMuft. Die so erhalteae 
reine Hülsensubstanz wurde, nm den Wägnngen des Filtmas^ 
wobei stets ein mehr oder minder bemerkbarer Febler eot« 
ttebt, zn entgehen, in einem kleinen Porcellanschälchen, mit 
einem zweiten zugedeckt, auf die oben angeführte Art ba 
80° IL 80 lange ausgetrocknet, bis zwei aufeinander folgeodt 
Wägnngen übereinstin^mten. (Die Wiigungen der Hülset» 
Substanz macbte ich, nm das häufige Tariren der Porcellan- 
schälchen zn vermeiden, in einem kleinen Plätintiegel, dessM 
Tara ein für allemal bekanut war. Es versteht sich natir« 
lieh von selbst, dass man beim Ausschütten der Hülsen MM 
iem Schälchen in den Platintiegel, und umgekehrt, die grössti 
Sorgfalt beobachten miiss, damit dabei nichts verloren gehe). 
Bierza nahm ich gewöhnlich gegen 100 Gran Körner; 

8) Bestimmung' des Klebers^ 

Eine dritte gewogeue Menge Weizenkörner wurden mS 

•iaer kleinen Haudmühle grob gepaahleu, .darauf in. diespjw ge- 

*} Nach Art der, die maq «n die Tiilleii der TheekuBei 
hingi, f^ 
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^Ahl•llen ZostäHde wiederom, nud zwar gans geoay, gewogta. 
Beim Mahlen der Köraer entsteht ein nur sehr geringer Ver» 
last, daher die Differenz beider Wagungen anch stets Dorsehr 
gerioge war. Die. zweite Wägnng mnss als die,, welche dit 
wirklich in Arbeit genommene Menge Weizeukörner «afigieb^ 
angeiiommen und in die Berechnungen gezogen werden. 

Diese gemahlenen Weizenköroer wurden nun in ein kM- 

.M8| iB die Mündung eines grossen Becherglascs gesetztes, 

jliuiber gearbeitetes ieines Haarsiebchen gebracht, mit wenig 

^.^aaser befenchtet, und in diesem Znstande so lange gelassen 

Jfb das Ganze gehörig aufgequollen war, und eine teigige 

^llitse bildete. Dazn waren in der Regel nur einige Stunden 

^Hiytfiig. Darauf wurde diese teigige Masse auf dem Siebohen 

avt .Wasser, welches, besonders anfanglich, in kleinen Por- 

.tionen zugesetzt wurde, mittelst eines kleinen Pistills ansg^ 

Jwetet, wobei immer darauf gesehen wurde , dass das auf dem 

Siebchen zurückbleibende eine zusammenhangende Masse bKeb* 

Durch in dieser Art fortgesetztes Auskneten, wurde endlich 

«n weiches elastisches Kügelchen, aus Kleber (Triticim) und 

Hulsensubstanz bestehend, erhalten, welches dann neck se 

knge mit Wasser ausgeknetet wurde, bis das dayon abflies* 

leade Wasser yollkommeu klar blieb. Die mit dem Wasser 

,4iirch das Siebchen hindurchgegangenen Bestandtheile sind: 

, Starkemeh], Eiweissstoff, Schleimzucker. 'Gummi und saure 

Jihospborsaure Salze *). Nun wurde das erhaltene Gemenge 

TOQ Kleber und Hulsensubstanz in einem tarirten kleinen Per- 

f^ cellauschalcheu so lange bei 30^ R. getrocknet, bis keine 

^ JBpichtsahnahme mehr Statt fand. Yen dem erhakenen Ge- 

,iricbte wurde das, für die bei dieser Operation in Arbeit ge« 

Bommenen Menge Weizeukörner entsprechende, aus 2 bekannt« 

*) Ausser diesen Bestandtheilen enthielt die Tom Kleber nhd der 
H&lseosnbstanz abgelaufene Flüssigkeit nodi den, den IIfilsea''ei'- 
. genthfimlichen, ExtractiVstoff, welchen ich, der geringen Menge hal- 
ler, gans Ternachlässigte« Freilich sind die Ton mir ans dieser Flns- 
ilgkeit ausgeschiedenen Substanzen (Eiweissstoff, Schlränftitcker and 
Qiimni]) dann mehr oder minder mit dieser extractiven Materie Ter* 
tnreinigt. HermbstSdt entfernte diese extractive Materie tot 
itm Auskneten der Korner durch Uebergiesseu mit Waiser^ oluie 
lie jedoch quantitatiT xu bestimmen. 
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C^wicbt der HöheMihNait ftbgeiog€B. Dw EM »rt te 
Gevviclu des iUebera. 

Diese Methode, welche xiemlioh iBterliisrige Resnhali 
giebt, ist jedoch nicht immer aosführbar. Es kameB wa 
nftnilich eioige WeizenArten '^) vor, welche iift gemaUiiei 
Zustaude mit. Wasser übergossea ^zwar aufqaollen , bei denes 
es über nicht möglich war, beim Aoskneten mit Wasser die 
ganze Meoge des Klebers auf dem Siebchen znsammea le be- 
halt^p; stets ging bei diesem ein grosser Theil de». Kleben,., 
mit dem Stärkemehle gemengt, durch das Siebchen hiodwchi,^ 
In einem solchen Fall iinderte ich das Vecfabren dahia abi 
dass ich das Auskneten der gemahlenen Körner in einem fti- 
uen Mnslinlappchen, welches nebst dem zum Zubinden be* 
stimmten Bindfaden vorher 1)ei 30^ IL ausgetrocknet nnd ge- 
wogen worden war, Tomahm. Das nach dem Auskneten io 
dem .zugebundenen Musliulüppchen zurückbleibende GemeogQ 
von Kleber nnd Hülsen blieb in dem Lappchen, nnd wurde 
mit diesem bei 30^ B. ausgetrocknet und gewogen. Von dea 
erhaltenen Gewichte wird das des Mnslinläppchens nnd Bind^ 
fadens und das der Hülsensnbstanz abgezogen. Nach dieser 
Methode sind die Resultate weit weniger siclier, als nach der 
Torhergeheuden ; weil sicJi bei d^m zweimaligen Wagen dei 
Muslinlappcbens nnd Bindfadens gar zn leicht Fehler einseblä« 
eben können. 



#) BeHimnumg äe$ StäflemeMs **)* 

Ans der beim Ausscheiden des Klebers durch das Haar« 
siebchen hiudurchgegängeneu Flüssigkeit setzte sich sehr bald 
das Stärkemehl ab ***)y welches nachdem der grösste Tbeii 

*) Jch batte auch Gelegealmit es an einer schleclifpn Soite Hate 
SU beobachten. F« 

**) Vou hier ao bin ich (a«s dem Terfahreu HermbstSdt'i 
gefolgt. F. 

***) Dies« geschieht, am so schneHer und ToUstSndiger, je mefar 
man darauf sieht, das Stfirkemehl in seinem ihm eigenthfimlichen kij« 
stalliaisch f> körnigen Zostando zu erhalten« Uebethaupt wird dsuf 
das Ansammeln auf dom FilÜRin and das Anssüssen sehr erlracbtirt. 
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dvnber IteheadeD Flässif^eil «bgegosseD war, mehrer« 
ile mit frischem destillirteD Wasser übergosseo, sodani auf 
m aBBgeiroeknetea nod gewogenen Filtram gesanmelt , la 
-eni emt ao der Liifl, iteckher bei 30^ R* ausgetrocknet, 

iibdaou mit diesem gewogen wurde. 

Die TOB dem StKrkemehl abgegossene, aehwaeh milehif 

beode Flüssigkeit, wurde nnn in einem Glaskolben znm 

gtbraeht, wobei sich der Eiweissstoff in zarten Fiok- 

nescbied. Er wurde anf ^nem gewogenen Filtmm ge- 

ausgesfisst, und mit dem Filtmm hei 30^ K getroek- 

uA gewogen. 

6} BettJmmnmg des SeUeimxMeieru 

Naekdem auf die eben imgefüfarfe Art ans der f om Star- 
abgegossenen Flnssigkeit der Eiweissstoff ansgeschie« 
|if«fdefl war, wurde dieselbe vorsichtig zur Trockene ab- 
P&. Die erhaltene trockene Masse wurde mit starkem 
Ast gekocht, wodurch der Schleimzocker aufgelöst wur- 
h Gummi und die sauren phosphorsauren Salze abiM* 
ISst blieben. Nachdem der Rückstand jmdirere Male 
iWeiogeist ausgesüsst worden war, wurde die gesammte 
ttstige Flüssigkeit in einem gewogenen kleinen Porcel- 
alcbeu yorsichtig bis zur Trockene abgedampft und der 
k erhaltene Schleimzucker alsdann gewogen. 

7) BesHmtnum^ des Gwmmj^ 

Der nach dem Kochen mit Weingeist bleibende Rück» 
ind wurde mehrere Male hintereinander mit geriugen Men- 
I wannen destillirten Wassers übergössen ; die dadurch ^r- 
Itene wässerige Anflösuug des Gummi alsdann ?on den unanfge- 
I zurückbleibenden sauren phosphorsanrenSalzen abfiltrirt,inei* 
■ gewogenen kleinenPorceilanschälchen yoi-sicbtig zur Trocke- 

tfan enreiclit dietf tehi leicht dadnrdi, dass man ö'm gemahlMta 
Uwmm aachl Um§ß i» dem «ulgeqnoUeiieii ZiutaBde Uiaat, F. 



156 ^ 

ue abgedampft, und der erhalteue Rüekständ' ( das GamiBi) 
gewogeu, 

8) HesHnmmng dir umnm phoifiharmmtm 5«2>v« 

Das Filtrom auf dem bei 7. die sauren, phoifphonMareft 
Salze angesammelt wurden, war yorher bei 30^ R« ausge- 
trocknet und gewogen. Die sauren pfaospborsaaren Sabe' 
wurden nun vorsicbtig ausgesüsst, und darauf nft dem FiUir 
bei 30^ R. getrocknet und gewogen. Die Basen dietler Safas 
waren, wie sie auch Hermbstädt angiebt, Kalkerde idi 
Bittererde^ nur fand ich dabei noch eine Spur Üiotierdsw 

Als dritte Portion, worin der Kleber, das StarkeaMkl^ 
der Eiweissstoff u. s. w., bestimmt wurden, nahm ich immer 
ungefähr 500 Gran Körner« 

MI) Ergehuiae der ehem%$ch§n Zerlegun§f tlts W^eiztmi^ 

Nach der eben beschriebenen Art anaijsirte ich drei ii 
Nordamerika cnitirirte Sorten Weizen, lieber die dabei ett- 
baltenen und in folgender Tabelle aufgeführten Resultate habe 
ich indess freimüthig zu bemerken, dass mir dieselben selM 
nicht durchaus geniigen, ja dass sogar einzelne Zahlen, dt 
die bei einer solchen Anaijse obwaltenden Umstände jeds 
Art Ton Genauigkeit zu sehr erschweren, sehr onzn?erifli» 
sig sind. 



Feuchtigkeit 

Hülsensnbstanx 

Kleber / 

Stärkemehl 

Eiweissstoff 

Schleimzncker 

Gummi 

Saure phosphori. Salze 

Verlust 




100,00 



100,00 



No. 3. 

9,70 

6,99 

15,51 

58,90 
0,30 
0,68 
0,40 
0,06 
7,46 



100,60 



Ut) Ergelni$$9 i§rmti der naiurliehen Ftn^htigiett 
und der Hül»eu$uh$tanx der Weixeniorner vor» 
genommenen vergleichenden Getuichiebe" 

. tiimmungen^ 

Die Absidit, die ieh, als diese Arbeit von mir nntemom- 
mea worde, tot Augen bade, war, wie ich auch oben bereits 
bemerkt habe , an nntersnchen , wie weit wohl die bei den 
aagesteUt^ Weiaeoanaljsen erhaltenen Resultate znTeriJissig 
•neo: .leb yerfahr daher hierbei mit der allergrössteo Ge- 
itnigkfit ond Sorgfalt, und kann die erhaltenen Resultate 
Bit Yoller Ueberieagnng für znveriiissig erklären. Um das in 
iibfil befindliebe Material mit grösserer Leichtigkeit über- 
mkm za können , folgte ich- der, bei der Anaijse nnorga- 
»scher SnJ^slanzen stets mit vielem Nutzen angewandten 
Regel, mit möglichst geringen Mengen zu operiren, und 
^Wandte daher bei diesen Versnchen immer nur ungefähr 30 
btis 50 Gran Körner an. Das Trockuen geschah in kleiuen, 
* pdt feiuem weissen Fiiesspapier und sauberen Glasplatten 
[.kdeckten Porcellanschälcheu , iu einem kleinen Trocken- 
[ifen mit grösster Vorsicht, wobei immer die zur Yerglei- 
jdiQDg bestimmten Substanzen gleichzeitig in den Trocken- 
«feo gebracht wurden, nebeneinander stehen blieben, und 
gleic.hzeitig auch wieder aus den Trockenofen herausge- 
lommen wurden. In den Füllen wo ich drei Gewichtsbe- 
|,8timmnugen gemacht habe, wurde der dritte Versuch allein 
angestellt. Die Wagnngeu wurden in einem kleiuen neuen 
flatiotiegel, dessen Tara ganz genau ermittelt war, gemacht, 
üs letzte Wägung wurde stets die angenommen, welche, nach- 
dem die zn troi^knende Substanz wiederum eine bestimmte 
Zeit lang im Trockenofen gestanden hatte, mit der vorherge- 
henden ganz genau übereinstimmte« 
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7. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 



tigkcitfalOOThcaeii. 




r dar BfitoMifalMluc 
IM TheÜea. 


IslM' 

Tenacb. 


SM 


IHM 

TiMMb. 


iMr 
Temusb, 


3Mt 

Yenaeh. 


14,21 

13,30 
14^5 
14,21 
13,68 
16,06 
15,65 
15,63 
14,48 
14,30 
13,44 
15,06 
15,60 


14,41 
13,31 

14,88 
14,14 
13,32 
16,39 
15,40 
15,30 
14,29 
14,46 
13,65 
15,71 
. 15,34 


5,180 

5,084 
5,114 
5,579 
5,400 
5,570 
6,081 
4,845 
4,615 
^,♦85 
6,343 
6,882 
4,908 


4,163 
7,721 
4,657 
5,047 
6,387 
4,800 
4,595 
6,202 
5,008 
5,984 
7,889 
7,827 

4jBaft 


4,887 
6,054 
4,809 

5,978 
5,246 

* 

•■'■*! 
_ u 
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X. 

lieber eim InMtrument zur Beatimmung des 
9äuregehalt$ im Essig. 

Ton Fa. 1 u l* Otto. 



fijk ich Tor eioem Jahre anstatt der bis dahio io den 
vAktü des Herni NathüsiDs xn AUhaldeuslebea üblichen 
lode dea Bssig zu bereiten die SchDellessigfabrikation 
ihren änteniahm, ood in dieser Beziehung Versuche an- 
wurde nnrder Mangel einer sicheren und schnell ans- 
irenden Methode, den Säuregehalt des Essigs zu bestini- 
I, äusserst ioblbar. Wie bekannt, kann das speciiische Ge- 
it des Essigs nicht dazu benutzt werden, weil derselbe sel- 
oder nie reine verdünnte Essigsäure ist, sondern stets 
ide, gewöhnlich schleimige Beiniiscbnngen enthält, so wie 
sb andere Stoffe welche io den yerschiedenen Arten Ton 
Hg als unterscheidende Bestandtheile enthalten sind. Auch 
stattet der Umstand, dass eine stärkere Essigsäure und 
verdünnte nur sehr geringe Abweichungen im speciiischen 
»wicht zeigen, ja die stärkste nicht einmal die grösste Ei- 
ischwere besitzt ^) nicht, die Stärke des Essigs nach dem 
»fischen Gewicht zu bestimmen. 

So zeigt z. B. eine dem gemeinen Essige an Säuregehalt 
Eiche Essigsäure ein specifisches Gewicht von 1,0085, und 
13mal stärkere Säure nur ein specifisches Gewicht von 
r2« Hier findet also nur die unbedeutende Differenz von 
statt Vergleicht man damit eine verdünnte Schwefel- 
weiche mit dem Essig gleiches Sättignugsvermögen hat^ 
leigt diese ein specifisches Gewicht ^oü 1,033 und eine 

*) Nach deo Termchen Ton Mollerat hat der Eisessig ein spe- 
d&Mhds Gewicitt von 1^063. 100 Th^^ile ron diesem erzeugen mit 
^,25 Wasser die dichteste Flä»üigkeit you 1^0791 specifisches Ge- 
wicht, mit 112 Wasser entsteht eine Flüssigkeit , welche , wie der 
l\mn%, 4in spedlSsc^ Oewicht^Ton 1,063 hat. IMUt mehr Ww- 

Mr iiiauni non das specifisohe Gewicht immer ah« O« 
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Yerfahreo wird auch gewiss immer «las vonuiglicbe 
Bor 10 der Wabl der Base , nnd ob dieselbe rein 
KobieDSäiire' Terbuuden, uod, wo es anji^ebt, £ßsl.od< 
getesteo Zostaade angewendet werden soll, wird nie 
Terbcssern lassen. 

Seit langer, Zeit hat maa dazu das eiafaeb-k 

Kali gebrancbt, nnd aneb jetzt wird dasselbe znr Pj 

Bssigs auf seine Sättignngsffihigkeit .aro ineistei 

Naeb der Vorsrbrift fast aller Pbarmacopöen niissi 

des Essigs 60 Grata troeknes koblensaures Kai 

Mao kann allerdings leicbt finden, ob der Essig die 

Ton kohlensaurem Kali sattigt oder nicht ; will .man 

diese Weise den Gehalt an Essigsiinre quantitativ li 

80 gebort schon grosse Genauigkeit und Vorsicht 

noch nur anniibernd genaue Aesultate zu erbalteii 

kohlensaure Kali nur schwierig yor dem Anziehen i 

sers aus der Luft zu bewahren ist. Das genaue W 

die, obschon nnbedentenden Rechnungen sind auch 

dermanns Sache, nnd das Erhitzen der Flüssigkeit , 

nnerlüsslich ist, wenn man nicht ganz falsche Resnll 

teiD will, ist nicht minder ein zeitraubender Uebelstai 

Methode. 

Durch Anwendung des kohlensauren Natrons 
kohlensauren Kali's hat man einigen UebelstUuden d 
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sgewidrten Wasser krjstallisirt, so ist es leicht möglieb 
v^erschiedeoen Salze, welche bei TerschiedenenTeniperiH 
^rjstallisiren, iu dem gewÖbniicbeukohieosaiireiiNatroa 
orkommeD. Es wird daherder Gehalt an ueutralisireuder 
1 hier uicht immer zuverlässig erscheiueo. Selbst 
D beide Salze (das kohleusaure Kali und Natron), 
elleiefat tou den technischen Chemikern und Essig- 
in schon geschehen ist, in Auflösung anwenden, und, 
Vfigen nnd Rechnen zu eraparen, die Sättigung ia 
idnirtenf Glasröhre fornebmen wollte, so sind doch 
ransen nud das dadurch leicht verursachte Verspritzen 
irschaumeo der Flüssigkeit, so wie das zur Vermei-- 
' Bildung von doppelt kohlensauren Salzen höchst uö-- 
bilzen derselben nicht geringe Uiiannehmlicbkeiteo. 
kohlensaures Ammoniak keine Vortheile vor dea 
Dgefuhrten kohlensauren Alkalien darbietet, so schei- 
kohlensaure Alkalien iiberiiaupt uicht zweckmassig za 
chten und sichern Beslimmnng des Säuregehalts fa 
»ehiedenen Arten des Essigs. 

tkali und Aetznatron anzuwenden wird man eben so 
iliissig iinden> da ' beide schwierig frei von Kohlen- 
itznstelleu sind, und difese auch begierig aus der Lnft 
. Prof. Völker in Erfurt hat das, aus reinem ge- 
Kalk dargestellte Kalkwasser als das sicherste Prü- 
tel für den Sauregehalt des 'Essigs empfohlen. Mau 
nach seiner Angabe ein bestimmtes Maass (z. B. einen. 
II) des zn prüfenden Essigs in eine cjlindrische Röhre, 
t nach und nach das als Maass dieireude Gefässchen 
k Wasser hinzu, wo sich durch die Anzahl der zur Sat- 
erforderlichen Portionen Kalkwassers die Grade der 
les Essigs ergeben. So würde ein Essig, der zur Sät* 
Mmal sein Volumen an Kalkwasser braucht ein 24grä- 
Miauot werden können. Es würde auch leicht seio, 
tsa so einzurichten, dass es Procente an Essigsäure 
y wenn nnr das Kalkwasser immer gleichviel Kalk 
t enthielte, was nach den jetzigen Erfabrongen nicht 
>n sein scheint, de sich der Kalk nach Datoüia778 



TMleo Watten tob 16» nach Pkillipa In 732 
W^Mers TOB 15^,6 aoflöat aad oaeh Beraelina 
4M — 520 Tbeilen Wassm mr AnitSmiDg er&i4ei 
aiiffita^das Kalkwasser sehr oft eraonert werden, 
jedem Oeffuen des Gefiisses, in welchem das Kalkwa 
kalten ist, eine Portion Kalk dnrch d|ie Kohlensftnre 
aMSgesehieden wird. Dieselken Unannehmliehkeiten, 
in noch höherem Grade, würde das Barjtwasser neig« 
Kohlensanren Kalk nnd koblAosanren Barjl zur 
tatiTen Bestimninng der Essigs/iiire anzuwenden, ist 
Ijtischen Yersncfaeti zwar empfebInngHwerth, für den 
liehen technischen Gebranch ist die Beantauog dersell 
nicht bequem. 

Ausser den angeführten Methoden, den Sftnreg« 

Essig zn bestimmen, ist nnr nur noch die weseutli 

allen Terschiedene der Herren John nnd Tnyl 

kannt. Dief^e Chemiker nfiniiirh srhla^ipen die dnrch Sü 

mit gelöschtem Kalk erlangte specifische Schwere des . 

als Bestimmnngsniiftel setner Stürke Tor. Meiner i 

nach hat diess Verfahren vor den übrigen durchaus kein* 

züge, denn schwerlich wird das Kalkbjdrat die schle 

Theile des Essigs so pracipifiren, üass nicht die noch as 

bleibenden, bedeutenden' Irrlhura bei der Bestimmung des( 

sehen Gewichts hervorbrachten. Auch wird stets eine mel 

minder grosse Qnantitfit von dem überschüssig zn^ 

Kalk mit in die Flüssigkeit kommen, da sich derselfc 

kanntlich weit leichter in salzhaltigen Flüssigkeiten, als 

nem Wasser auflöst. 

Nach manchen zur Erreichung meines Zwecks ang 
len Yersnchen, schien mir endlich das flüssige Aetzamn 
als sättigende Base zur genauen Bestimmung der Sai 
Essig am zweckmassigsten, da der Gehalt desselben au 
loten Ammoniak, durch das specifische Gewicht, nufs Ge 
bestimmt werden kann , da ierner dss fliissige Aetzamn 
die Kohlensaure der Lullt nicht aliznleicht aufnimmt, n 
dasselbe endlich in sehr verdünntem Zustande bei gewöht 
Temperatur gar nichts, oder doch nur in höchst geringer 



^ 
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#oi 86io«m Alkati-Gehalle yerllert. Anstatt des Lakmiis» 
jwrs wandte ieh die viel empfindlichere Laokmnslinetnr an^ 
/den Sittignogspnnkt zu bestimmen, nnd, um das Wilgea 
Ifiechnea zi Termeiden, bediente ich mich einer graduitteii 
inrahre. So entstand im Verlauf meiner Yersnche fül^reo« 
l/Lcetometer, dnrcfa welches der San regehalt des Essigs, 
Imt durch yielföltige Benutz« Dg desselben erlangten lieber- 
pog nach, bequemer, schneller nnd genauer, als nach 
|r der oben ang^ührten Methoden, ausgemittelt wer- 
bkann. 
Bas höchst ein&che Instrument besteht in einer Glasröhre 
tab. II fig. 1), welche einen halben Zoll weit, und 
Zoll lang ist. An dem einen Ende ist die Glasröhro 
dzen, am andern offen und daselbst am Rande ein 
nach aussen gebogen, damit man bequem diese Oeff* 
«it dem Finger Tersehliessen kann, 
ilisan den Punkt a iasst das von mir verfertigte Instru«' 
rt Gramme destillirtes Wasser. Der Ranm zwischen 
ik aber genau 10 Grammen (-100. Decigrammeu) Was- 
13^ R., welche Temperatur auch bei allen folgeudea 
beobachtet worden ist. Die RHnme zwischen b 
nnd d a. s. w. fassen jeder 2,080 Grammen Was- 
Yolumen dem von 2,070 Grammen einer Aetzam- 
»gkeit von 1,369 Procent Ammoniakgehalt gleich 
[tt^se Menge von Ammoniak ist gerade erforderlich, nm^ 
ramme Essighjdrat (Essig) zii sättigen. Alle diese 
Bft werden mit Demant auf die Röhre beschrieben, und 
[letzteren 2,080 Grammen Wasser fassenden Abstände kön- 
vierte, ja wenn man will achte Theile getheilt und, 
Procenten entsprechen, mit 1, 2, 3, n. s. w. wie die 
{eng lehrt, bezeichnet werden. 
.Jl^ie Anfertigung eines solchen Instruments ist mittelst ei- 
iigeoanen Wage sehr leicht auszuführen. Bei dem GebraU'* 
^desselben füllt man den Raum bis a mit Lakmuslinctnr, 
iphe jBan zu diesem Behnfe aus 1 Quentchen Lakmns nnd 
ßih Wasser bereitet, dann giebt man bis 6 den zu prüfen- 
Bssig liinzu, welcher mit der Lakmustinctur eine rothe 
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Vliia^nt danldU. Ümn wird rm tetf rot»»^ 

LlikAHli'eUii «iel«r fa«rgeslsUt iM^'W^ . 
FlüHsigkeil iu der graduirCea Rubre er^* *^ 
cenlj^ebiill des Gssij^s hu rciimr Eesj^ ^ 

■■- 1 der ProbellüsBigkeit ,?ii^(^* 

cüir w,iuil<|r i^ri \ 
ti Proceiil nu EiseBsi;;. Jcli h^y i 



Farbe der LukaMiHliuciur v 



Uliesst nH^/1.4 > » 
Fteigkeilfr?t % 4 

velcbe nwl r iw.^ 



nach jedem Ziigi^beu 
dem Fiuger vergrlil 

dnrvli die ganze F ^ ' v ■ 

Fiii^e^ wieder ab, indem OK^t^^ V ; 
die Flüs.-.igkcil, welcbe luyl ;S5tL 
den GI:i8MH>ideu bcrablli>M Itf ^ 
Ziijci'ben nii'bl elieu ^(•J'/lX * .Mf 

erkennt man bald l)" j j 1* .kb .i 

der Flüssigkeit, ob , Of ,vB*en, amf 

fordi^riicb Jsl. '*' , und nuf Zg, 

So leiilil es rjl* .elsaiii-e, 8ogl«k 

geben, uudiQillel| ^igkeil zfigle, 

«rbalten, weun, /' j«n Adijiiiiiuuiiiiik und 

■wnr es die M'' •■*» Wiscliiniguii ^ welche 

leiihl lind m" *llbii-l(c.i, md (jiiifle dicsclb 
leu. lett üb •■- 
es mir ge' ,«u Mischungeu wnrde jedesmal eii 

Die jiWWnmoniiikR in eia fest zu verscb 
ielznm-^pW^f'«"» diese g.iautiüU geiinn 
1 Pro^ (Jewitble derselben die Menge des \ 

^5:5^ ^'^"" "'" *'"'''''""'''^'' ''cslimmlen) P, 
/^Dieses Wnsser wurde nun ebeofalis ii 
^■^e hütlist geuiia abgewogen, nod mit 
« AeUamnmuiak (von 10,954 Tmcatgii 
-lite man bierbei die Mengen beider, des 
licrn ÜüsHigea Aelaammoiiinks , welche 
m eine Tcrdiiüolere AedammoLialiflüssig 
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M fiel«*, iaat $mm fibereiiutimieiKiea YeraocheB bfi 

w jR. rfa specifisches Gewicht too 0,6556 Eeigte, dai des 

Mrs bei derselbeii Tenperatiir as 1,0000 geeetit Um 

Getait All Ammoraak so fiodep schlug ich folgeddea 

I «0. 

4,575 Grammen dieses flüssigen Aetzammoniaks wurden 
^WH dem sechsfachen Gewichte destüTirten Wassers ver- 
kt, nnd diese Flüssigkeit dnrch etliche Tropfen Lakmns- 
Dr schwach gebläut. Dann wurde dieselbe mit verdünn- 
idiwefelsäure so lange versetzt, bis sie schwach ger5thet 
fien, nnd Lakmnspapier im Geringsten nicht verunderte. 

Aus dieser, mit noch etwas reiner Salzsiinre angesäuerten, 
.^arch Wasser yerdünntcn Flüssigkeit wnrde nun durch 
t Auflösnug Tou Chlorbarjnm die Schwefelsäure gefällt. 
|[nedergefallene schwefelsaure Barjt zeigte eine schwach 
Farbe. Er wurde auf einem Filter gesammelt, gut 
waschen, getrockuet, gewogeu, einem Theil nach geglüht 
iMer gewogen. Der geglühte Antheil war vollkommen 
, Um zu sehen, ob vielleicht etwas schwefelsaurer Ba- 
ch den Kohlenstoff der organischen Substanz, welche 
lljergefalleu war, in Schwefel barjum verwandelt sei, 
ich denselben mit Salzsäure, wobei sich aber nicht 
flhdeste Geruch nach Schwefelwasserstoff wahrneh« 

lt. ^ 

'JK8B* 

fiie Menge des erhalteneii schwefelsauren Barjts betrug 
Grammen, 

In diesen sind an Schwefelsäure 1,1889 Grammen enthaU 
I velche zur Sättigung 0,5053 Grammen Ammoniak erfor-^ 
I, die also in obigen 4,575 Grammen Aetzammoniak* 
ligkeit vorbanden wareu, nnd folglich in 100 Theilen des 
Igen Ammoniaks 10,977 Theile absolutes Ammouiak. 

Bei einem zweiten, auf dieselbe Art nnd Weise angestellt 
Versnche, erhielt .ich von 9,115 Grammen mit verdünnter 
tefelsänre gesättigter Ammoniakflüssigkeit 6,7747 Gram- 

acbwefelsauren Barjt. In diesen sind an Schwefelsäure 
86 Grammen, welche inr Sättigung 0,9896 Grammen 
irn. f, teclin«n. 5kou. Chemie XHI, 2» 12 
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Amnowiik tifordmi. : firnnw fiqiieM^Mi Ar JUW der 

Bei fioen dritte mi 1M12 GiMiimi migßmfUUm 
Sache , wurde < 4f)r OehaU.ip I1J928 Prenentgifmidefl*.^'« 

Das Mittel mm diesen JiotereuMmder nii^ht MB9t><1^2Q 
fe9^,diffenij#5a,yerwK*/9ff,,if»t ^(U»^ ü«fi.^ -Z^Oi 
ab der j^i^K ^ AwWWHk io . lQ9,t3Q|lpieileft ninsfi^ 
lelfuiinqio^iidKS 74>^ p,Q5i^Q^ i^pfrili«dieq|„&evjdl(e^ («HS 
meo iriirde(b , .vi.i-.i\» '■=; .j^- •.^' ii-»: - ■•.::»•■. 

angewandtes i[epd^pfft(f|]^$«hHii€;&)s#iK»; flc|i( jSrflbalA Ao,ii| 
ter Schnrefels^ii^a ..,(|srch ..Cblprbf^rjiim, aj^fti (Sfipiisestq 
misdhte eine bestunmte I^cuge ^ui^ellieq m^ i^,^. pfd 
erhaltenea ^^leaahi^tf«^ berecbneti;», a^ip^aignfig, erAH*d(y 
Menge des flussigen A«t3^romonial€8,^,.^f|cl^|g.jiiA^ Yf^^ 
was verdünnt,, nnd durch einige Trppfe« LaHmnetiiifQ^fi^ 
bl^iiob geiari)t . w^. Hierbei erhielt,. ^b ;^ne J^J^ 
welche :Scb wach yic^eU gdiUrbt ersjcbfen, 9^ LaüfpMit 
Cnrcnmapaj^^r gar nicht reajpf(f),,ttnd avlj^ j^satit.^enj 
geringen Spur ohigerißehwffelaänrf^,, sqgiejch .dif/^ 
Färbung einer sauren Flüssigkeit zeigt^^ ,„,,.•, 

Mit diesem ilüssigeii Aelz^tuinioniak nnd jnit deftp 
Wasser machte ich unii Mischungen , welche besliqinUA 
cente Ammoniak enthi<;Ucii, und prüfte dieselben auf i|p 
cifisches Gewicht. . \ 

Zu diesen Mischungen wnrde jedesmal eine Qnji^>l|||t 
flüssigen Aetzammoniaks in ein fest zn verschliessento 
tes Glas gegeben^ diese Quantität genau gewogen 
nach de« Gewichte derselben die Menge des Wassers b 
net, welche nöthig war, um eine Aetzammoniakflüssigk( 
niederem (von mir willkübrlich bestimmten) Procentgeh 
geben. Dieses Wasser wnrde nnn ebenfalls in einem 
deren Glase höchst geuan abgewogen , und mit dem sl 
flüssigen Aetzammoniak (von 10,954 Procentgehalt) ver 

Wollte man hierbei die Mengen beider^ des Wassei 
des starkem flüssigen Aetzammoniaks, welche erfor 
wären um eine Tcrdüoslere Aetzammoniakflüssigkeit sn 
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€fifti nA i liii , Hö fHtrde- mim fff b)eMo(eii4«a Irrfblim g^ 
da beim Abwägen einer vcrgipathrkbätien QnantitiU 
Ctttmte^imkftflssigkeit ,- l^bt ciemrlch "^'ei Aminoniak 
lt. ' leb' bAtHi, HHfangs Web titeser Methode arbeitend, 
^^«^g ^A9 fipeeifische Gewicht dieser Miscbnngea 
•♦•^-^ '0,086 ilt^-'biöefa gefiindeD; wa» sich aber da- 
^gt^y Mlasäy tlt/gl^lkb- die Diflferettzen des spedfiscben* 
r4«r»elbl^, MieffiTfcfa ffir jtfcsi Procent Ammoniak- 
aemlich gleich waren, die Differenz zwischen einer 
i^'Toti IQ''PiDc^flt AwmdHiakgehalt mid der Normal- 
riifo» 10,^54' Pröcent Gcfhalt bedeutend grösser wurde, 
nr Emitteinng des spectfiscfaen' Gciwicms dieser be- 
i Fi'oeeffte an absolutem Ammoniak enthaltenden Mi- 
Jti' lanS' der Ndhnafffüssigkeit ton 0,9556 specifischem 
i ndl Wasser, diente mir eine duune Glaskngel mit 
(Wa'twei'iiitiien weiten und einen Zoll langen ange- 
Iff Rohre, in deren Mitte ich durch einen Feilstrich ein 
a gemacht hatte. Mitteht eines gan:^ dünn zolanf^nden 
Att wnrde dksribe gefSDt, nnd durch JBintancben in 
i^'*%elcbes imiüer anf 13^ R. erhalten wurde, auf diese 
|Mir gebracht. Dorcb Bintaucbeu von Fliesspapier wur- 
fifelsigkeit gtnaa bis an den Feilstrich gebracht, und 
MjlfiUtigem Abir6ckoen, auf einer Wage gewogen, wcl- 
iÜ gut noch 1 Milligramm angab. Wiederholnngen 
I <hzo den gefundenen specifischen Gewichten mehr Zn- 
ffßük zu rerschaffen. 

iif diese Versuche gestützt, habe ich folgende Tabelle 
itt,"in welcher die erste Ooinrane den Gehalt an abso- 
iii^bniak in einem flüssigen Aetzammoniak, in Proeeii- 
1 die zweite die diesem Gehalte entsprechenden speci- 
fiewicfate enthalf. Von 10,954 bis 6 Procent sind die 
I zum grossen Theil die Resnltate meiner Versuche, 
bis 11 nnd C bis 5 Proceot aber beruhen sie auf 
mg, weil mir für jene über 11 Procent kein so star- 
Sammoniak zu Gebote stand , und weil ich erst nach 
mg der Versuche fand, dasr die preussische Pharma- 
D flüssiges Aetzammoniak von 0,075 specifischem 6e- 
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HiitU iDM t,ß. ei» flüasiKCs AcUnmnuiuiNk, «t4i-faesla 
13° R. ein speuÜsi'lR-t. Gcwiilil vun 0,9G5O zeif^t, sa eueU 
nait diese Zuhl in dor aweilen Culiima«* , iiiiil liiidel dniivl 
ia der erslcu, deii Gebull mi iilitolnl^u AiiimüiiiiUc zu 8t&'P 
ceut (lugogelien. Die drillo Spiilli! peiil ntm lui, doU" 
lOüO Tlicile z. D. GniLi der FrobdlÜBsi^kciL dHn»uU 
161 Gran von dieser AeizamuioiiiiikUtisBigUcit, mit il^niniil 
vierten Spalle augegebi-iieu 83!^ Grau Wtisser geinisckt *l 
den iDÜsaeii. , 

Vergleiclit man mit dieser Talielle die Tihi''&r»i 
Dav^ entworfenen, so lindel iiinn : dass [>ei Ure dir, ( 
chcii Bpeeiiisi'tien CewirlilCn entsprPdionflen, PiocCiiie um C 
0,150 niederi^cr, hei Davj alier nm 0,3C0 böiier Mhd'. 
der von Meissner, für die toh Davy angegubcneu P)^ 
berechneten Taljelle ist der Gehalt bei den bübcrii Tni 
nm 0,300 kleiner, bei ilcn niederen fnsl {^ntiz mit d<;n 'lott 
Kngegelienen iibcreinslini inend. So zeigt z. B. ein a^ni^ 
Gewicht von 0,9540 nach der Tabelle von Meise lic^II 
Frocenl Ammoniak im, in der von mir enlv> orfciieii 11, 
Froceul. Ein gpecifisehes Gewicht von 0,9711 in erslernrl 
Procent, in lelzlercr 6,875 Proccnl. 

ITebrigena mns^ ich noch bemerken, dasa dAB ton 
znr Probe Üiissigk ei t gcwiilille Adzammoniak von 1,369 ] 
Cent Ammoniakgebnlt zufällig zur Norm nngenommeo Wl 
100 Tbeilc meiner Aelzammoniakflüssigkeit von 0,95M S| 
fischcm Gewicht nämlich, deren Gehnlt nn Auimohiak iclr' 
analytischem Wepe zn 10,954 Proconl gefnnden halte; 
gen 38,661 Essigsiinrebjdrat. 0,1 Gramm EafiigB«ii»efcyi 
erfordert daher, lim nenlralisirt zu werden, 0,2586 Gnrai 
von genaiinlem fliJBaigen Aetzammoniak, 

Bei der Wahl einer, einen halben Zoll weilen Rälire 
Constrnclion des angegelienen Acciomclera (und so weil ■ 
man dieseihe nelimen, wenn man mit 100 Decigmannes B 
operireo, und dieselbe nicht unvorhüIlnisemaEsi^ T«r)fi«| 
will) würden die Grade sehr klein werden. Desshalb, 
weil eine concentrlrte AetzanimoiiiiikllÜEsi^Keit leicbl An 
niak eulweicben litwl, verdünnte iub lUcsellic mit denisift 
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ahhit Wasser, wo sie naiurlieh oaa lO^OSIcss- 1,369 

8~ 

AmmoRiiik enthält, so dass also 0,2586.8 = 2,0688 

dtnelben zur SäUiguog ron 0,1 Gramm Essi|p- 

lydrateiforderlicb sind. Statt dieser 2,0688 Grammen 

HiD^ wie ich es aach gethao , ohne merklieiien Fehler 

6raiiiuien annehmen können. 

IKe flefl Procenlen entsprechenden Grade werden auf diese 
90 gross, dass man beqnem achte Theile derselben 
I kann, was sicher ^euan genng ist. 

Wer das lastmmeut nnr zur Prufnng schwacher Essige, 
ilfl^ ,^enig Essigsanre enthaltender Mischungen auwon- 
\i^^er könnte die Probeflüssigkeit nochmals mit glei- 
len Wasser Terdünnen, so dass nnn zwei Grade des 
ers., einem Procent Ammoniak entsprechen würde. Wer 
ill^eil ganz cooceutrirte Essige, wie z. B. Holzessig 
ftjf hat, könnte den Raum zwischen a und b genan in 
icha Theile theilen, so dass die Röhre tou a bis ß' 

Ml ' ' • 

LJPecigrammett Wasser fasst. Die Röhre wäre dann 

mit dem zu prüfenden Essige bis b aber niitWas- 

len, ehe das Zusetzen der Probeflüssigkeit Torzuueh- 

Die erhaltenen Grade würden, mit 2 multiplicirt, 

des Essigs angeben« 

Reichem Principe liessen sich gewiss auch braneh- 

pnente zur Bestimmung der absoluten Schwefelsünre, 

y Q« s. w. in ihren Mischtngen mit Wasser , con- 



ri ".-. 



l'-got erkeBse ich, dass dem lustmment noch eini> 
Igel ankleben, diese werden sich aber theits beseitigen 
fteib •aiad uit tob keiner Erheblichkeit. 

ililiilBt geoan giebt dieses Acetometer, die PrAceute des 
i^MM.' gAare nicht an, weil der Essig stets ein etwas 
Bjiecifisehee Cre'wicht,. als Wasser zeigt, aber bei 
BB, TorzägKdi nach der nenern Methode der Schnell. 
irikalion «na Weingeist und Wasser bereitetem Essig, 
btin Holiessra: wird der Fehler unmerklich klein. 
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Auch ist es nicht schwierig das Instrument so zn constr 
tiass dadurch Yolumenpröjcente angegeben werben. 

Es ist femer bekannt, dass beim Yermiscfaeif Ten 
ammonial* nnd Bssigsiinre Condiensatiün stÜt findet^ di 
ist qber bei so verdiiiinfea Flüssigkeiten wie' dieselben ^ 
schrieben worden sind, unbedeutend,' dass sie vf'ohl zii 
nächtassigen sein durfle. Ich fand diess 'dn'rch fotg<^nd^i 
such. Mein Instrument wnrde etwa znr Hiilfte «Äit st) 
Ssdig gefullty nod diesem wurde , vorsichtig an deh 61^ 
den hiuabziehend , Probeflfissigkeit zugesetzt ', so d^ks 
sich nicht Termischten, sondern zwei abgesonderte ^äi 
darstellten. Büb ß^hre war jetzt gbnan bis znin ieh'uien ' 
hiit der Flüssigkeit angefüllt. Durch SchtitteTn wiirdel 
beide vereinigt, nnd so nach einiger Ruhe gefniideu/ 
wenn wirklich Ziisammehziehung statt finde , sie hierbei 
kanm merkbar ist. Als Gegenvcrsiich wurden auf die n^o 
Art Wasser und Weiugeist vermischt; Hier betrag die 
samm^nziebung anter starker Wiirmeentwicklnng fast 
halben Grad an der Scale des Acetoineters. 

Die Bestimmung des specifischen Gewichts der bi 
chen Aetzammoniakflussigkeit durch die Wage ist feroer 
immer etwas unbequem. Sie würde sich aber vermeidet 
sen, wenn man dem Instrumente ein nach Meissoef 
Art, aus einer dünnen Glasröhre angefertigtes kleines i 
meter beigäbe, welches nur die specifischen Gewichte 
0,9500 bis 0,9800 zu enthalten brauchte, iudein das küQ 
Aetzammoniak ineisteus ein zwischen diese Greuzen fall 
specifisches Gewicht besitzt. Das Instrument selbst 1 
diesem Aräometer als Cjliuder zur Aufnahme der zu « 
den Aetzammoniakflussigkeit dienen. 

Noch bemerke ich, dass man sich auf die Ai 
des specifischen Gewichts des flüssigen Aetzainmoiiiaks 
Preisconranten des Drognisten für den Zweck, um v 
es sich hier handelt, nicht verlassen kann, daher es 
gänglich nöthig ist, sich vor der Anwendung desselbeu 
von dem wahren Ammoniakgebaite zu überzeugen. 



193 

' ■ Wath»hhrift. ' ; 

(Yom Ih-of, Dr. Wackexrobsr in lena)« 

J>ie .vpp JB)erni .,0t to, meinem eheroaligcu Zöhurer, im 
f•rstehe^dep.,mlt2etfaeike,MeUlp^e 2nr Bestimmnug des Säijire. 
(Siudtefl^ ,10 den Teiischiedeue« Arten, des kjiiiflicbea, Bssigs 
^eii^iiiiir |die B«aqhtuug aU:hp allein 4cr Essigfabrikanten, 
fM^erq i^ncli 4«^ PJiarmaceiiteO' nod (ech a Ischen Cbemikßr zu 
^i^Bfio^()¥^J,cb^ pfterpr .Gelegenheit nn^ YeraiiJASiHnng bab^^o, 
In k|i|^4|cheo l^sige auf iKreu aftipals ^hr abweie|ienden Qe- 
|!|ä(*i?*f> atepj^qter Siinr^ zn prüfen. Herr Otto h^it, uach- 
.er mcj^ ypn der Unzulänglichkeit dev bitiher bek^nnlen 
fi;^g|3piethoden Hberz^ngit hatte, einen W)eg zur Anll^adif ng 
jji^ djivr, T^QJinik .brancshbaren Verfahrens eiugescbl^geui 
lA^ bereits von andern Chemikern^ namentlich ypn Gaj- 
l^sae zn ähnlichen Bestimmungen gewählt worden ist. 

Dieses taenere Verfahren besteht bekanntlich darin ^ dass 
n prüfende f^lossigkeiten in grad Hirten Glasröluren mit 
^leiissen Probeflüssigkeiteo bis zom Erscheinen oder Ver- 
m gewisser Veründerungen versetzt werden. Wenn 
ieich die Einrichtnag der Scalen aiid die Darstellung 
ibeflitssigkeiten gründliche physikalische und chemische 
iinlokse Toraussetaen, gleich wie die Constmctiou der Tber- 
Aräometer und anderer ähnlicher physikalischer 
leoge : so erfordern doch diese Instrumente in der Hand 
veoiger Unterrichteten, für deren Gebrauch dieselben Tor- 
reise in den technischen Künsten bestimmt sind, nur ge* 
dorcb Uebung zu erlangende Handgriffe nod Fertig- 
m^ um ihren angen scheinlichen Nutzen zu bewähren. Je 
aefar aber die Wahrheiten unserer Wissenschaft auf diesem 
Wege in der Tbat gemeinnützig gemacht werden, desto mehr 
SofinsB müssen sie gewinnen auf die technischen Künste nnd 
ielndnstria. Jeder Beitrag, weicher hierauf abzweckt, wird 
briier andi nm so willkommener geheissen werden müssen, 
B nefar seine praktische Anwendbarkeit nnd Brauchbarkeit 
inleiicbtend ist^ Dieses dürfen wir von dem beschriebenen 
Leetomcter dw Herrn Otto gelten lassen, und die mir be- 



kftnnte Genauigkeit des Verfassers , mit welcher er die Nor- 
maWersBche , auf die sich die Constructioo des Acetometers 
stutzt, ausgeführt hat, bürgt eben so sehr für die BJchti^eit 
der mittelst dieses Sänremessers zu erlangenden Resultate, ab 
bereits der fbrtwübrende Ge^rfracb desselben io den FaforikeQ 
des Herrn Nathnsius die Branellbarkeit nad Nfitkllchkeit 
desselbeil bewührt hat. Insbesondere ist dieses Acefometer für 
die nunmehr zu Althaldeosleben im Grossen ansgefuhrte 
Schnellessigfabrikation nothwendig geworden, wie denn über- 
haupt ans dem, was Herr Otto über die getroffenen, auf diese 
Fabrication bezüglichen Einrichtungen mir mitgetheilt hat, bemtfr- 
geht, dass einegenaneBeschreibnng dieser, eben SQmer^wujrdig)9% 
als technisch wichtigen Prodnction der E68igs(wire«^an§...Wfeii|- 
geist ohne Beihülie der Guhrnng, ®inen nicht ^ber^uasiipp 
Beitrag zu d^m liefern dürfte, was bisber darüber T^i;offei|(- 
licht wurdp, — Auf Ersuchen des Herrn Otto.aind ypm 
Herrn Dr. Körn er hieselbst ein Paar Röhren gepau jf»fh der 
Angabe der Abhandlung graduirt werden, worauf ich .dißj^ 
gen, welche sich dergleichen Maassröhreo nicht selbst fii\fer* 
tigen möchten, schliesslich noch aufmerksam macheu kann. 

H. Wackenrod er^ 
Jena, 
d. 9. April^ 
1832 
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XI. ■ ■ ■ 

i :f^q»4^^^¥rJEntdeckung freipr&€hwejel^ . . 

i-.iL.t/i i^jr. i-..--,i. «all r^ i« £#«%*, 

" JÜ.^V.'fi'iiiisdbrf f *) hat beliaiiptct, dass das Fernam- 
fitöpiipt^"mb1it alteiu als ein empfindliches Reagens zar ^wU 
iwktt'dfg '^4i' Sänreo' üBerhaüpi/sondera besonders als ein selir 
'Mlfterei^'Miiid dienen könne, mehrere San ren äsn erkennen und 
VM'^^inatiff^r iiiä Unterscheiden. Kämeutlich giebt ek* au, dass 
tiiia"]liitteTs1f dieises iEleagens in tissig noch 0,005 Schwefel- 
Üiture' entdecken könne. 

Berr Pröl. P 1 ei s c h I in Frag glaubte ' hierin ein gutes 
Mittel zn erbTicken, um freie Schwefelsaure bei Untersuchung 
Toli "Essigen entdecken zu können, allein eine Reihe mit 6e- 
nauiglceit angestellter Versuche die wir im Nachstehenden mit- 
tbeilen wollen, liberzeigten ihn bald, dass auf diese Wege nicht 
zum Ziele zu gelangen sei **)• 

Wir lassen den Herrn Verfasser selbst sprechen. 
Das bei deiu Versuchen gebrauchte Fernambnkpapier war 
folgender Maasscn bereitet : Zuerst wurde mit destillirtem Was- 
ser ein gesättigtes Decect von Feruambuk (12 Theile Was- 
ser auf 1 Theil Feruambukholz) bereitet, und darein Streifen 
▼on weissem feinem Druckpapier getaucht und getrocknet, dann 
' Ton der zu prüfenden Flüssigkeit jedes Mal einige Tro|ifeo 
darauf gebracht, so dass sich immer ein ziemlich runder Fleck 
bildete. 

Um die Uebersicht zu erleichtern, stelle ich meine Ver- 
suche den gleichnamigen B o n's d orf f 's gegenüber. 

*) Ann. de ohim. 19« 283. Schwei|^g. Joarn. 35. 329, 

'^*) Baum gartn er und Ettinghansen Zeilschrift für Phjsik 
Maibemalik, Zehnten Bandes 4, Heft. 388. 
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B 9 m$do§ ff. 

trirt oder mit drei Thei- 
len Wasser Terdtinnt, 
fkrbt das Fernambukp»» 
pier angeobKeklich hell 
rosenrolh; dnrch allmiifa^ 
liges Ansiehen TonFencb- 
iigkeit ans der Lnft geht 
es 10 Pomeraozeogelb 
fibär. 




Mit etwas mehr Was« 
scr Tcrdünnt, bringt sie 
eine ins Gelbe ziehende 
Farbe hervor. 



Cöncentfirfe SchMvefehmtn 
bmcfite sogleich eine bell rosenrotbe 
Fftrtang hervor, nach 10 Minntea 
war das Papier, wie zu erwartea 
war, sMIenweise dnrchfressen ; nach 
24 dtundeo'war die gilnk^ «eiliHAe.; 
ne nftehe zerSf5r(, nod dhs *tibrigi 
Papier schön rosenrofh geftrbt' 
Spnr Yön Gelb war nirgebdis 
merken, selbst aadi 4 Tagdr 

Er9i nach 20 Tagett fi^g^^ 
senroth an bleicher za i^^eii| 
erlitt In der Folge alle jene YerfiftJ 
derungen der Farbe, welche bei der 
terschieden Yerdünuten Schweielsiini« 
inkünBerem Zeiträume sich zeigtea, 
wie gleich gesagt werden wird. 

SichwefeUäure mit 3 Gewichte 
theüen JFasser verdüiiut, veraudertt 
die Farbe des Fernaiiipapicres gleiek 
ius hell' Roseiirolüo, nach 3 Miaatei 
war die ganze Stelle schon roseii- 
roth, und blieb es nach 24 Sluod« 
noch so. You Gelb war nichts u 
sehen, hödistens nur am aussersteü 
Rande; di| wo sich die ursprüngliche 
Färbe des Probepapieres mit deni 
Roseuroth der Schwefelsäure berührte, 
schien ein gelbliches Streifleiu zu 
sein, deutlich konnte man es abei 
nicht unterscheiden. Nach 4 Ta- 
gen war die ganze Stelle noch scüöu 
roseuroth. Erst nach 6 Tagen iiii:^ 
es an bleicher zu werden, doch \^ar 
es uach 10 Tagen noch roscfuoihf 
obschou bläss. Nach 12 Tagen et- 
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wft war d^ Fleek tduBitsig gelb 

mi einem lüafiMrbiiea JUnd, welelMr 
da&nfiGJlMilP^ Crelbe ftllinäiKg Ter- 
^ciiDgAf^a ' 1^1* ^B'^ ^^ Tagen die 

< igafla^ b^e/etztgetvcseBeStdle echwach 
y||qj|<8t<hlaff war, und '■ q^Hter ea blifb. 
Sci/y^ef^fimre mit, 20Jachem 
iB^4ri|ifr.,xenUiQuii farbige diMS Fer- 

.oainbot^pigiiergleiieb bell sdunnlsig 
py9;Qlnlf^>^IEMleaM4b9 . iMidi:i 3 Mionten 
wai;,.4i^.^arbe etwas dunkler, naipb 
^.jyjiiliiVK^ waren die ansser^teu Rän- 
lli^rfacbfM^, bell rosenroth , you weU 
^^^ fjl>|l^r^i® Rötbe allmählig naeb 
inoafi.,;i^)ireitete; nacb 10 Minuten 
wariideiT grösste Tbeil der benetzten 
Stelle f09pnroth, nur die Mitte war 
DOcb.liQm, wie verwaschen, um ei- 
ni^Qi Maleraosdrnck zo gebrauchen. 

I Spiiter ..war alles gleichfarbig rosen- 
rotb) <iad nacb 24 Stnndea bemerkle 
m^a nur. am üussersteB Rande dia 
jsebr scbmales gelbes Streifeben» 
iNach 3. Tagen war die ganze Flü- 
che nojcb schön rosenroth gefiirbt, 
«od das eben berührte gelbe Streif- 
lein riogiB hemm bemerkbar. Spiiter 
wnrde daß Rosenroth immer scbwIU 
cber^ . and ging allmablig in ein 
achmntsiges Gelb über, das aber 
bald einem Yiolettrotb Platz machte, 
welches letztere sieb nicht mehr ver*^ 
^o,derte. 

Mü 100 Tkeilem passer Vfr- 
ifunnte Schwefelsäure machte an* 
fasgs das J^robepapier schmutzig gelb 
mit rulblicben Rundem« Nacb 5 Mi» 



m^ 






Boraxsäure wirkt nicht 
gleich, aber bald darauf 
erbleicht die Farbe des 
Papiers nnd wird zuletzt 
weiss, mit eiaem sehr 
geringen Stich ins Roth- 



nnten war die Färbe BtHtwkth^tuA 
pomerauzengelfo mit itoitli^Ä^ MI 
rosenrother Efttfassno^r, nUdi lO'MS»- 
nuten pomeranzimgelb, scfaoii Init d- 
nem deutlichen StSdi iftfierhalU' A^ 
hell yioletten RRndier ins bell Bfyseo- 
rothe. Nach' 15' Mintitea '*#ktir di« 
Farbe schon HA ibteH^iii^, ttM M 
über die ff^nit keitttzt gf^üfiiiM'- 
Stelle ausgebreiteti ' -^ai^h ieiffer IIMk ' 
ben Stunde War alles; Mt 'AtMUlOill' 
der ysrwaschen «rscbeunend^^Jfide^ 
rosenrotb, nnd iAaeirhaMi des Äflft. 
Yioletten Streifebens aw Rande «is#,. 
gdbe Linie sichtbar« .:K4ioki 3 Slwhi 
den war der Fleck mit. eineiH: b^il 
violetten Rand ^ng<e6cUofi$en:^, «üi 
welchen sich nach i|nee: ein sekwAr 
1er grünlich gelber Streif anSGU#it$^^ 
Nach 24 . StoAdea war der Raa4 
rings hemm einige Linien breit; vie» 
lettroth, fast wie bei 4er Essigsäiin^ 
die Milte wnr schmutzig gelblich« Nm^b 
48 Stunden war das Gelbe ganz ?er« 
schwunden, nud ein Yiolettroth an 
die Stelle getreten, nur die Mitte war 
bleich. Das Yiolettroth war von dem 
der £!ssig»Hure kaum zu unterschei- 
den* Nach 4 Tagfeu war das Vio- 
lettroth noch unverändert, und blieb 
es auch« 

Borojcsaure bewirkte gleich 
keine sichtbare Veränderung. Nach 
24 Stunden sehr schwach Lila mit 
schwach rosenrotben Rändern. 



W^nm die Jhmx-^ 

nioht durch wie- 
I JKryBUllisireii 
t wvrd«) eatbät, 

i\relcii^,.M4. wifi^. 

fihat^ättre (eon- 
i)'gie%l eine re^ 
j Faä-lie, welche 

AimehnDg' von 
gkeit sich alh&iih. 

Pmera^cfogelb 
irt. Mft 10 öder 
«Hen WA^ser V^r- 

^itbt sie bimi^ 
dhen Mintatö «ine 
tune gelbe Farbe, 
sifh obo« Veriio- 

erbäh. 
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ffirbie diis Heagenspapier gleich bei 
der Bertihrdi^g pomeraazeogdb, Daeh 
weiiigeii ^Miaoteo war die Farbe ro« 
seorötb, nnd nach 5 Miooten etwa 
dnnkcfl t^enroth, nnd 8o blieb sie 
^dorcb it Tage, wo sich am ftosser- 
fkek RiHid^ herum ein sehr schma- 
le^ %elbes Streifehen zeigte. Am 
drilteii Tage war keine weitere Ter- 
ftndei^nng th. bemerken; am Tiertea 
Tage ersebien schon ein Stich ins 
Pomeranxebrotbe, der sich später all- 
miUiifg mehr entwickelte; am sechs« 
feü Tage war die Stelle schon po- 
«M^ranifengdb, welche Farbe später 
atkifibfig" etwas bleicher ward. . 

I^ti 30 GewichMheaem ff^Oß- 
9er terdionte Phospbors<1are gab 
gleich ein helles Pomeranzengelb, 
welches nach S Tagen noch nnrer- 
nndert bKeb, später aber doeti nach 
nnd nach etwas blasset i^iirde. 

Die PhbsphorBänire war ättS Phos- 
phor dnreh Säl|ietcr8äiire ber(fitet,znr 
Trockenheit abgedainj[ift n. altisgegliibi 



m 
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-4..-:. ir».l «-.IM. 
MHiuiK. C dribu ' 

M>H« blKlH 'IM- 



ceiftrifl oder rertliinnt, 
giebt eine e!n'ii 
DB null mich iliiiicrliiiftc 
.Fatbe, »Is diL' PLi>^pli 
Biiiire. 

Die Tfeimleinsäwe 
gicbl muh 
scliiiiie gcllie Farbe »ber 
sie wird sehr bald b)nsB 
and anreiu, je uiicbdem 
die Sfiiire YerdünnI ist- 
Znm Beispiele luil 5 p. Ct. 
Wasser Terdüiiiil, giebl 
eie schon eine 
lebhnflc Fiirbe, 
15 — SOfiU'b TerdüoDle 
Cifroi 

Conccn lrirle£3eesäure 
giebt ein ürnuge, 
uadi iioil uacb geib wiril. 
Mit 1 Tbeil Wasser 
diiaol liefert sie eiu Gelb, 
welches siiii scbäii erbiill. 
WeuD die Siiute mit 3 
Theiiei) Wasser und dar- 
über Tcrmeujct ist, so 
Tßrscbwiudcl die gelbe 
oder gelbliclie Farbe oacb 
einigen Miualeü. 



fans^ k«»"*: niarkiicttft Ve^'jii 
spater aeijilc sieb eiq sehr 
>cbßa J^ilu uud nifdi 24 Staur 
l'Vws ciu rüihliulier Bii^fcgi ''' 
doch dciulirli (^«lucrkbiirj» . , 

Cowcwifr. Cifron'^Su 
nrsaclile niifangs eine scbinut 
bc FiirljLHig, spiiter wurde t 
gellt uud war uiclit mehr sc 



Jlfeiiulei^ure, ,äw1i 
cenlrir^i fiirbt das Fernambi 
anfiuigs scbwacb, jedoch rcii 
nach 2* Sluiideii war 'dip 
pacb iiilG^äivur, juducb frein ( 
Ucu RiUideru liebt gonjerao^ 

liUf'tH tittu JU'iMatntMl^ 



.l'.iAnitli i'ij iJiMill iMItl r^i 

Kler^tn brndite eine 
raniengelbe Fürbung hervor. 
24 Sliindeu war die Farb( 
fleiscbrotb mit bell citrongelbt 



HM* ioffMcb citt 
dby wMf hes no« 
rer8i^irliid«tnafl 
l(\ia«beti Tidlett 
(?bt, Welches bef 
^^jniX^V'h^ tiet 

I er^cheivk Mit 
r weniger Wfts- 
iuot gie|)| sie 
niie etwas gelb- 
rbe , uad dann 
ei zuräckgewor- 
1 durcbfalteadeiii 
»ia Tiolettroth. 
)t jedoch zu be- 
dass die Reac- 
ehe das Violett- 
Torbringt , emt 
r-J: Stunde dent- 
^hervortritt, und 
fie Farbe uach 
tuudeu noch yiel 
IT und dann bei- 
iaukel wird, wie 
b Alkalien be- 



.' ■* 



* e^cemhi^iri» J B^w fc ' r <yib 
gleich eine sebwaelre vtfid' sehmnteig 
gtelbe Patrbe, besooders bei dorcfa- 
gebendeih Lichte; nach 3 Minuten 
zeigte sich' der Ausserste Rand schon 
schwach gerothet, nach 5 Minuten 
war die Rötbuog des Randes dent. 
Jich ausgesprochen, doch schon mit 
einem Stich ins Violette; nach 15 
Miouten war das Violettroth über 
die ganze Flüche Terbreitei^ Beim 
zurück- und durchfallenden Lichte 
war kein bedeutender Unterschied. ' 
Nach 24 Stunden war die Far- 
be am Rande zwar schön violettrolh 
(nur gegen die Mitte bin Tcrwa- 
scheu), jedoch keineswegs so dun- 
kel wie durch die Alkalien, wozu 
Kttlkwasser als Gegenprobe diente. 
Nach 4 Tagen war die Farbe noch 
un verändert«,^ und fast eben so nach 
16 Tagen. 

Mit 20 TheOen Waaaer ver^ 
dünnte EsaigHturt fiirbte das FeK- 
nambnkpapier gleich schmutzig gelb^ 
Itch. Nach 5 Mimitf^ war der llm^ 
serble Rmnd sdboB s^faWack'TioMt' 
beiherkbar, wekher sich allmfthllg 
stärker färbte. Nach 24 Stundefi 
war und blieb tu bell Tiolettroth» 
Die ganze Stelle hatte denselben 
Farbenton, wiewohl nur sehr schwach. 
,Beini zuriick- und durchfallenden 
Lichte konnte kein bedeutender Un- 
terschied bemerkt werden. So war 
es nach 4 Tagen auch noch, und 



selbst nach 16 Tagen. 

tedm. II. ukoii. Chem, XIV. 2. ^3 



iinJBl i«^lM'lMigai«»>ltti- 

nhi^! mttlKik «)e m- B. 
mkM/€lig0«im€ ««der 

nitDigttirteo!.4l#r Ettifw 
slHire xDWttilMi der Fail< 
kt^ SO' kuio man die Ge«- 
IjmmMt dieser Sasreo 
sehr leicht mittelst Fer- 
flAnbiüqmpie^ v'^kesiiea« 
Bie scbwejMige Sütire 
Tsruitthtet »üiriltoh die Re^ 
«etiHi derfissigsüiire, od<H* 
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1 «gil.'ihii|niai»,»a 



8iclmoi4aam%\ 
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H^atiim. iformtiigki < OMHBlqa 
de -d»fing» frilmtk *«U.tiHii 
ponlsniaseiiffelbq Hiirfi'^'ft^'i 
fmr die* FarbendeUfficIiisri'^i 
Rsnd scbM lidit rs*MMU^> 
AfMüteir wur/der gaoMnaiM 
rsscn^otb; Mir 4ie Mittel <W) 
immer beller und wie ven 
«iei^disMnMi e» flMlltie4fi>?f 
SUmdtnt'ftrar es Aoch - «o^:-^ 
merkle aaii-«'die88mal/ eiohr 
ttei Raud; amiüdiMi Mn 



eduvielil sie ireoigsteuBj. theo war ein St#eifeheiii 
sebrv. was. iTsa« iÜrer vor* 
ItfHideneD Heiige abhängt, 
mid' die beigemischte 
^bwefelsäere bringt 4tatt 
derTiokttrotheD eiiiegelb» 
liebe Färbnag kerf«rr. 
Man kann durch dieses 
Mittd sehr geringe Men- 
gtn Schwefelsäure ent- 
decken. Essigsäure, wcl- 
ebez. B. uurO,OOSSchwc* 
fekfture eulkiüt , gieht 
sebo« eia sehr merkliches 
Gelb. 



<!) 



dieses umfiisste elv" hell 
tes Slreifcben. Nadh 4 Taj; 
die ganze Stelle yioletirolby 
eiwas scb wacher «als bei< dn 
Essigpsiiere, und stärker als < 
20fach terditanteo. Nach M 
noch .80. 

GtUer desitlKrtet Esnj 
eher weder durch salzsiknreii 
I noch dnrch salpetersaures Sit 
tnibt wurde,' also von Schwel 
Salzs^iure ganz frei war, vei 
boim Durchnässen die Fai 
Probepapiers gleich in eio 8< 
ges Gelb, nach 1 Minute war 
nahe verschwunden, nach 3 
war schon ein rötliüches B 
aussen rings herum beraerkb 
S Miauten war das Randcb^ 
HcheT) nach 10 Minuten koi 
schon an der ganzen Oberfli 
I neu Stkh ins Röthliche b 



Has&tfiiaMrMak^ dai ^Oeifniiw «rikw«rh Und 

i; ÜMh 4<»t JOitf^iMtüfliUt die ülm^« Oberflürhe 

i4WifMn(VidhNiffifiTNMk Jv^tmule ir«r das JUndolm 

li,bdie tamks m^eboblesseM Ob«fflaehe liatle den«. 

^tfUBBfämif iiili't^ehrri tdtiKapb, • nis Ucicbsteo . ia l der 

liiiiNMUtSiifibindhiilraDodaai whwadii Violett übet die 

.QHaaiirtoi ^Mrbneit^ty aar ^egea die Mitte, bin tm 

dfcanhwinodjt i^iNadi #*tSlBifdeR- war die Farbe .aoofa? 

idaiiüidbtf, fjüidisai bliekves nrnrerandert, selbst, aaek 

IWiWhMm tbatSatrttßtt Essigs 1 >TAet7 concemirirtm 
b^Hmi'Hifilefch^scbaialug'gdiie Farbnag;^ ;uaeb S 
sclidB ufavimiiscbfluilea'rotbliebes RUndcbm bbrnerlo« 
iilA Mibate« war Aas fiiUidvbea eine Linie breil 
»liRj:tBaok.i)]iisU' zog sieb ein grünitches Streifcbea- 
»rUm^ oad die'<^Milte war Gelb, ins FoineranzongeUbfr 
i::'Ha(ii 15'llinntea war der Kand wie vorher, alier 
IteiaobVficb' rosenrotb, wie verwnseben ; nArb 20 Mi*« 
(rkla alan .das« «Bflsearotb. dentlicher, and uack 35 
itiloebr.laiehr;' >iNa€b 1^ Stunde war das Rändcbcu 
itinMy dandbtu ein grfiugelbliches Streifelicn eino 
and die übrige Flätibe . hell roseoretb. Nach 2 
VnAr das^Raaddllea heH Tioleltretb, die Mitte sebwach 
»tJb«!. Nach 5 -Slnade» war* das bell violetfrotke 
<2^'Liüiefi- liriut, deri^iübrige Fleck poaierauzengelb* 
^iVlfitolideu, wat daS' RüadcbHi etwa 3 Liiiiea breit and 
kMeUratby dia Miile bellg»Ui, fast weisslidi. Naeb 24> 
Inlnist das Gelbe ganalYersobwnndeä^ die gaaae Stelle 
isifeti, am Rande stark y!'geg!ea die Mitte abnebmend nnd 
a --Nadi' 30 iStinden bälie^die Tioiette Farbe noch etwas 
iMi^al angenommen^ -fasi 80 stur k wie bei der lOOfach 
ootfeto SdiweldsiinTe, aad so llieb es unverändert dnreh 

taO^i^heOed^tälirtm^Eäiigil mit 1 Theil Schwefel^ 

awHmit^^^GMcli^aeigto'sicb die Erscheinung des 

iUftsaeus, 4iieranf eiw'sefaroatoijges Gelb, ond nacb wenigen 

ma ein fMliiicbes BüsfeMtea. Nach 8 Minuten war das 

13* 



RAadchen bell roHMOlh nni I Uaie tflM» viM 
ne war srhmnUig gdb. Nach W.JUitnlfA ;mimC7.% 
cheo «iolellrotki oder richtiger tief roeearotb^i dar9|l|l^^^ 
iiea ein iweitea grünliches, ebcufalb beilftofig jLiJUaiji, 
Die Farbe der Mitte war von dem übrigen tßffifftyjmj^^ 
verschieden. Nach 3 Stnnden halte der Tiolettrolhf liAfl4,|i4 
in 4 Linien ausgebreitet, die JVIitte blieb 8€|(|Q9f^^ 
Spüter Tcrbreitete sich die violette Färbung inijnieV}nijf|vr}i 
der Mitte in, hatte nach 7 Stunden eine bedeutiHlde .^ 
nung erreicht, und das Gelbe immer mehr verdräng). ^,J 
20 Stnnden war die ganse , Flüche violettrotb, die <Mi||e, 
etwas blasser» Am äussersten Baude leigte sich nßffi.^^ 
ein 1 Linie breites violettrothas Streifchen als Eii 

• ". ■ ■ ■ 1 f ■■ 

4 I -• 1' 

Nach 26 Stunden war das Yiolettroth noch viel intfiiMiivi 
worden. Nach 30 Stnnden blieb es so. NacjiL ^ |TM|e^ 
es sich nicht mehr verändert, und war auch oacj^ U ~ 
noch so gefUrbt« 



i .1 /' 



Schwacher Eitiff mu§ Joha^mit^Bet^mtrmUfgiäl 

Nach gehöriger Nentralisation tiiit Aettä^ittbiito' 

nrsachte ' "^ 

salzscturer Bari/t eine merkliebe Trübung, fve|( 
Znsatz von Salpetersiiiiro grösstentheils wieder Tcrsc|iivj 

Salpetersavrea Silber bewirkte anfangs eine sc| 
Opalisiruog, welche jedoch bald röthlich und dann bri 
erschien. 

Kleeaaure$ Kali gab gleich eine starke weisse Ti 
die durch Salpetersäure gänzlich verschwand. ,. j 

Dieser Essig machte das Feniambukpapier anfajig|8>n 
Nach 3 Minuten zeigte sich um das Gelbe rings hcrn« 1 
Streifelion, nach 5 Minuten war das Streifchen dentjiclier ^ 
Hellt Lila; nach 1 Stunde ward das Gelb etwas blässe^,! 
das Randstreifchen, etwa 1 Linie breit, fiirbte sich aUmftt 
violett. Nach 24 Stnnden fand man das Rändchou iioch i 
lett, aber die übrige Stelle war schninUig gelblich« .Nadi 
Tagen war keine weitere Yeränderuug eingetreten. 



9:f^nia ^iliJhiJßi^ikfeV^Jt4i9xii0Wi^(r^^ ->'"^ ik-H-iIimi.H 



uMy^S^}* eiü^ Thibiirtg üervof, iftjrrfie Ätof ZiH 

SÄIjfetci^Htift ^<fÄ 'iV v^^^ ' -^ 

^i^äk^ei StiWer vemrdkchte eine Opirlrsinm^g , tdfe 

iiitiÜ<^rak ^'SMh'äTifttert&- ^- • "■ '" " ''*"' ; ^■'•■ 

Mäia^ Itltfri* trftrite (leii Essfg sebwäch. = ' - " 
rOdMbHSi^^ti des Fi^obejiaptei^ erscbieii 'die SiMe 
■*^^;' *ai^ » Miiiofeu eiii Sh^^ifclietl rifdgstieriini, 
adi 5 Miuintch deiftlicber und IlWärben sicU iei^e. 
iimiitu Mfd'W Gelfb'e alliUÜbKg'bleicb&r;' ütid iia6li 
fttf Vai^ de^ gAiiie iFleA blass onrf schirififii^ geni, 
eifern 'etWa' ein e^ balbe Linie breifeii blassvioltu^ft 
Begcanzt. ' Natb 4 l^-agcn noch wie nach '2«-SArö- 
.4[^lft Tauen war das 'sebmatie Raiidstreifchen itd^ 
}(& MiÜe scbhihCzig gelb, jedoch blass. 

Käuflicher ff^einenig. 

eamrer Bmrtft^ 9*i</ iwohdem der Essig mil Aetz- 
peutralisirt forden, eine sehr schwache Trübung, 
rch Salpetersaure noch vermindert wurde. 
Hersaures Silber eine sehr 8chw,ache Opalislmng, 
Äetzammoniak gäozlfcb yersch^and. 
Isaures Kali eine sehr schwache Trübung, 
lachte das Pet'bainbukpäpier gVöich beim Ünrdhnasseu 
gelb, i]2^6h lO'Miuuten wAf scHoii ein yioleftes Btandcheii 
chtgelben Fleck siebtbar. Nach 1 Stunde War das 
elwk 1 Linie breit und' die ^ihgi^schlös^ene' Stelle 
gelb, und so zeigte es sich auch nach 5 Sfnnden. 
Jlnliden Wr^r das Violette Riindchen etwa I^^ Linie 
iibrig^e Fläche schiuulzig gelb. Als das Papier ei- 
d^'b in' der Silnre lag,' war nach 18 Stunden das 
zwar wie vorher, aber von dein sebmutzigeu Gelb 
' T jdl zu seVen ; ätif der von der Sonne abgewandteu 
\ äiiiili'die sdimiitzig* {^'elbe Farlic besser erhalten, 
ag^ii War das "^Vöbilte jRilndeben sich gleich geblic- 
die FUrbe der d^iif' Lichte zngewauäteü Seite war 



Stieb im 6«lbe mNA k«liMlidi. " "'■-■ ."—"?."'" « 

i = Madi gekdrig«r NeHUalimiUon 'gab"' i ->:.»;.iii; »n 
ut^zMourer Baryt eiae scbwnohe.TfSbno^J «ek 
SM|Mii*r9&nre sieh ¥ermiiider(e« ' • ? «^ 'il i •><> > 
' AoiJpat^rfinrM iSif^ me-Mh^^AclM^'Oj^alWnMi 
dBfch'AetiMoaMiiiiifc TÖllig versehfWAiitii "• • '^^ '< ' 

' '> Oi^abatirn.jraU^gleidi ^»e Vribitagi- » ^1 *'<•«< 
-iiii : Scholl beim N^ntnilisireii •aei^fte» eicb «n^ Bodi 
kMite>Kr|f64AHe, weii^ mb i«U4iiiiibt% 'v«r^ E 

<dte iteigiir bU flMrf ^ «oMf^eutriDt ifiiid «ik ««ZaMfini 
Hatran yerseUt, gab sogleich" ioi»ea dliiMigelbeii 
Mhhijg (KaK)» '•'^' ■ H»:- ■<' :■■•■• on'- u: 

i <9ieich beim Darchiiitesen irard das Probep&pitrtd 
igilb, Bacb 10 ÜMutea.' iMmtvkte umhi «duMit^eia 
Rlüidcbea rings om deu bellgeibea Krm» ^bwaitl; 
Slodde war das BAudcbeu deutiiober, oiid dfe-gäo» 
Steile bellgdb, anrjgeg^ die Mitle bin • <wie rtiii 
Nach' 2 Stunden war das Riinddion etwa 2 Liaieit V 
übrige benetzt gewesene Fiädio hell gelb, nnd hat(e A 
5 Standen uiebt ▼erimdert. Nach' 14 Stnnden fand 1 
TioiettiMi.'ßand bie nnd da etwa 3 Linien breit, iie di* 
gewebioBsene Flüche war wohl noch g^lb ^ aber nichi- 
hell «nd intensiv gelb, wie gesrteni ; nach 1& Stuud(n 
dem, das Feraanibokpapier einige Stnnden dem S»ai 
ausgesetzt gewesen war^ hatte der Rand keine^ Ter! 
erlitten, aber die gelbe Mitle^ welche sich^ ^tWa« biftsä 
als die von -der Souue nicht bes^hier>ene 6ei(f^. Nac 
gen war dieselbe Farbe immer noch deutlich, obwo 
scbmatzig, und der tioletto Ramf'bNeb sidigfeieh; 9 
ter trat keine weitere Verliuüernng mehr ein. ' 

Ein der VerfäUachufig mit ^freier Schwefehäm 
$chMi§t€r lUahemg (wdcher jedoch keine li-ei«^'^ 
siUire, aber wohl elwns 6ifi>' entliiell)- w^de 'Mr l 
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» ^ilg^fmifti; ,/^4«<Exti^t, mit Amotud ^^mb OfSIO 
Gew. übeipMwen, gab eine nadi de^ FiUriren bjaziotb» 
Flüssigkeit welche auf dem Fernambukpapier eioea 
elbeo nril^ cilroiigelben Raadera umgebeiiea Flv'ck inachlef 
Ach 24 . Styndea seine Farbe nicht weiter Tersindert hatte. 
Sine .undere bis gqr Bxiract >- Consistemi Abgedampfte 
■ desselben Essigs li/eferte mit Alkohol, wie Torbin be- 
It, eioe Flüssigkeit, welche sit^h wie die vorige verUeit; 
^faüM» <^teM' Ci^MigeUi des Randes noch isteosiYjtr >xa sein. 
)a mein Fernanybukpapier dnrob Gonoe«trirte: ifnd ^«w 
» Schwefelsüsroi naoh 2t^ Stiiiideii immer dnnkler oder 
r.=rosaa-i .«der «ioteHiroth ^ebrbt wurde, so beweist die 
inte gelbfl; Fürbniig . sdioq für das Nicbtvorhatideüaeia 
leier.'Sdiw^siiire,. eher, durfte es auf Phosphor^; oder 
nTeinaieiiMiuii« hisdieiitea. 

Man wird diese nmstandliche Aufziihlung der versebiürdMi 
ifMertf a Vprsodie oachsiiAtig entschuldigen, es bandelte 
vUer em eisen mediciiiia^fa^gericbilidiea Gegenstand !v«n 
,Wiohdgkdt, . . 
GndjBWeok meioer Arbeit war, zn erforschen, ob das 
kpapier (ua sicheres Mittel darbiete, eine yerfiüsehoitg 
9 mt freier Sehwefeisiinro an entdecken; leider er- 
fie.ziB erwarten war^ eioe Teffueioende BeaotwortMg. 
igüeicb .beBü^rkte jcfa^ dabei^dass« die Wahl des, an - tiii« 
iP^i^ra gar iUicht. gieicUgüllig ist; iob farbtOi.aiit 
||[beikiliji9serigep Al^Jcachnng Fiitrirpapier yo« verschiede- 
^CJMlIilütit ^^ frhielt nach,, dem Trocknen an demselben 
bllifdit nur verschieden gefärbte, sondern auch an Srnpün^- 
j(,i^n4 fijgenBch^ftiw y^nschiedcne Reageutiea. Am besten 
j^b ^c|4|io..iMa ^^anesi, au Miisse schwaches FiUrirpapiejr; 
Üiililesr, ^«/i : ^9949, < ßtairkes,. Velinpapier eiguei sieh am 

imeh jiaad «cb eioea Unterschied, wenn das Papier schon 
ereitet, daher das.^PjfQi^u^ ßpboa Lioge Zqit derBinwir- 
jler.lfiifika* 1^ Hr*:WBgCfi«t^. gewesen war.. , 
liKdi^ ]}ege| ist frinob berefttetes am empfiiidiicfasten, ob- 
;.jeh Mcb 4iiY0i A«sflflhfliev gesehen habe. Ich habe 





lim, nelrlim xti verefhii 

VerscIiiKilifHQr ^""^t'it 

[lieheD änrairf ritiwirfa«a, unl 

dimiider abwirltn»,' 

ltm»t*, ra Ulli ffiliiE veiVibiodBCei 

^H ■»— I« ■mir i*KT Ml I Won il tili, iIhsb BoUrMU 

^^^^m dfcMUteAw^TnMatirbMitMiiWw» >M 

^^iB'^fiiifcililiCiiiiiBii'iiifil *MdusMvMi>üfra*rii 

— imii niii||-|iii'tir III iiililiriiiiiiiiilif '-mn ilrii 

■MI MiiliB^irii mil Wmbh *erdDniiletfti^>Alifflift-«li 

- '- l^ ifcunli lli«riil»n- AmAiHiIms 'tk erii!il(en; ' daUlr'*^ 
<BmriiM« ' Femaiibnlcbtib, fiftpi^;«M es Kit 2 VqzM'A.! 
▼n Oj850 «^g«>irteM, '«od nJ<ss M auMr Wft WiMtt^ 
BriirültelK'diHrcfa 5 fitmideifM riii«iii «nrdMrt'OH^ dM 
•»4 >*lff die PIABtrigkek Aef hyAzInlhNlS -C«A UfefliM 
I^Hriit'War, Mfchieifli tMMbw,' feinM, ihjätli^ '^(^Mf' 
IMmrkiNipiw et«.' Qltkk itkt^ dMA' ÄtVaustitlAti^'^ 
TlHMiir»Wkr 4« 'dtro»g«!n(,'"bHliI kber 'Itti«lel1<>"'^icb dlJ''^ 
md n^ *twiiBV'<«te#olll -^ehh"Bi«i»AFh>,'> iha'HBRinÜ^if i 
d»n TMckflW «ntreS'imJk ilnh ' nWtersr"WjliMe^^''''SMl 
berefleteu Pufier uieht sMiMKcti verst^ieden j^fUittt;" ^ 

'•) MaritttaA JMk«^<MBCaOIMi^.''Bd;'l.'*'"* ''^*^ 
•*> Bt)»«il<wiMi' dH-'brgildH*^ CUM». 1. ädj, (."Afeofj S. 
- ***) «aMHodt^Ar «»«MMfaeB CMnfl»," «alT-L «'^^KlW't 
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lilg^'MrfabiMytBodf ow'WkdMitfciQgeftitHiiiTinMidaiy.^der 
ri fm äkm üiS^iw4§/i^ aof diacobfn- aanrefährl«! «ertbemii. 

mi$ffx^ Sehw^fH0ämf€i yt^lmU mk jlfts mk alko4i»lis«kDr 
iwiphiii iffefäbblfl >F«niiiiiibukpiipier vja »das odtideio irdar 
igeo Decoct tiogirte. 

chlur beiifi 'PqiwbntisMK.ddis Eapter sehniutKigMgelb;: aack 2 
iH^n eradbieu; rings um- die oaasti Stella^^ scbaMlütayjrio- 
MaklW')BaoddieD'; oaek S0itilVIi«ofien f erbnaiatr. aicb: ivom 
itaiihendAarllosanttttlr «twftV S> Liaiee brtit diii;;die Ml 
Hbt^lVKut.; fiaeh.30 MiaataD war die ^naae Obariacbe 
^hitiUing^ben tob eiiieiii«ehr achiualeo getitiicbea Räude. 
cJi»9bi.3.ätii,ade»,iwM&/alka wie «aebu 30 Miuutei^ iiardas 
.^aras^UeicheffyiiielebeSiMcb'O Stunde« «oahaAwiia 

hSlatki 20. Standen bemeiMe Aiaii eiu 1 Liaie breitaa'iio- 
Hfiatcbea^ djuia falgte oacb inneu eia breiteres^ g^üolidi 
SUreiÜBbi^, und die <übi*»ge: Fläche waraehr Masaano- 
Naeb '27' Slnaden war die MiUeBur neb« .«ebwacb 
fiiacb 31 Stunden jda$. lUndcheu wie nach ^80 Ston- 
^t ih 'übrige Fläche jvar gdhlioh., .no<h mitutuam 
tp; Rötblivbe« Auf ^er ;¥o«i Lichte «bgewandiea Seite 
J^eCbliche und Gelbe .qocb dendiohcr sichthar*i <Kavdi 
«eigte aicb ejn etwa 3. Linien breitea» < schmatiig 
ylUiiA^eu, und die. übrige Stelle^ war gell) r- jodoch 
^/fria^-^in^ und T^m IMk .keinem Syiar nebf; siobthar. 
fili9(^f|.Tage D^bm der echnwilaig violetle Band imtaer 
ft^ififM^^und. der ^eingcschlossctie^clunutug. gelbe Fleck 
pjTBC^ead jii^<bis|.eftdiM'li(!daa Gelbe gaas verschwand i^ und 
«chptftxige .Violett ins Klaue aiehend die g^ae SieUa eiu- 
llflk So blieb es. 

Die \Wfach: fuer^imtffi Sehivef^üätire ^erliidh; sich ge- 
a^d^^mU dfsr. geislij^je^ Tinc^ur bereitele i^reb4^|}apier dcr 
Ißt^f^^fihp aH4;li wi^ gegen «rdaa^iNiiaserige^ iHUKÜtM* Farben- 
\ war Tioletlblau, «ähren^iir' bei wsUsserigcui violettroth \var> 




Tinctor bedingt wtiilat! i j 

h Pkml 8€kweftlmtre^ 1 TheU Srng^rnnfMi 

M^a^9€r vermeng. Gleich beim DnrchiietieD ^hi 

^^ tetk Narh 3 Minuten erschien schon ein .Riiii^eheö, v 

«0M mmk 20 Miunteu 1 Linie breit und heir r^eurofb i 

i«ie lillrtäte Flache war schmutzip: pomeranzeii^elb, u|ir ge| 

^ Wlle hin blass. Nach einer halben Stunde liatle das. l| 

MHNiroihe Hündchen eine Ansilchnitii^ von etwa 3 Liniee i 

v^ht, die Mitte zeigte sich gelblich , aber schon mit ^ 

fkmllichen Stich ins Rosenrotlie. Nach 40 Minnten erscÜ 

41^ iranie benetzte Stelle schda roftcnrotlir' nnr 4lie Mitle t) 

wuschen. Vom gelhen Streifchen war hier noch nichts «id 

k«n Nach 3 Stunden hatte die ganze Flüche eine scbi 

vmI lebhaft roseurothe Farbe, welche durch ein schroaljps ff 

bfü Hündchen rings hernm noch erhöbt wurde. Nach 9^)tnn(leii,i 

räch 3 Stnndcn, nnr war das Rosenroth etwas miuder lebhaft. Ni 

MSlnnden war das gelbe Streifchen eicht breiteritia g^sU 

über das Rosenroth noch etwM bieichnr d^) BAch 3 Stomi 

Nach 27 Stunden keine weitere Yerändernug hemefJchM', n 

81 Stunden erschien das Rosenroth winder etwas bliisser) i 

45 Stunden war das gelbe Rändchen etwas breiter gewo 

die übrige Stelle noch rosenroth, obschon wieder etwas bl ^ 

als Torher, und als die vom Lichte abgewaudte Seite. ' 

49 Stunden halte sich das gelbe Räudeheu etwa zu 2 ML* 

ansgebreitct^ die Farbe der übrigen Stelle noch rose^MMi 

wiewohl wieder bleicher. Nach 54 Stunden zeigte sich ri 

um das gelbe Räudcheu aussen herum ein sehr schfU^ 

schmutzig violettes Streifchen. Am dritten Tage Mor^< 

war das violette Strcifcheu wie gestern, aber der grunl> 

gelbe Kreis war etwa 3 Linien breit geworden, und die üb< 

ge Fläche erschien ponierauzeugelb, mit einem Stich i 

Röthliche. Zu Mittag war von Ruth gar nichts mehr zu h 

merken, und die Stelle pomeranzeugelb , die Rückseite ha 

jedoch noch einen Stich ins Röthliche. 

Ant vierten Tage früh fand man den schmutzig viol 
ten Rand bis zu 3 Linien beiläufig ausgebreitet , und das] 



Miiiiiiilb{4ltt»i6iif€«i UeMleil»je«lb» lilattf* ^micht;)' Das 
Ibe werde iniiiifr '^l^Mier* Diid'4ifeiiier^ Iim< am. siebe«!^ 
^tain^«Huä«Mge8 ' Violelt 4Je fpMrx^ FtMie^Ubcteog. 

Cbncenirtrie Esstffsaure rea^rte anf das alKODohscne 
niainbDKnapljer .last wie apf das wassense. nqr etwas fra- 
' ODd scpwkeher, ond dass das violette immer roeiir iire 
itfe ffing ; ' ,Rbsteres jedoch" ist mehr dem Papier alb d'ilr kt 
lonsch^n^.Tiuctnr ziiziischrciuen. weil töd demsolbeii rapi6r, 
ras mit wiUserigem AbsiiÜ gefärbt, iebeiifalls yioleAlA'Äli 
rae, Dod'sicbL aucngegieu' andere Flüs^igkeUea' so 'Vc//Ii7ett.' 

f 3ßfhckiiveitdünMie^E99ig$äute^ ^fohanttMeercneßsügi Uffß 
kßieheruEisig. seigtea keaoe bedfsqteud« Abw.^khnng«. /. 



HJiVii^ »■ 



Der ^käufliche ^eiHesstg so wie der aus Most bereit 

''«■ .1 ' ■ ■•■ 11 ' ' 

Wetnes^g verLjelteu sich gegeu djis Alkoholpapier fast 

Lge^eu , das Absudpapier. 

i'YonitebeiMk iViersucbe zeigen, dass aoch das mit alkobo» 
"FfiriifiiMlmktiuotnr gefärbte Papier nicht geeignet sei, 
Sehw^M^ore in einem Essig mit Gewissfaeit zu ent- 



IVl 



IJni endlich dnrch nnmittelbare Tersnche das YerbaTfen 



Körpers, der in den besten Weinessigen nicht fehlt, ge- 

I jh^B Fernambakpiginent darjsnthun, legte ich anf 6 Strei- 

i^,.,.yerschiedener Fernambnkpapiere ein Stückchen saures 

^tinsaures Kali^ gereinigten Weinstein, und benetzte es 

jjdestillirtem Wasser. Der Erfolg war der Hauptsache nach 

ler^. derselbe, iudem überall eiue gelbe Fiirbung erfolgte, 

roach. der Verschiedenheit der Papiermasse so abweichend, 

diess auch jfrühcr schon erwiihnt wurde, dass mau auch 

ll|{ier,l»^e glauben können, es mit Terscbiedeneu Körpern zu 

Aifl zn haben. 

Bbetf «0 war die Haupierscheinnng eine ge11>e Färbung» 
jedoch mit bedeutenden Abweichungen, als 20 Tbcile Wasser, 
iTh«to Easig nnd Weinstein, so viel sich darin aufgelöst 
lütlei, anf' 'dieselben ßeageuspapierc^ gebracht wnrdeu. 



Somit ist durch Yenaebe tiaebgewiesen, was ronm n 
sehen war, dass Dämlich das Fernambnkpapier nicht geeignet 
sei, als Reagens bei Essigpriftnngen zn dienen« Denn der 
äekiPi Jff^inf^siff. «^ntbftU vKeimi^ , ji^wei^9€h\MoeuitieiM9aih 
res Kali^ inde» die^BS '3d« r«chita i^ TrUabeBtefte sich fin- 
det, Ton der Weinstein -* nnd Aep/elsHure ^nichts za erwähneoy 
welche ebenfalls im Tran bensafte schon enthalten sind. Der 
dder^ oder Oietes^ eathfiH JbepfeU nn&€ihimiMiiMi'de^. 
MaU- oder Getreideessig Phosphorsäure ^ lauter solche Säorei, 
welcb^.thejls yerduiuit, tbfMl§. 9o.nc;^|]trktd^s,Ffji^q^^^ 
nach Bonsdorff's und meinen Yersuehen gelh fftr^U|/naJi 
anr Entdeckung der Schwefelsüare in Eßsig^uufe gifibt fl. 
zuTel-lasslichero Reagentien. 
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, . Von G, T n 4 V j: T •)• 

«^ Mdlifll^m^n 'FcH^if, i^^Klie die AbW^ü'aiiiig Tali' 
ilischeu Substanzen zur Fiirfi^ia^' V(Ät Zuclt'et^itckei^-' 
n besorgen lasst, getroffen sind, veranlasste Hrn. Tr^- 
1 nntersuchen, ob ähnliche Yorsichtsmaassregeln auch in 
Departements von Frankreich, welche ihre Zuckerbftcker- 
!n ans den Hauptmagazinen cler Hauptstadt beziehen, ge- 
refahr von dieser Seite sicher stellen. 
Bei einer Reise, die er vor kurzem in die Provinzen 
(e, hatte er Gelegenheit, sich zu überzeugen , dass wirk- 
lit Mineralsnbstanzen gefärbtes Znckerbackwerk daselbst 
NBmt. Die gewöhnlichen gebrannten Mandeln (pralines) 
eilen Zinnober^ die gelben Bonbons chromsanres Blei, feine 
e2uckerkörner, wie sie auf das Gebackene gestreut werden, 
D mit seh wein flirter Grün (arsenigsanrem nnd essigsan- 
Kiipferoxjd) gefärbt. Diese Artikel waren i^on Paris be- 
1 worden. Es ist wohl nicht ohne Grund anzunehmen, 
die Zuckerbäcker der Hauptstadt, während sie unter den 

der Behörde sich nicht getrauen, solche Waären in Pa- 

1 verkanfen, doch sich kein Gewissen daraus machen, sie 
der Provinz zu versenden, wo die Localbehörden den 
mf dieser Producte vielleicht nicht hinreichend beaufsich- 

Es würde daher höchst zweckmässig sein, wenn die 
« der Provineialstädte, welche die specielle Obliegenheit 

) Ist besonders erschienen unter dem X>tel : Note snr les boo-> 
8 colories par des sabstances ireoenenses, par G. Treiret. 
ch in 4^, nnelenille. 



haben y iHi«r> ieu 5f enlMehcB Ges»adht i iww « toii<-.ai' vWchW| 
dnrch eineu AoschlAg ihren Mitbirg^eni die^ yerar^na^ida 
PaliBeipdifefton der SeiM bekMint mmthien ^4iiet Belbfit/tiM. 
Anseige über di«B<a G^^eMtaiid, .sor iWamüog><de9».PoblMiiü 
nnd der Zaekerbückor. gegen» die Ge&hreii^vivßlfiha durrb Ffiiw 
bimg dea Z^ckerbarkwerks mit giftigen^ ßabstauBC« ¥ertsiBla8ü 
werden kaanen^ abfasslen. Hierib nusalei» aile^ vetgetabilisduf 
und aiineraliflcbe Fitrhesabetaaze», daran 'Ankreadnbguireibaiea 
iaty naaentlich anfgeführi werden; dena ent Znektibikiksfi' 
welchem bloss der Gebrauch van Chrongelb (efaroiii8iiti»aaiSlei)i 
ontersjfgt wäre, könnle sich vieleicht des Nea|iel^elb8 (Blei« 
nnd Antimonoxjd) bedienen, welches eltenJTaTls ein^ &^^i ' 
Subslahz ist. Auch wäre zu wünschen, das^ Revisiöneii föi 
SacbTcrstandigen vorgenommen würden, nm die ^eberzengaog < 
zn erlangen, ob das von Paris bezogene ZnckerbackWi^ii 
wirkitttb schädliche Sabstaiiaea. anthüli oder iiidil«,^.,, , 

Trevet bat mebrer Pj^beu von ^Ibea B^nbota and) 
reiben gebrannten Maadelq ans Paria der AinaIjse antervaiv 
fen. Die ersten enthielten keine Miaeralsabstana; diaigewala« 
liebe« gebrannten Mandeln aber war^n mit Zinaeber -gefii^ 
wahrend die feinere Sorte der&elbca ikro Fadba: dnrcb CofDaci 
erhalten hattp, was eine ganz ttaachüdliche Suhstana iat ^). 
Letztere lassen sich leicht dnrch den blossen Aubliak naferscbei^ 
den; denn sie besitzen due sehr schöne RosenCarbe^. wibreid 
die andern eine matte, dem Ange nicht sehr angj^aebme Farbr 
darbieten. 

Nach den Angaben der Zuckerbücker kann i)er Carmii. 
zur Färbung der gewöhnlichen geifranuten M^.de|p, j^cht ao« 
gewandt werden, weil dazu eine sphiechtere Sorlq 3^ncker gi«.^ 
uonimeu, wird, der eine brüMnlicIie Farbje mit Qar^un gyehi|. 
während . Zucker von erster Qualität die schöne Rosenlarb^« 
des Carmins nicht verändert. Da nun die Wob^feilbqit d^rff^ 3 
wöbnlicheu gebrannten Mandeln nicht erlaubt, seh üiifq ZnckeK 'l 



*) D« der Carmin maiiclioal mit Zionober gtmengt ist, la Ii§liaB» 
dele maii ihn, am ihn hierauf za prüfen^ mit Ammoniakfiiitsi^ei«^ 
welche «fen Cnnuin anilösea und den Ztanobeir oder «ädere eiWA bit- 
gemengte Stoffe zurücklassen wird« , . 



V so neinen die ZnekeAftcber likvdarch be- 

!iiiober«ls Kfirbesubsbins ftam wenden. Auf 

'landein ist nngei^far 1 Unse dnvon «i 

;ir Arliriier selten die Mengen, die sie dasd 

• i :;rii, so kann Hnch irobl mehr davon darin 

i: xiii. Zu Paria &ndei man jetzt viel weniger nt 

■lal.siiIiätanzcMi gei'HHites Zucker back werk als früher. Man 

let auch znr Firhnng der gewöhulivlieu gebrannten Mau- 

«oIIhs iiaekc^ armenischen Bolus u« s. w« au, welches 

^owkkiBflme Substanzen sind» 

Ö'Shanghnessj in London bat in No. 402 des 
1 fotgeiide Vcrfahrungsarlen zur Erkennung der Be- 
7ulieit. des FarbsloiTs in ffcfärblen Znckerbückerwaaren 
leÜL die Trevet wieder mit anfuhrt. 

[ Verfdhnmgmxrt xmt Aneij^e verdächtiger Zucker^- 
„b( das Backwerk bloss ftosserlieb gefliHbt, so 
inatt es in einem Crliise mit deslillirtem Wasser, de- 
l'j^nd'fibfirtidie' Flüssigkeit, wenn sie dnrcbsichtig nnd 
ijst^ invsie nur Anaijse aufsnbewabren. Ist dagegen 
irft* dwreb nnd dnreb geflirbt, so pnWert man en, 
^nmM^ih einer'Pbiele mit destiHirtem Wasser kochein, 
iMrHiidkllr airfj|elöst wird, giesst die Flüssigkeit in 
lide 'nnd liisst sie langsam im Maricubade oder 
>aMlniiyfen. Ist die Flüssigkeit in beiden augefahr-- 
^iillen durchsichtig nnd farblos (was anzeigen würde, dass 
eide- nideralische Substanz oder ein Pflanzenlack 
tfl^ tamhl man sie wegwerfen, nnd bloss das Abgesetzte 
üMhern' üntersnchnng aufbewahren. Ist die Flüssigkeit 
'>Mrd' findet sngleieh ein reichlicher Niederschlag statt, 
(biligt'dii'ss die Gegenwart eines vegetabilischen Extracts 
Irlnijgleieh' dnes Xacks oder einer Mineralsubstanz an. In 
lÄln Fülle mnss man sowohl die Flüssigkeit als den Mie« 
«ehiag der Anaijse unterwerfen. ErhiÜt man endlich kei- 
I Nicderschhig und behalt die ^Flüssigkeit beim Filtriren 
e dniiUe klajre Fache, so . muss man. diese Flüssigkeit aua- 
iren. " 



im 

Aaalfiic der gelben Banboai. 

„6cwäliolkli weiidut iniMi cur HciTurbriugiiiig dieser Fu 
be Clminigel)) oder Memiifce, odur Neapelgelb oder Gm 
Gnllii oilw endlil-b vci^olMtiiliscbe Lnrke an." 

„Die ntit Gummi GnM gcfiiibtuu Bonbons geben beiq 
Sch)ill«ln mii d^lillirlem Wiissur eine gHbe 'iiike ßmutsitl 
ebne NicilerscbiHg. Man lissl diese Emnision zitr Trocknif 
abdimipfeii nnd gicssl diiiin anf den RückRlHn<l ein «ei 
rec{ilicirteii Alltoliul, welcher sororl dns Gninini GiiltJt im r 
neu Znslanile aufnimmt. Mhii gicssi diese ulkoltolisühe 1 
Guiig ii ein Probirglas und fügt ein weiii^ de.siiliirles Wm 
serliin«!, woclnnb ilns Guraiui Gnllii sorurt mit licIlgeibef.Fi 
be Diedergescb Ingen wird. Ein bis iwoi Tro)tfi;ii cam'enlri 
Am moniahfiüssigkeit lösen diis Gnuimi GnlU nil äc^ÖS hlnU 
therFnrhe wieder anf, in welcher Antloeuog cinij^e Tr«]it( 
Salpelersiinre anfs Nene einen IViedersebl«;^ \an Idaasgelfc« 
Farbe eraengen. Diese Ruilie Tun lÜreeheinuogGU reitfbt t 
die Gegenwart des Gummi Gndü darznlkuo," 

„Wenn die gellie Fnrbe von Cunumü, Safran oder irgl 
einer andern PHanzt-nsnlislanz Lerrülirlc, so wi'irde man «i 
Avfl'öaung stnlt einer EmuUion erhalten, das Wasser ^ 
Iceiue Niedersublaguii^ der L<^arbe aus der alk^holisehea lÄ 
. sang noch die Salpelersiiure ans der luamoniakalischea Lötu 
bewiiken. Zwei bis drei Bonbons reichen snr Auslelinng dtM 
Versnches hin, da man dnrcti diesa Verl'ahreo bis ib t^^ 
ncs GraiiiH von Gnninii Gnltü enlileckeji kann;" 

„Wenn man, nach dem man die gelben Benbons tnil ^ 
Btillirlcm Wasser in Beriihning !!;cHe(zl nnd wieder berangg*^ 
nomn-en hat, einen Niedersching findet, so wini der Fnit 
Bloir chronisanres Blei- oder Bleiox^d, oder Nuapcigelli «4 
nncb ein vcgeiahiliKclier Lttek mit Tboncrdo e^r Kai 
sein. In den meisten Fiillcn entbiilt der Niedinschlai- «L-hM 
l'cisanren Kalk. Die nüherc ErKcniinn^ geschieht nnn anfM> 

Igende Weise. Man legi eine kleine Portion der Tffrdüeliltgea 
Snbslanz anl' ein Glimmerblultchen, setzt einen bis iwei Tra 
fen destillirtes Wasser zn, und h;ill es über «ue Weingeist^ 
iampe, bis es %\x\\\ Rolhglühea erhitzt ist. Hat mau tmt 



1»- 

ibifocheii LiOf -M( Kklk ble^ TböiteiHli» Tor sich, so 

aWtie'ft^xriiiff^^^i^ihlfiä'e ürid weldie, vbUs(iittd% in £Mi|;- 
anflösliGhe, l^fatl^H^: War es' ein SAHclaek, so witd 
■bHftW'idfMtof^ 'R^tiif}(^ GdrciVMHpapier rölhtfo, wai da-* 
"^Wäk 9^i^' Füai sein' wiii^V ^«un tn ein Thoi/erteu 

nTeriti dfe'Milütfe, fttlstaft sieh zn rtrk^hlmi und'dart 
iW' wi^Hleb 'i^fli 'Wird, lind srcb'nit isinem kleiilen gdbe» 
r HttgMk; -^ ist der Farbstutf Bleioxjd." 
tblirt^l^Id iAck wftbreod der Operation dicke weisse 
hy'^Wfld^e ^neu Kreis von derselben Farbe auf der Giin- 
tite ■MUrtiddimeÄ , so enIhUt der Farbstoff anster Blei 
MMliiKdi'Aadv Adlinoa, und' ist mitbin Nenpeigelb." 
||?elin' der' Faribstoff cfaronBanres Blei ist, so Teranlasst 
FhkMj^^derfliUiefo^getede'ErsciieinoBg: aaerst scbwAnt 
fiif Masse', mitd darairf rotb an der Oberfläche, nnd dann 
Ihkt man kleine scMkie §^oe Psiikte. Diese FarbeTerüd« 
j^nird^' noek 'anffaliender dorcb Zusatx eines Tropfens 

ganze Reibe Ton Yersticheo kann iodess bloss zur 
Torlüaiger Aazeigen' dienen ; man mnss aber noeh 
;ere Kennzeichen aofanchen. ?ermothet man die 
fon Bieioxjd, so bat man 1 bis 2 Graius der 
Masse, welche man durch das Waschen der Bon«- 
«fallt, mit 10 Tropfen Salpetersanre nnd 6 Tropfen 
MtalvJo einear Ubrglase bei gelinder Hitze zn bdiandeln, 
U bald an der Oberflticfae kleine weisse Flocken Ton 
Um bilden weitleo, die man mit einer Capillarröbre her- 
haif,' auf ein Stück schwarzer Kohle legt nnd mit dem 
ibir beUMiddt, wo laau Kügelcben ?on metallischem Blei, 
M aiit cbiicentrischeu rothea oiid gelben Kreisen, erbaU 

yW^im die Brzengnng weisser Dumpfe auf Gegenwart von 
in ieoM^ so behandelt man die gelbe Materie auf eben ange- 
Art ■ritSalpefersAure und Salzsäure, entfernt das sicbbil- 
Chlorblei, dampft dea übrigen Theil der Flüssigkeit 
I. f. tediB. «. 5koii. Chemt XIY . 2 14 




abdMiiii»' NiiinMii lih^i «leiil«.»! , so 

rectiiir* ' M«ilM'inhMi gellieu Materie 

jjgg y tiiirni GliiiiiiKM'M;ill(-li(>ii ii 

giiipy. -.Ml SalfiiMer. Es bilden si 

^^j. I >.iiire.s Kali ; die ^riiiieii '. 

I^g iioinerkl in dem schnielzeiid 

^,, \'\ 'Mau \\i\\i dann mit der 

l|, v*o mit ein weiiiii' destillirtem \V; 

«;; o, :.ile auf, smidort das Bleioxjd ai 

I :i eine andcf-e Srhale iil»er. 8a 

■ > Iftlei i>iebt in dieser Ant'ltisnn»: e 
■;: t'lirumsanren Blei. Znr ßednktiui 
.it man sicli des oben angegebenen \ 



1 . Analy sc der Töthcn Bonhons^ 

(ßoobons roiiges ou prcilines). 

..iSien Bonbons oder die gelirannlen I\Tande!ii 

.: mit destillirtem AVasser entweder eine aei'; 

: ^ .übt liltrirbare Anllösnna; ebne Nieders« 

.. lue AnfliKsnng mit ISiedersebla»»; oder anel 

^^,% jibiiV obne Farbnnii; der Flüssigkeit geben. 

' ;.M besten Falle wird man zn sebliesseu I 

I 4, './wandte FarbstolF Cocbenille war, wenn dai 

^^ .keil vollsländi.:; entfärbt, wenn JSebwefelsiin 




mL tftnirfii' PflaoBcdnok Mit TliMfiit oder Kattt, 
^<«ahM»eiwillKeil'CHn■ill^eW^ '^'. . 
t lient^NMendiln^ kellr«(b,> s» hM »na et nil Ziim« 
tMdndgviB tbniu In diesem FiUle erhiUt ono die'SiHbu 
[^«'Moer 6timfDer|ihi(tei Is^ter'BIcioxjd^ .«o üoderirieli 
NiiiMbM m dev^iiilihilae Aidit ; ist «et ^wgogta Kiiiäik 
«elMvIlnit'eir sich' bei der geriofisteii EHülzuog' Mid ivird 
>lfalt«tt i^kditr roikj 'WcMm FuHieiiftiidtnNig .mdi *bw 
Ufaidigifr • YM^acbtigiiiii; «des Quceksater» » dürbidfdft 

rflk^'^iMi «Ate Metalt in* "Sabslftas diirenstfellta, >ta08l 
■Mat^fi* in eiii^r 6iai»sdwi1e' mü dn waiiigi 'Si^ctev^ 
e<'itoclN*ii; Yermiithet mAn nach des- dlienstebfnieii 
Inf^die G^g«DW*rt Too Blei, so bvwlrkt.naii'idie Reu 
diMb M^tollB aof die ecbon angeaeigle Weise; ghiriit 
«rv'^<^ ^^f Zinnober sei, so dampft man die-FM»- 
iMfeil Bis zln* Trovknise ab, wo »an 4kiau kleine ghU^ 
b^MaUe bemerken wird, die «an in ein wenig deslil- 
^MMTf Weleb^S^ mil Salfielersftnre gesäuert ist^ MiAist. 
hMn etoen goldne» Ring in Beiübruug mit der FIAh 
, so sieht man sofort einen weissen Fleck darauf ent- 
wenn selbsf^d^ Jß'liiaaigkeit blp9.T4^ Crain Qneck- 
Mithielt. '' 



; f ^, t«..-,i . ii--. ■ IST 
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jinaiy$e der hia^uen Bpnhmnf^ 

ill»-Ukneo Bsiibons, dib ich nntersnchl babe, waren 
pKdhrUan gefiürbt. Ihre Aoaljse ist sehr einfacb»^ Man 
s 1a< Berubnittg mit destilUrlem Wasser mti srbiltelt 
ijg4 wodvnlh man eine blAnliche Sabstans erbiilt, die 
tcb Deoanlireu absetat^ Erhitst mau diese Substanz 

'fiWM^trethem '^^oecksilbeit>xj4y so yersckwiiidet die 
Mb«' ]|HMl>»ab sieht 'kleine- rötUkbbrauae Floeksa anf 
■flmketdsf-FlOm^keit'sebwimmea. Man IltriH, löst 

ikm FHttr- Jbleibeüle Masse- in Salpetersünre' anf nnd 
lmr«li> Behnndlftiig'iKeser'^Awflösnug mit eiseablansaoreffl 
ne «Mo»' biaoe Farbe' (BeriinerMan)/^ 



„In allen grfiuen BooM«s» ^i« teli'4ilaly«MMM,^ 
AffHi, bin anf eine einsige - A«innlinie, < BnrlkmMMf'iiJMl 
lß,9^^if!f 'Pflwnenlnelc als FaHb^irfT. Die eimigi» 'Pmlie ^ b« 
k^U^usMirei^ Kupfer enihieh^ wwyde in '8 al p ntt»* i U ii» iirf| 
nml liin^ Anflösitng t« ^r«i Tteite: g«li«ilti' A mnu MJakj m! r 
erBte 'FortiM gegMsen, gab eibiiu ' 9»lidn - liliimil» lUMtlsok 
Ton Kiipferoxyd ; * eiäeti1|]Aii6«ttrf4^ Kalt gab iMU''4cr %\ 
einen- katUimealiraMfMPn (NiedersttMag^ awl« ilM '«iMde Jn 
nachdem sie dnreb einen fifroin Seliwefelwaascvfiftoff tvon'Sjij 
feroxjd befreit worden war/lAfN: ktieteaAv«iaitbM>eiMi'^^ 
Niederschlag, der durch Erhitzung in kohlensanren. Kalk fOW} 
wandelt wurde.'' 

„Da die Analyse der gefiirbten Papiere auf di< 
Weise geschieht, als die der eben besproehenen Snbstaoien, 
iibergehen wir weitere Details darüber; nur wird es gn< 
in bemerken, dass man das Papier nicht in zn grosse 
ken schneiden, noch mit dem destillirten Wasser in B( 
rung lassen darf, so bald es entfärbt worden ist. Die 
Zinnober geflirbten Papiere zeigen, wenn man sie erhitzt, 4i^ 
selben Erscheinungen tou Schwarz und Roth, welche wir M 
Analyse der rothen Bonbons erwähnt haben/' 

DerD. 0*Shanghnessj beschliesst den analjtischei 
Thcil seiner Abhaudlung mit der Bemerkung, dass die Abwe- 
senheit von schweinfnrter Grün in den Yon ihm anaijsirtei 
grünen Bonbons wahrscheinlich daher rührt, dass die Färb«» 
hiindier in London dicss Material nie in reinem Zustande ver- 
kaufen. Was sie für schweinfnrter oder selbst für scheel 
sches Grün ausgeben^ ist ein Gemeng tou kohlensaurem Kop« 
fer und Kalk. 

Die TOU O'Shanghnessy angegebenen Yerfahmos»' 
arten sind zweckgeniäss nnd ziemlich genau. Doch wellil 
wir bemerken, dass die Anwendung desLöthrohrs «il gnu» 
sem Vortbeil zur Erkennung der Beschaffenheit . mehrerer M^ 
neralischen Farben, z. B. des chromsauren Blet's , des seh weil« 
fnrter Grüns, des ßleiweiss n. s. w. dienen kann. 



um 

Um sich jeddek mni 8itfli«rlieit über die Gegenwart yoq. 
Inikv^Kopler'^' Chr((NBaxjd , Blei it 8. w. ausspreclien zu 
iteyfiDMfl<4muii di^e MetHll« /Isoliren; z. B« zv Naishwei* 
|(«4ie8cbr0ii«Aiire« Blcfs AieAtfldeiiog^darck salj^etersMires 
|)MK»eriiiiitdmifbbbtgeo< .aad dAo NiediMvcblRg calciiiireti« 
iss QbPMMWßrd zqi|0i'M(en^ zff Naeiiweisiing dies aobf au* 
to-^twir di« Materie lo einer verBoblosseueo Bölure er^itzea^ 
4m i»etolii«?h«!-Afsekiib dAfonzu.lreiiaeo, und den Rückn 
i'jiii >iSfdkie|0Oa|irai nkidfei^aftfiiebnieii^ um« aal|^e4ersanres 
fen SU Kükaltea^ m\^ vieleliero «mu dann das Metall durck 
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.iiTiinhi^ fialiuu* 
■Uli fj'fH ui i-ili il->,> ii,,ji^.l-i-iil ViVm«! n^^isuw 
>ihj'',J .],ii,l> .il'.ii" .' IXlUi i<i'>iii'<'i-ii|»l>| ^iiuii'i 

V,tter,di* Mttlel,, »«f allen, TMetUn ; 
, Tktere.aüf, dem Lande nutzen «».sif 

■ i'ili ai ■ir.iiV'^ ---.rii ti;l'-.i iil -liiii'iiliii; ii-iiiiil/l Im 

'>^>.l< ...liriKij ,.'i, uiTM..<V.Ai3mKi.ili iuJijilin.ul 
''V^'HHmä« 'tm''^ inifalll>l"fn "^'^tT ' ' ii ' i ll tlli H, IPKl. 

^:'i> ' ..i-.rii'f iii. h,«,.| U Li h i.i1 \ '»Vh\iV.) alVi* « 

Abfaandlnng welche den Preis gewonoen hat d^ 'ViiA 
mgÜct>W'CenfriÜ8tl(»«<;ii db«t'aiidi&ilU'i<'tU"^'ri;i'fai"di 
4'iää lik di^ iMe«iteii tii«eBUl4'>t(bi'>reii''iinUllll'ilU 

taugen über die tlfiüHtiiJJi'tiiitl^biti'bttiiUä^'Vitld'UAitliJüb 
iatin"Jfarin'i)nrcIi"edtba:»ttfi^iJiIe ttÜhsÜklBbt^' ^^ik; 
BewlWlipilis'iiiii rnall^ii l«^l!HMtt>i0ta'^H^i^ 
fahr Iiriugeiid für äie 'GeBiiudb^t ist, Hlstnao ^Wöl 
glauben geneigt iai. Mil Aiisnabnie des, nlleufalls Gt 
bielenden, Falls, wo ffio Tbin-e an der Feat (cbarboo 
ben eiud, kaon man sieb mit den Cailavern derselben 
liehen beschüliigeii, ohne DitcUtbeilige Tolgeu lUhlen 
feo; ond Verenciie, welche foii <lcr Gcsundlieflsco 
iu Aegjiplen bei der Pest nngeslellt wordgu sind, scheii 
in beweisen, daas mau noter gehSriger Anweudnng t 
alkalieu selbsi Cadaver von, au der FesI Terelnrbenen 
ohne' Gefahr öfTncii kanD^ So findet man, dass die 
guug der Darin Halten', (l'artdii bojaudier), die mit 
eclireckfiL-beii Geslaiik vei htiiideu ist , dass iliuii es 
BlAlten dieser Art uiüht aushallen kann, wenn man iii 
gewölint isi, doch 'für die Arberter, d!e sich damit 
gen, ron' keinen' iiachlheilig^ä 'Folgen ist, nild dasB 
Gewerbe des"A))deL'liörä nnÄ L'eünBi<;deif8^"diä"doöli b 



m 

leln Gerticbeo in kümpfeii babeu, ganz ond gar Dicht zu 
Dgesuoden gehören. 

!m zaveiien Capitel besehiiftigt sich der Verfasser mit 
erlegung (depeeenieiit) der Thiere, welche dann besteht, 
mau ihuen erst das Fell abzieht, das Fett, nnter der Haut, 
fterzea nod den Eiiigeweiden absoudert, die Sehoen, die 
I oud Klauen abtrennt. Er zeigt, dass selbst in den 
Cen Localiiaten durch das Sammeln der Produkte dieser 
911 gfiiiz iiab^ Jieg^den Orli^u Y^rtheile gewonnen wer- 
5oiiten« 

Uas dritte Capitel liandelt von der Aufbewahrung und 
l^raosportmittein und der leichtesten Anwendung der thie« 
m Theile.. 

Di« Haare^ Wolle und Federn lassen sich leicht con- 
pcii, indffm man sie wäscht» im Ofen trocknet, und schwe- 
^9B p<a^$aut a h\ vapeipr du soufre). Damit die Federn 
^nl hallen, muss mau sie in Leinwand ei nsohli essen, wel- 
l^pwi aii3wen^ mit Wachs, das mit \ bis \ Harz (gali- 
^^i^hmolzent wanden ist, eingerieben bat. 

Fedejrn^ welche zum Schreiben dienen sollen, müssen 
j^^^me A^che gezogen werden; die, welche weder hierzu, 
Betten tauglich sind., können als ein Tortrefflicher 
r,A«w.eudnng finden. 

Ke langen Rosshaare dienen zu Meubeln, die kurzen zu 
itocbeq (cardes), die Kübhaare (bourre) zu Sattlerarbeit 
^.^He- diese lassen sich dadurch conserviren, dass man 
tjpii Kidkwasser behandelt und dann im Ofen trocknet. 
JSSrner, Hufe, Klauen n. s. w. halten sich leicht von sellist. 
J)as zur Nahrung dienende Muskelfleisch der Thiere wird 
b Einsalzen conservirt. 

Pajen tbeilt bei dieser Gelegenheit ein Verfahren mit, 
rUet, das an Orten gestorben ist, wo nicht einmal jemand 
lodeo. ,ist,.,nm es abzuhäuten, noch zum Nutzen zu ver- 

BO. 

Iliui öffnet den Leib des Thieres, um die Därme heraus- 
muen, die. als INinger dienen, schneidet das Thier in 5 
,.ilie mau in Wasser kochen lässt, bis sich 4i^ 



fiiiar« . Mehl evüerpen lM8«a; umal. diui «butbrtM« tt 
beraus, um es tob dca Haarea sn htfreif»;' nienl mm m 
Wasser in dea Kessel znm Ersalae des yevisumfllm^: 
dasi ganze Fleisch eiu oder dampft es (an U 4'«>t 4 1^ 
im 9aclcefeO| nachdem das Brod herausgoiiqmmeQi^oi 
und wendet es snr Füttern ng der Hunde, Sdi weine. 'Wdi 
ner aa. Das Wasser, was zum Kochen gedient hai lüsst 
inr Absonderung der Haare durch eine Leinwand iaflfeSfi 
benutzt es zum Schweioefutter. m: n'! 

Wenn das Fell schadhaft ist und nicht an- disi 
▼erkauft werden kann, so schneidet man es in,S^uekfn,i 
es bei geringem Feuer in seinem 6» bis 7fnahe» ¥eJ« •! 
(2 bis 3 Litres Wasser auf 1 Pfund Fell), fiigl. aaisl 7-| 
Sstünüigen Kochen Salz hinzu und wirft das Ganae wdoi 
dünne Leinwand. Die Flüssigkeit erstarrt . beim &ki 
einer wobkchmeckendeu Gelee; das Fell kann gegi 
den oder zum Yiehfutter dienen. . n;! 

Um die gallertartige Flüssigkeit, das Fleisch, rF«BiBm| 
Blut zu conserviren , salzt man diese Materien, nachdnutf 
inr Yerhütong des Ranzigwerdens das Fett daTta «k|eA 
dert hat, und macht mit Mehl Brod daraas, welches man i 
Tag darauf in dünne Schnitte schneidet , die man im i 
trocknet. Dicss Brod gewahrt eine vortreffliche NaM 
Soll es zum Yiehfutter dieneu, so kann man es nil^ 
schlechtem Mehl oder mit Kleien bereiten. -.in. 

Man kann das Fleisch noch mit seinen Haaren in fl| 
kochen (cnire), nachdem man es blos ahgebrüht hat, wbM 
man eiu sehr schmackhaftes Gericht erhalt. 

Yiele Leute haben das Fleisch von Ochsen , KübC 
Schöpsen, Pferden, Hnnden, Ratten und selbst Mardern pg^ 
sen welche an besonderu Zufällen oder kurzen hitzigen KraokkC 
ten gestorben waren, ohne dass sie uachtbeilige Folgeo daK 
Ycrspürten. Das Fleisch des Marders hat einen so stiurk 
Mosch usgeroch, dass er durch Gewürze nicht eingehüllt w( 
den kann ; aber es besitzt keine nachtbeiliiren Eigeuscbaftes 

Indess , wenn auch durch hinreichende Erfahruuges 
wiesen ist, dass das Fleich Toa an Krankheiteu geslorke 



TUere» «MebMKdi kl, m Icmd doch ein naiilrlidier Ekd 
▼erhinilenr, 4aiMlbe sirr nensefalicfaen NabroDg zn beDotieo, 
aber mmW'Wird es mr Yiehffiüerang .dienen kduoen, wesa 
■MB es » einem KesseY, deMen Rand mit alter Leinwaad nm- 
fiebeo ist) und woranf man ein Gewicht gidegt hat, ge- 
dtapft hat 

Solches Fleiseh, gehackt und mit seinem 3- bis 4 fachen 
Toi. KartoMo oder Kleien gemengt, kann ein TortrÄflliches 
Fntter für Hnnde, Schweine ü. dgl. abgeben, nnd xerbroekt 
ind mit seinen 2- bis Sfacfaen Vol. Körnern gemengt, aneh 
sehr gflt Bfer Nahmng der Huhner dienen, die dadnrch sn 
i raehlickerem Legen veranlasst sn werden scheinen. 

Endlich- kann man ein yortreflFliebes Dungtiugsmittel da* 
rann bereifen, indem man es im gekochten nnd sertheilten 
Zastand« mit seinem 8- bis lOfacben Vol. Erde vermengt 
and dies» Gemeag in kleiner Qnantitüt auf die Saatfelder streut, 
Umgiebt man mit diesem Dfinger den Fuss von Kficbenge« 
«iicbsen, Woiuetöfkeu, Kartoffeln, Rnnkelriiben n. s. w., ohne 
ihn mit den Stengeln in Berührung zn setzen, so wird die 
Yegctation sehr dadnrch beiordert. 

Man kann das Fleisch jedenfalls dadurch conseriiren, dass 
man es im Ofen trocknet. Zerkleint dient es dann als Vieh« 
fntter oder als Dungniigsmittel , das auf die Felder gestreut, 
Bseh merklicb vortbeilhaiter wirkt, als das von D er osne be- 
reitete trockne Blut, welches so gate Dienste in den Zncker- 
plantagen leistet, dass man den Kilogr. davon für 20 Francs 
nach den Colonien versendet, wo er mit 40 Fran(*8 be- 
zahlt wird. 

Das getrocknete Fleiseh kann auch snr Fabrication des 
BeriinerUans nnd ammoniakalischer Prodncte dienen nnd 
namentlich kann hierzu Fleisch, welches schon in anfangende 
Fanlniss übergegangen ist, verwendet werden. 

Die Sehnen, die Abialle vom Fell, die Ohren, die Pfoten 
von Hunden nnd Katzen u. s. w., dienen, nachdem man sie 
8 bis 15 Tage in Kalkmilch hat macerireu lassen und dann 
getrocknet hat, snr Bereitung von Thierleim. Noch vortheil- 
hafiar kSnate man die Sehnen frisch geschlachteter Thiere 



inr Bereitnnf; tm Gelees imwettäcii, inilein sinn sie klä» 
hackte, 6 Iiis 8 Sluiidcii lang mit Mbttrrn itrihrein 10-. Im 
]2fiiekeii Gewkht W. crliiuiu, enh\e iiiiil ilnrcti ein Sijbli ge- 
heu litrsse. 

Dns Blut kiiiin eine angeucline niiil sulir nnlirhaJ'tc S|>cis^ 
gewäbreii. Gewühii|ji:li wendet nmii mir ilus von Scbwcj^ 
an; in Srhwcik'u hIht mutlil itvttii eiii sniir iiiilirbafies Nnh- 
rnigsmitlel aiis Blul und Getrcidemf lit , inilcni ninii zfiin An* 
maeheii lies Teiges hiilb BIiil niid liiHi Wasser iiiniiiil, W 
gekoelele Brod in Sciinilte Bflneidiil und diese im Uruii track- 
net. Ausserdem ist liekauut, wns für wieliiinu Vorllieile dm 
Blut aJs Dangiiugsniillel geniiliren kann. Mit dem %l(i1« 
eines Pferdes oder eines Ochsen, welelies oiiugefiilir 20 bis 
25 Kilü{;r. wiegt, nnd unter Biiiznril!;iing des DitrmnnraAf 
kann man ein Siiii-k Liiiides von 320 bis 400 Meier Ober. 
ÜAebe djingen; zur CoiiBerrinin<^ kann man das Blnt eiMti 
der im Ofen oder dnreb Al>dampl^u im Kessel Iroeknen. ' 

Die Felle lodler Tbiere erfordern einige Vot^ieht, nn 
sie tu ballen. Mau kann dabei einen der folgenden sc4» 
eiufat'ben Wegecinseblftgen. 

Sie lassen sieb noch frisrb {eu verl) Irani^portiren , wcat 
man sie mit einer sehwnuben Kalkmileli trjinkl, z. B. ^■tl 
gelöschten Kalk in zwei Eimer (seaux) Wasser. 

Sind sie getroeknel-, eo nnlerwirü man sie der Wiiiiiwg 
Ton Sehwefeldjimpfen, die man mitunter von Neuem auweudH, 
wenn sie sieh lange halten sollen. 

Sind sie halb troeki^n, so taucht man sie in eise Äul»- 
snug, «elcbe -^ Kochsalz, oder -^ Alaun enthüll, bretW 
sie nach 36 hisi 48 Sliiiiileu an Irockncr Luft oder in eintn 
durch einen Ofen gsheizlen Zimmtr ans, nnd schwefelt sie. 

Die ADweudnug der Felle in Terst^hiedenen Gewerben iai 
lu bekiinnt um einer Kröricrnng nt bedürfen. 

Das aus den weiehen Theilou der Tbiere berausgenoim 
Biene Fell mass in Hallnass^rosEo Sliiike geschnitten nnd bei 
grlinder Hilze in einem Kessel ansgesrbmolzeu werden, HaI 
man es mit grueseu Quantiliileii zu Ihuu, so pi-esst mau am 
HüvksUud uwlt BUB. Das geschoiolzeae Fett schgjift mau all 



eiliciii LiffAitemw:.qnd»itMBt/i» durchs eui'fii<fe< gcL w i ^ m 

Ultima 'i^i'^SidiiaM: &^''ä'ii:TbiivBm\i VMr^y 

bedieaen, wodnrch man das Fett in grösserer Meugll und Ma 
iMssiirer 'l^üiiKtlit gewiil'ilt, mm'i&üaih'Aeti K^ket'^i. B. 
iSÖQt ''<ärammin Tidg',\'iint 750 Chrammeo Wasser ond 24 
Grammen 'lächwefdsänrie kdcfren, daraaf sich mbig absetxeft 
Iftsst, damit ^"dasyäraddeile Zetlgeirebe sich gut zo Boden 
seize. ' '■ ' ■ ' '■ 

Wepn pnan im Grosaen operirt oder überhaupt deu nnan- 
2[(;^o)imen(6^r|i^h beseitigen will, mit dem die Operation yer- 
Upd|B(^ isfpSo t^decl^t man den Kessel mit eioen^ H^elm, der. 
ajt ^(i.^in ^chiangenroh^ con^nunicirt. 

. .Wß,'Bmo^^ ei^^h^ten viel Fett, welches mau leicht. d,»« 
ra«8 . gowiifii^q. kapn, judem.,inao die zolljgen Knoehco auf 
eioem B.'4n:;)& in Stuckt t<hi 2h}S 6 Lin« Dicke zerschlägt, dk 
lugen >KBOckeaL,.:die Ulf pen und Kinnbacken aber blos zer- 
spaltet 

Wenn die Knochen von den Drechslern (tabletiers) ge- 
ktMcht wm'dDB kkiaen, so rnuss man sie mit Sorgfalt bchan- 
Mb« SierherMgchörenc 1). ^Die platten Scbultcrknochen der 
Ochsen und Kühe,' tou deinen msku blos die schwammige» Riin- 
dtv/tond mildliclien Kopfe zeribeilt^ 2) die c^liudrisuheu Kno- 
ckto der grossem Gliedmassen yon denselbeu /f hiereu* Von 
diesen siigt man die beiden Endeu ab, die man dann in meh- 
raro Thcile aersebneidet ; 3) die dicksten Rippen , f ou denen 
man blos die schwanymigen Bänder zerschneidet ;- 4) die Kno- 
chen des notern Theils der Fasse tou Kuben, Ocbseu, Schop- 
Beo und Pferden, wovon die Enden abgesagt werden. Letz- 
tere Knocken werden besonders behandelt, indem man daraus 
die werthyollen Prodncte gewinnt, welche unter dem Namea 
Ockaem^ ßdiaps^ MJauen^Oel u. s. w. bekannt sind. 
■ ' Mlrti VlUtt-^eiiieii gn^eisernen Kessel zurHülfle mit W««- 
seir an ihi^'wMlr di« Knochen hinein, indem man Sorg« trAgC^ 
d»0 M> tod nngeiabr 1 der H6he den Wassers bedeckt wer- 
den« «Mlf^tAH' Voti Zeit sn Zeit mk einer dttfcbbokrten 



Sdb««U iiiiiyi>ilts8K>«iidi 4ö8toi!lde^<MoPeiMrfifldb9«Ms wirft 
kidtes WasMr aof den InMlt des K«nri9)isditbualUi^iMisl 
¥•« iBTenfn «hol äkden-^- «ieltek:Miiii diet ^oocJim MatMilirty 
schöpft das Fdi wieder ab^ainratdaan die (IDiOGiieo^lieriNn, 
mMi seist die (Xpera(i«ii mit anderu fort^' ':' -ui i •/• 

Das Fett der lerhackten mt zier^ctifagea^iil Ktaöieheb^irird 
Mos' nnigeseiiiiidzew ottd ia FUssdieii f^ftgbssean Idto üi^ Sei- 
feafnbricaulea Terkaiift za werdeai < Viit)*e»/«]iKiSdMifeRo 
der AchsoB, suid Trfiukea des Lederai ui^'^Bi wJ an vcrweadei^ 
eiriritat nimi es fetiade. Ms e^ so seiivMven iViAürtJ' "'■'■ 

"b AS Veit ans den Knochen der Pusse\ nvird "j^er ffietiDÜer 
Warme nmgeschmolzen nud flussig anfftewabW^ hü es sieb 
recht gnt geklärt hat. Das sogenannte Oc%aeiL^ nn^ StnSpf' 
iiaueitfeit ist znm Einölen von mechaDischen Vmicblnogen 
und salin Trünken d^s GesVilirrUd«» gf«sn^hlj>4fcni*>i liefert 
das beste Backwerk; das Vm^'^fM *P/in*rii^<iMeiäumkdn9i 
den Enallenrs niid Fabrikanten falseb«i* PerhN^ sanifioicbnia*- 
digmachen der Felle a. s. w. ungewandte . > .j 

Die Knochen, welche nicht zu Drechslerarbeileq ferar^ 
heitet werden, dienen znr Bereitnng des Beitisi^hwarz.' FehP 
es jedoch an Absatzwegen hierfür, so könnien si^ zii eiiKAD 
vortrefliichen Duoger dienen , wovon man 1500 Kilögr. afif i 
die Hectare rechnet, und der seine Wirkung 3 itnd oft 5 Jalir j 
lang äussert. { 

Ein Tbeif der Knochen wird endh'ch Aach bei Steile ge- 
legt, um Knochenleim darans zrf' bereitem, nam^dich ftlgen^:* 

' 1) Die Knochen von OchsenkSpfen (conards)'.' 

2j Die knochigen Theile, welche das Innere der , Qöruer 

anfüllen. I 

•■*-.'■ • . ■ .. .'■■'. ■ ' 

3) Die knochigen Theile der Klauen von Ochsen, Kü- 
hen u. s. w. 

4) Die platten und dünnen Schulterknocben der Schöpse. 

5) Die Knochen aus den Schöpsfüssen , weldie zu duoft 
sind, um zur Drechslerarbeit zu dienen^ und aus denea 
man das Fett durch Absägen der Enden gewinnt. ^ 



it4tai)iDl»aiDitMth'^«iri.?« bis 8tnAi so viel Erde ^mengt^ 

u :Di08^ iZdberbitoagB weise is^ dein Aastracknen ^qntiM 
ben, welches schwer von Statten gf^n and mit yiiortfi 

-"Bie >:Daraie ksliiaen £i» aitfgeblaseDea .Dnnmea nod.sAi 
tnmmSUii Yerwandtt irerdea;. musseo aber gehörig sabcmilot 
irtlMyiiBi sich ZQ halten und transfrartirt werden sn köanen. 
» wie eioIVbier t#4t ist,: debt «kid 4it:4/iiiiiMy|.:i)J^MW 
d die Blinddärme h^rans, taorht sie in frisches Wasser 
d entierot das Fett, indem man sie mit einem Messer ab- 
iMÜb^.^ parauf sj^^lt man sie Ton Nenem «b, qud unterwirft 
i dep, V^irl^Bs; Ton Schwefeldümpfeu* 

.; JfaMikdu«lci ftn^ di^.-Dür««, das Muskelfleisch and alle 
iSdli^ jttilviitf^Abni^ vde». Darrauonilhs , zur Entwickelnug 
•(tWünimni(ii&ilie6ts) b^iiuti^,: welche Yon Fischern, die mit 
r Leine angeln, und »ur ]^ahruag von Fasauen und Fischen 
kr ffesncbt ^sjud, auch z"m Futler für allerhand Gefliigel, 
Mbi Hof- Federvieh als Singvögel, zum Ersatz der Amei- 
■jMr dienen könnteo. Doch könnten bei Hühnern, welche 
|fn )»ollciR| di« Eier einen unangenehmen Geschmack hiervon 
mbq^ni lYenu man nicJit Körner, oder andere vegetabili- 
ke Nahrnngsstoffe hiuzumengte. 

,_. Man- mach! s^of der Erde ein Bett von Darmahfsillen und 
Ifiichifoii & bis 6 Zoll Dicke und bedeckt diess mit einer 
^wachen Schicht von gehacktem Stroh. Die Fliegen legen 
ire ^ier hinein und nach einigen Tagen findet man eine le« 
ende Masse von Würmern, welche man in Säcken verkauft« 
■ Paris wird ^ hedolitre derselben mit 4 bis 6 Francs 

Um. eine Yorstellong von dem Werthe zn geben, der sieb 
iss einem ibdten Thiere ziehn liisst, theilt Pajen folgende 
Päbellen über zwei Pferde mir. 
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Korse mid Ungß Hmi« 
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FriscMs eder pdt 
ichwacher Kalkmilch 
bdiandeltea Fell« 
Knn^ u, 1. Haare (1) 
Gekochtes niid gepul- 
Tertes Blut, entwe- 
der als Ersatz TOn 
Hnnd - nnd Iliihner- 
iatter oder als Dnnger 
berechnet. 
Els^n nnd NSgel« 
Getas|ielie Hofe. 
Eingeweide nnd Ge* 
krose, znrErxengnng 
TOnWfirmem benntzt 
(2), nnd diese Wür- 
mer alsErsatz T.Huh- 
nerfntter berechnet« 
Darunnratb, als Mist 
Sehnen, in Kalkmilch 
gefaucht n. getrodut. 
Geschmolzenes Fett« 
Gekochtes n.zertheil- 
tes Mvskelfleisch als 
H uhner-,Hn adefntter 
n.K w.od. al-sDunger. 
Ton Fleisch befreite 
Knoch« SU Beinschw« 

Totalwerth derProd, 
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(l^j IVTaa kM"" *''*' T)iiiiiHlarmfi.ateftailerHp IragVnnn nmi iir 

Jj^jjl^saileiifabt^^tip «nwonden, wodarcb sie grof^eu 

Wttlh eAalteiHi u;u\ 

Sir' gebt AUS dl^eb Tabellen berror, da^s man ans einem 

tftdto'Jri'erde, weVrböp gewöbnlich der Fiiiilniss iiberlnfesm 

wird; einen Werlh ton wenigstens 60 Frailfs lieben k^^. 

Eioe.i^liJb oder ein Pc^e, welebc bis 400 KiK wiegen, «ii»> 

den üMil mebr 4rew{iin gewftbreii ; nnd selbst., von klfsin^ 

Thienfia liesse sieb Nulxen «iehen, wie denn z. B« 3H Qf oAtf««- 

cou di^ jü>beiter :dic9 Hundert Rattenfelie ;«» 3,75 Fmae« «n 

die Kürscbner Yerkaiifen« 

Im tnerten Capiiel bandelt der Verfasser Ton den se- 
todäceii YecMrJuigsarleav wdcbe LanüleuteB u Cob st o 9^%^ 
keo, iiiii die Uebertileibsel todter Tbiere besser za benotzeo, 
l9if]Me SrOrtemngen, velcbe er hier beibringt, werden alle 
die,: welche den guten Willen dazu kaben, in den Stand setzen, 
iiäXeMäuigkeii «JU Produkte selbst m bereiten, weMie ei« 
todtes Thier lieiern kann. 

Die 'Abfalle von Utknern, Hufen nnd Klanen nnd die AC- 
terktanen, die sieb wegen ibrer Kleinbeit nicbt zu Prechsleraf- 
beiteo benutzen lassen, werden sebr wobifeil zur BerlinerMiiu* 
ikbricatiou und als Dunger verkauft. Mau kaua Vortbeil da- 
von zieben, indem man sie mit friscbem Wasser reinigt, gröb- 
lich mit eii^em Hackemesser zertbeilt oder mit einem gewöbu- 
liehen Messer zers€*b neidet, mit \ ihres Vol. HornspHnen mettgt, 
in koebendes Wasser oder eine schwache Lange hält nnd zwei 
Slonden laug zwischen beissen Eisenplalteu presst, wozu dns 
Verfahren naher beschrieben wird. Die so erhaltenen ScbeU 
bffli (gaiettes) lassen sirb mit Vortbeil verkaufen« > 

Um kurzhaarige Felle, wie von Pferden, Eseln, Ochsen 
I.& w. Hbüibareo, tanciU maa ait iu.die Lauge, welche siim 
Waschen der Leinwand gedient bat; die Ochsenhaare dienen 
zn Sattlerarbeit. In Ermangeln ng von Lauge kennte man sich 
aach einer Kalkmilch aus 3 Kilogr. Kalk auf 100 Kil. Was- 
ser bedienen. Man wascht dann die Pelle, sckabt die Haare 



» 



I 



all, lind liisst die Felle AitTftai in weisses Wasser, 

BUS uiiier Hmjdvuil Kleieu in. ciueni balNn BJBier Wasw 

hereitet bnt, iHoi-hen. "' ■ ■■''■ '-" 

Dns Prodokl des AUhüt^D^ kllbM«'ltn'ätaekn 't«! 
Dünger iliciit.'n. 

Die Federn, weltJie mau durch heUse Asclie üthi, it'f- 
ilen leicht durcli eine zu grosse Hilze der Äsche Terbnnsk 
Mmi Termeidet dicEeii Uelielslnod, iiidein ihri) sInU der ASi 
Sand oder Kies nimciulet, den mnii auf einer EisenplMte o 
in etuein eiscrncu Topi'e bis zur Siedhüze des WiisattJ 
erwärnit. 

Ansser den schon oben znr Conscrralion des Fleischei Hn- 
gegebcneu Millelu kann man es andi in dünne Scbit-blen 
schneiden, 10 Minnten lang tu W^nsser, nelcbes anf 100 66^ 
wiehlsthcilc I Tfacil kohlensaures Natron, 4 Tbcilc Kochsal 
und 1 Theil Saliielereiilball, laueben, danu an derLuJt (rockte 
nad in ~gnl verschlossenen Gefüssen anfbewnhren. Um MM 
kochen, liisst mau es 10 Minnten lang in katies Wasser t 
eben, wirft das Wasser we;; nnd d.'inipft das Fleisch. 

Endlich kann mau anch das Fleisch dadnrcb conserfl 
r«n, dass man es 5 bis 10 Minuten lang in eine Aufläsaai 
vou 4 Tbfileu Kochsalz and 2 Theilen Salpeter in äO ^ 
leu Wanser lnnt:lieu liisst. 

Ans 100 Theilen frischen Fleisches erhalt man nngeOOt 
27 Tbeilc irockncs Fleisch mit Knodicn oder 21 TbeÜe FleiscV 
ohne Knochen, indem die Knochen | bis \ des Tiilalj^ewidiia, 
betragen. 

Wenn das Skelett eines Thicres nnr unvollstüiidig 1 
FleiKcb befreit worden ist, so kann man anf tolg'cnde Wiüsi 
davon Nnlzen ziehco. Man baut eine Kammer aus stark g»^ 
brannten Backsleiucu, welche mit Kalk und Mörtel verbundefl 
werden, die man hermelisch mit einer durch Bolzen befeslij^ 
leu gusseisenien Thür verscbliessl. Hierin liAnfl i 
Leicbuame mit Fleisch zusammen als möglich und leitet 
comprimirteji Dampf bioein, Biuueu ungefähr ä Stuuden ist 
die Kocbnng vollendet; das Fleisch licnut sich leicht Im 
erbült Fett, wolcbes auf dem Wasser erstarrt. 




Bftääifbn lassen sich lefclit !n Tröcki^tiofeD verWao- 
^M'lllilli «IM weiBsblecherue R5iire Ton '2Zbll Darch- 
Irin anbringt, die sieh bis zu 3 der L^nfe de» Ofens 
lud. . mit der iinssern Luft durch eine uateu in die 
üachte Oeffnnog commnnicirt. Eine andere Böhm 
II . Dnrchniesser wird an dieselbe Thur über ^er er- 
^ffi^t iind s^tzf sich 3 bis 4 Puss in den tUuctu 

die Güte der getrocktteien thieriseheo Materkni alu 
imiUel XU ^irnfev, erhiUt man sie in einer gnsseiser« 

steittgnleu Retorte bis zum GJuhen und fängt die 

Produkte hi einem abgekühlten Gefiisse auf. Die 
des entwickehen kohleusaureu Ammoniaks mnss 13 
, G. betitageur 

folgende Ccpkd handelt tob. der Anwendnng der 
kn Ifandbaa und den Verfabrungäartea, die Gallert 

Knochep nach d'Arcet's Methode zu gewinnen, 
^erfahrungsarteu zur Genüge erörtert worden sind, 
Aen wir das Detail darüber. Indess wollen wir ein 
itJges Mittel mittheijen, von den Koofhen noch Nutzen 
, die sehen am Gallert erschöpft sind, nad, wenn sie 
ich nngefilhr 8 p. C» thierische Materie enthalten, 
it mehr als Duoger dienen können^ ein Mittel|, auf 
Pajcn, Lecerf, Didie.r nod Salmon ein Patent 
n haben. Dasselbe, besteht darin, die erdigen Hück- 
kl p. €• fetten, harzigen oder bituminösen Stoffen 
lOgeru, wodurch diese sonst werthlosen Produkte fft- 
eu , eine , dem zum Raflliiiren angewandten Schwarz 

Materie, Ton beträchtlichem Werthe zum liefern, 
bat nach diesem Verfahren schon ungeheure Massen 
S[Sänden behandelt, die dadurch einen Werth tou 1 
raucs auf 100 Kilogr. erlangt haben. 
Abhandlung schliesst mit einer TabeUe über die thie- 
ibslanzen, welche im Jahre 1826 in Frankreich cin- 
orden sind. Das definitiTe Resultat ist, dass der 
?ser Einfuhr 48 Millionen Francs betrug, woTon 
jir Theil dem Lande halte erspart werden können, 
n die fhierischen Theile, die man im La^^^ Terloren 
it, gehörig beiifltzte. 
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XIV. 

Bericht über einen neuen ^ von ArmmndSe- 
'gut er erfundenen, Dampf efzeug.er. 

(Aas den Ann, de Cb. et dePli. XLT1IT, p» 372 «-^ 385). 



Die ui^berecheiibareu Yortheile, welche die Inänslrie ans 
der Anwendnng des Dampfes, theils al^ bewegender Kraik| 
tbeils als Vehikel der Wanne, schöpft, lassen den Eifer sekr 
erklärlich finden, den Physiker und Mechaniker ^U^rw^arts alf 
Uutersucbung der Pnnkle, welche mit dieseifi,^ a^ ijBuohtliaro|{ 
Anwendungen so reichen Gegenstaiiile , in irgend.. e]oefBei|||i 
hnng stehen,,, gewandt habeiu Indess.bat J9itu d)9n.:]II^jp|bai]|iir' 
mu8 dieser Apparate schon seit langer Zeit ^ einem .9(fleii«f 
Grade der Vollkommenheit gebracjht^ d^iss die mf;isten nem^ 
Untersuchnngea blos dahin strebien, (fjassell^ Resi{)t«t m^ jbU 
ner geringern Qnantität Brennmaleiial za erlangen. Inde^^ 
würde eine Vervollkommuug in ejneui andern Punkte w^ 
wünscheaswerther sein, nämlich die Explosionen der Dam^ 
kessel unmöglich zu machen oder wenigstens ihre Gefabrei 
zu Terhüteu; was alle bisher versuchten JEüarichtungen nid^ 
ganz zn erreichen vermocht haben. Die V^falle, welche ^ 
den, über diesen Gegenstand gegebenen, noch jiet'^t gültigem 
Verordnungen , trotz der Beaufsichtigung durch die Be- 
hörden und trotz den Maassregeih, dnreh die jna'a der ünvor« 
sichtigkeit und Nachlässigkeit entgegenznar beiton versacht ImI^ 
eingetreten sind, müssen die Phjsiker veranlassen,' auf nev 
Apparate zn (feoken, welche mehr Sicheiheit zn gewabrtii 



vermögen. 



Eine gewisse Wirkung durch Dampf mit dem kleimü- 
möglichen Aufwand an Brennmaterial zn erreichen, und die 
Explosionen zu verhüten oder ihnen wenigstens ihre Gefiihiw 
Hchkeit zu benehmen , das sind die beiden Aufgaben , dem 
Lösung jetzt der Industrie Noth thut. Auch sind es ^le^ 
Puncto, welche den Gegenstand der expeiimentalen Uoferss- 
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■gen Hrn. Se^pnier's ansmachcn, deren Priifnn^ einer 
imissioii, bestehend ans den Hm« Prouj, Arago, Cor- 
tr nnd mir anrertrant worden ist. 

*^ Her 'fte^timfiite 'Zweck , sitif dc^ Herr Se gm* er hinge« 
«itet hf(t,'isl die^ Verfertigung' eines Ap^iarats, mittelst des- 
I sich BaiHfrf zn lielieÜigeu Anwendungen erzeugen lässig 
I der Yor den gewöhnlichen Apparaten dieser Art den dop- 
teo Yortheil voraas hat, . eine geringere Quantität ßrenn- 
Imal zn erfordern, nnd gegen Unfälle durch Explosionen 
■uNiunQe Sicherheit zu gewahren. 

^Xhi eine bessere Einsieht in die Bedingungen zn erhal- 

dJeretf Erftillnng oder fteseitignng man sein Augen- 

'^hten mnss, gebt Hr. Segnier die anerkannten oder 

[olicheD Uk*sachen der Explosionen durch , über wcl- 

in' bl^fanbigtü Nachrichten hat. Die Adhai^ion oder Ue- 

tat Sieherheitskbippen , dje Anhünfong des Boden- 

iekl diie stets im Wa^er enthaltenen Salze bilden, der 

an WasseroA^däs zu tiefe Nivean desselben im Kes- 

;fa die darüber befindlichen Theile der Kessel wände 

I 

leTetbperatnr erlangen, alte diese und andre Umstände 

in verschiedenen Werken, nnd namentlich in einer sehr 

liAen Abhandlung, welche einer tou uns (Arago) 

lAire dn Bnrean des Longitndes bekannt gemacht hat, 

und erörtert worden. 

Dater nllen diesen Umständen hält der Verfasser für eine 
^ hirfgitea Ursacheo von Explosionen die, auf welche zu- 
Kerkins aufmerksam gemacht hat, den zu niedrigem 
md im Kessel, in Folge dessen eine zu starke Er- 
Inog der obern Kesselwäode eintritt. Die Erklärung, welche 
1^ Segnier ?om Eiuflnss dieser Ursache gicbt, stimmt 
■lieh nil der iiberein, welche der berühmte englische Me- 
idker dafür an^estdlt hat. Da sie uns jedoch in Wi- 
qprach mit anerkannten Gesetzen zn stehen scheint, so mö- 
008 die Akademie erkoben, in einige nähere Erör- 
mgeh, darüber ciazogeben. 

15* 
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Zu viele fieweW Rind diiTHr TÖHi/in^iin;' 'Ä^ 
Zweifel zuzulassen, dass einer grossen Meuge tou E>^toioiKNl 
ein niedriger Wasserstand im Kessel nud eine SöhWiteboiii; der 
S|inunnng des Dampfes Torans ging, sei es nnu, däst» letzterer 
Umstand vom erstem abliing, öder 'anf Oejfrtrtng Äer Slfhef- 
heilsklappen beruhte. PerlcinBtiat ftemerki,da^s' iter Dampf 
in diesem Falle eine Temperatur Von '500 bi^ 600^ C. er- 
langen kann, wenn sieh das tropfbare Wassci' nur ersimf 
einigen Graden^ über Null befindet. "Er itihrt ^e^ft^l mm 
directen Versuch an, wo ei* eine' enorme Teinperatiirdiffereiif 
zwischen dem Wasser und dem oberri Tliofle d^ Ki^els be^ 
wirkte, indem er die Flamme des flerdes fiber iaä Nifwi 
des Kessels empoititeigen liess. ' In der Tbät b^refflt tarnt 
recht wohl, dass, wenn die Flütnme aü deü 'Seifenirfioto' 
des Kessels höher hinaufschlägt, a7s bis wohlig def Wa^ei^ 
stand inwendig reicht, was in deii gewöhnlfcheti 'KIpssblti M? ' 
vermindeler Wassermenge immer der' Fall sfein itiriJj'^die'Teifcf 
pcratur dieser oberu Thcife der W<^nde bi^" znnr ülühen sIeU 
gen nnd sich dem obern Kesselbo'den durch d^h Daillpf - nil- 
theilen wird. Unter diesen Verhlirinis^seü erfolgt imn miiAi 
Pcrkins nnd Seguicr die Explosion auf folgende Weise.^ 
Gesetzt der gewöhnliche Gang der Maschine öder die znüllK- 
ge Oeffnung einer Sicherheitsklappe bringt die Entleisrun^ei-' 
nes kleiuenAutheiis Dampfaus dembampfbehHlter mit sich, so ^nf 
die augenblickliche Verringeruug des Dmcks, welche die Fcl^ 
ge davon ist, ein Aufsieden der darunter befindlitcben Flüs- 
sigkeit veranlassen ; kleine Wasserkügelchen werden nadk 
allen Riehtungen durch die Dampfmnsse geschlendert, und sifk 
durch den Antheil Wiirme, welchen der Dampf an sie abtritt, 
selbst in Dampf verwandeln, nnd der Zuwachs Too Druck 
der durch Hinzufügung dieser neuen Dampfmeuge zn der schoii 
vorhaudeuen entsteht, wird hinreichend werden können, die 
Wiinde des Kessels zu sprengen, deren Widei'stand ohnehin 
durch die Hitze geschwächt ist. Uutersachen wir nun, «ö 
diese sinnreiche Erklämng auch mit den Prindpien der Wür- 
melehre übereinsiimmtf Da das tropfbare Wasser minder 
hoiss als der Dampf ist, welcher gleicht die Temperatur 4er 

1 
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8iil«ii«>i|iiJe^.|Mioiiii|pijt qin} |(if blos der Wölbwig des Kessels 
«littheilf»! ,kHIIW^ 9ß JfMQ dJQ Spaanniig dieses Dampfes nie 
grosser «er^ti^nls die Spauirnng;, die dem Wasser yemiöge 
seiaer Tegiper^laiT «pkoiprot *), .Der Temperadiruberschass 
des DMii(ii|es,)Mia^ ftls^ nur die Wirkung haben, seine Dich- 
tigkeit in, T^rriiigerq; eiii Tbeil desselben yflff^A tropfbar, nnd 
der wolchor der Veidfchlung widersteht 9 befindet sich ^enau 
•ater. denselben U^istaudeii, als ?i.u unter constantem Druck 
befindliches. Gas^ welches sich der TempenUnrerbübung propor- 
tional aasdebulU, GeseUt z^ B. das Wasser befinde sich anf 
ekier. Teniperalur to» 144° €•, was einer Spannung Ton 4 
. itBOBphrirev eulspricbt, n«d der Di^npf befinde sich auf 500° C, 
;.•» wird, seine Spamnung immer nur 4 Atmosphiii-on glrich 
" MUiy «eiue Dichtigkeit aber fast genau doppelt so kloin sein, 
' ah die des Dampfes, der sich bei 144° C. im Maxininni der 
[ Udbtigkeit; befindet. Wird }}ua eine gpuisho Quantität Was- 
ser T#n. 144°' CplötEÜifh in die Danipfmasse veHircilcf, so 
wird d^r tT^Miperatuniberschufis des Iclztcru sich mindern, weil 
sie eraeaTheilr ihrer Wärme au das minder heissc Wasser 
abtritt, 4md die absolute Spannungsverminderung, welche die 
Felge hiervon ist, wird offenbar vom Vcrliiiltuiss der Masse 
: des Dampfes und des bineinge^chlenderten Wassers abhängen. 
iNebioen.wir «n, die Quantität des letztem sei hinreichend, 
. dassder nengebildete Dampf den ganzen Tempcraturüherscbnss 
[ d» scbqu .vorhandeoen . Dampfes absorbire. Um die Span- 

['* wag des Gemisches zu berechnen, muss man die specifische 
HVarme des , Dampfes unter den Umstanden des Versuchs 
i; kcooeo« Zu dieser Kenntniss sind bis jetzt noch sehr wenig 
* geDÖgende D^ta Torbanden. 

Nach noch iiich^ vollendeten Uatersuchungen würde die- 
ser Cofifiiciei^t anf nngefiibr J zu setzen sein, wenn man die 
Wärmecapadtat des tropfbaren Wassers bei gleichem Gewichte 

*) WSre Bfimlkh die Spannnng des Dampfe» grösser als die d<»s 
Wassers, <i. h. drilctoe der Dampf Mit grosserer Kfaft aiü das Wasser, 
als 'die Knh beitfigt, niii weither das Wasser DSmpiie zu enlwik- 
keUi strebt, so wvrde der Antheil Dampf, welcher dem Drucküber- 
scliiiss ent^pricht^ in das Wasser hinetogedTÜclLt md tob diese« ^er- 
^Khm weinleii. Die Red. 
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MB 1 «BBimit Diese Ziüil beiieht sieb Jinf , Wi 
4er bei 0"" C. einen Dnick yon 0,76 Meter äuMcil«' 
eio csDsUates Voliinieu bebielte: er würde piiyefiihr i w 
«ean bei Gleichheit der iibrij^n Umstilode der DrajUE c 
«are. Bei dem betrachteten VersucJie naii würde seia 
durch die Dichfjgkeiiszunabnic des Dampfes mehr yerri 
als durch die TemperatiireHiöbnn<|^ .yeicmehrt werden^ 
nao also ^ als 8|iecifi8che Warme des . Wjisscrilam|ifes ] 
Almosphiiren Dmck und 500® C. Temperatur, so kasa' 
sirlior Si*iu, dass, wenn ein Irrtlium ^ait fiudct, er i^r 
^ iirlheil der in Rede stehenden Erkiiirnnic sein kann. 
hi'Ilt leirlit, dass nach der Toii»eu VorauHsetzuug die. 
liliit \N asser, welche auf Kosten der vom Dampf abgetre 
\Varnie in elastischen Zustjind überlebt, 0,356 (== 
144®) vom (lewicht dieses Dampfes betragen würde, 
dem hiedurch die Temperatur auf 144® C. beraligckoi 
wiire, würde die Spannung des schon vorhandenen Da 
anf 0,54 ihrer Torherigen Grösse Tcrmindert «lordeo 

Fiigt man nnu 0,192 *) als BlFect des uea 
Dampfes hiuzu^ so findet man 0,732 ak totale SpanaiWi 



*) Es sei p. das Gewicbt uropfbaren Wassers, welches 
lieh iffl, bei der Yerwandlnng ia Dampf den ganzen T< 
fiberKchns« des schon Torhandeoen Dampfes zu absorbiren , 
Gewicht dieses letzten Dampfes als Einheit angenommen 
die Temperatur des Torhandenen Dampfes, t die Teni] 
Wassers im Kessel, c die specifische Wärme de» Dampfes. 
Wassers = 1 gesetzt, endlich 1 die latente Wfirme des 

so wird man oiTenbar haben c(T — <)fisp2 oder p z=, c 

= dem Gewicht des Dampfes welcher auf Kosten des Temi 

iiborschnsses des schon Torhandenen Dampfes gebildet wird. 

8pauukraft des letztem wird beim Uebergange Ton der T« 

267 + # , 

7^* IM /" auf den Bruch rTrr^ — kommen, wenn die Spanonsg I 

Walsers bei / Graden oder, was dasselbe ist, die SpanDung ^ 
Dampfes Tor dem Ilinciuüpritzen des Wassers als £inh«fit angpoi 
inen wird. 

Cm nun die Spannung des gesammten Dampfes nach geschehei 
Einspritzen zu erhalten, muss man zu Torstehendem Bruche 
K|Minnung des nengebildeten Dampfes ffigea« Diese wird sifb li 
nach der Betraobtuag ergeben, dass, da sich dieser Dampf auf i 
selben Temperatur als der erste und in- dem nämlichen Räume i 
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CUM Spaimvpg^ die mm mehr ab $ kleiner ist, als die Span- 
Bang lies rerhäaden seweseneo Dampfes. Es wurde sonach 
aoe ioaere SpaoBaagSTeraiiDdeniDg om mehr als 1 Atmos- 
flju« eii^treCcp. Allgemein wird die SpaiinnngSTerminderong, 
ffie 4er sriioi^ yorhandene Dampf erleidet, nie diirch die Span- 
paag des neagebildeten Dampfes compeusirt werden können* 
IBtbui mosB unter den fon Perkins und Segnier anfge- 
jatdlteo ümatändea statt der toii ihnen angenommenen Span- 
aangsTenliehrung Tielmehr eine plStzlicbe Spannnngsvermin- 
deniDg eintreten. 

Der nnmittdbare Erfolg dieser Veruiiudernng ronss eine 
Erhebung ier tropfbaren TV;isscrma8se und ein Anschlendern 
'■ ierselben ge^en die obern Kesselwäude sein, die sich ohnehin 
I wegen der plStzlichen und entgegengesetzfen Acudernng der 
; ianern Spannung nuter den ^riiisli»stci] UmsUiiiden znm Ber- 
sten bc£nden« Es ist sehr walirsciieinlich, dass die Beruh- 
nug des Wassers mit den obern Kesselwanden die Eutste- 

. gebfeitet fiadet, die SpuiDkrSfte dieser beiden Dampfmaueii sich on- 
Inr ein'aoder wie ihre Gewichte Terhaltea müsien. Man wird aUo 
die PropOfftiaii anseizea UMmen : das Gewicht 1 der ersten Dampf- 

(piantltSt verhSlt sich sn c ^ , — - dem Gewicht der zweiten^ wie 

Se7 Tl\ *** Elasdchfit der erste, za (^iSTTr^ ^ ~J, 

der ElaatidMt der sweiMB. Oje totale Spamimia e wird also sein g — 

(267 +< N /•, . (r— #, N 
2^TtJ \^^^- j—JWenn r= 500% i » 144% 

« =r« ^ = ^W> «o findet sich e = 0,732 too 4 AtmosphSren. 
.^Nimmt T folgende Werthe an, während Iconstant = 144° bleibti 
so finden folgende Werthe der totalen Spaminng Statt, 

I 
PTerlh von T I ^erih von e 



2000 
1500 
1000 
700 
600 
500 
400 



200 



0,514 
0,551 
0^001 
0,661 
0,690 
0,792 
0,773 
0,838 
0,929 
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bnug einer Djiiiipf«eage Tennliiilst, 'welolitf AfbUespoelM^ 
ven EOect noch Tergrössert, aber aeboa da« HtnasTsiftltiiei« 
des Wassers Termöge |i1etslieher Yerfliielfig«»^ «taM* Tlieih 
desselben auf Kosten seiner eignen Hitat mnd dev-fiitze-dcr 
ontern KesselwHude scheint ans zar Bewirkaog der' Rijiltoi l ii 
biureichend zn sein. Man bat das Enipdnäteig^ii der tropAa- 
ren Wassermasse schon als eine Ursache deli Simog;ieB8 ddr 
Kessel angeführt; uar niusseo wir bemerkefi/, dflss obhe dcii 
Hinz4itriu der tou uus erörterten Uaistfilude die Oeflnong^dor 
Siehcrheitsklnppen oder die Bildung eines Risses io deaKei» 
selwandcn keine hiureidiend rasche Yerniiudeniag:der'^S|iaa- 
nung bewirken könnten, um ein explosives HiilaBfsehleadcfV 
der Flüssigkeit zur Folge zn haben. ' 

Der Vcrinst einer gewissen Quantität Dampf wird \Mb . 
dann Gefahr bringend, wenn die tropfbare Wassiirmasse ci^ 
namhaft geiingere Temperator besitzt, als der Dampf, wcH 
hios dann die erörterte Reihenfolge von Erscheinungen eintritt i 
Wenn der Hergang wirklich so beschaffen ist-^ wie wir hier j 
auseinandergesetzt haben, so können begreiflich die dnaacn 
Kupferplatten, welche man als Sicherheitsmassregeln in Tor- 
schlag gebracht hat, gegen Explosionen tou der betrachteten 
Art ?on keinenf Nutzen sein. 

Wenn die schmelzbaren Platten, weiche nach den gege- 
benen Verordnungen an den Kesseln angebracht werden süs- 
sen, immer ?on gehöriger Beschaffenheit wären, so wurde oo- 
streitig die erste Ursache dieser Art von Unfäilleo, uämlich & 
uberniiissigc Erhitzung der Wände oberhalb dem Ni?ean der 
Flüssigkeit verhütet werden, allein mau kann nicht in Abrede 
stellen, dass, da der Schmelzpnnct der Flallen, wie er nach der 
Verordnung sein sollte, die Spannkraft des Dampfes in sehr 
enge Gninzen eiuschliessen würde, die Condneteurs der Ha* 
schinen ein zu grosses Interesse dabei habe«, diese Massregel 
zn umgehen, oder unwirksam an machen, als dass ihre Au- 
wendnng nicht in vielen Fällen illusorisch werden sollte. 

Segnier schlägt allerdings ein Mittel vor, dem wich' 
ligen Uebelstand zn begegnen, der namentlich für ein DHin|)f- 
schiff dorch das Schmelzen der Metallscbeiben in Zeiipuuk^ 




MnsrIriDe «inf« ScbiflFbnifb sicher 
^ 4ehen könnte, nämlich die PiMt» An 

iiies zu befestigten, der sich yerschliessen 
iR vermöge ihrer Schmelznng dem Dampfe 
lete. Diese Maassregel wurde vorlrefflieh 
sieh ganz anf die Vorsicht und Sorgfalt der 
^ rlassen könnte, aber eben um sieh gegen Fahr- 

er Verwegenheit derselben sicher zu sielten, hatte 
Maa^sregd, welche von dem gnten Willen dieser 
^auE «nabhangig ist, in Anwendnng gezogen. Weit 
iziefilftu würde es sein, von dem MilleJ, was Segnfer 
Blait TdrscbUgt, Gnbranch zu machen, nümlich mittelst einer 
Fachen Vorriditung eine kleine Dampfansströmnng an einer 
lUOi wo sie leicht beobachtet werden könnte, dnrch das Sie-^ 
I des Wassers nnfer einen gewissen Stand bewirken zn 
len. Das Geräusch und die Unbequemlichkeit dieser Dampf- 
Mfömnflg wiarden die Aufmerksamkeit des Heizers anf die 
I Speisnng des Kessels dienenden Pnmpen lenken, die'uber- 
>«o ooBStmift sein müssteu, dass man sich in jedem Au- 

t vom Zustande der Klappen überzeugen könnte. 
'■'Mach Anfzahlnng der Gefahren, welche der Gebrauch 
Dampfkessel mit sieh fuhrt, erörtert Seguier die 
iraisse, die knan von einem, zu einer gewissen Arbeit 
leu Apparaü verlangen kaun, immer nnter vorzngswei- 
ksicbtigHng der Sicherheit uiid Ersparniss an Brenn- 
Wir wollen dem Verfasser nicht in das ganze De- 
'Seiaer Erörterungen über die Gestalt der Gefüsse, ihre 
mesaer, ^ie Neignog ihrer Wände znr Verhinderung der 
eines Absatzes oder damit die Flamme rechtwinklich 
egen schhge, folgen, sondern sofort eine Vorstellung vou 
fa Apparat^« bei welchem er zuletzt stehen geblieben ist, 
'geben vermcbeo« 

Dii8 Wasser ist in ejlindrischen kupfernen Röhren von 
Cco ti rtielent Dnrcfamesser nnd 1 Meter Lange, welche drei 
Bteve bilden , enthalten. *) Die des ersten Systems sind 

*} Bugsier bat seitdem gefnnden, dass die Uinziifügiiiig eines 
Tetibeil bt. 
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paralleL und in kUiiMm Akstamie von eiqai^ j^ ^ine/r^ oit|3Q^ 
gegen den Horizont genciffteu EUeaie ttngeoriffK^U Vi^.i^ 
sweiien Systems liefiodcu sieb. auidiesetlieliY^iaflOBter^ejn (ßreN 
Systeme lu einer entgcgengeset^Bt geneigten ]tj<^h$9ng« jDas 
dritte, den beiden vorigea ganz gleiche : $}[st^ endiidi 
ist in einer der ersten parallelcii,Eben.e enth^UeOf,, Hoble .SM>I^ 
ke Ton Gusselsen bewirken eine CQUimuni?iBitip.n ^wi^ben des 
Cjlindern von gleicher Numqier in den d^ei Sjstemeu, so dsw 
jin einer und derselben yertic«1ol)ene dr^, na^:^. .der Striche 
eines Z angeordneten Röhren euthatteii .^iud* JDii^, o|ieni Mßi 
untern Enden communieiren mit zwei cjliudrischen q^uerljegM* 
den Reservoirs von grösserm Durch nu'sser, voo deneo der obere 
2ur Aufnahme des Dampfs, der untere zur Fassupg des zur 
Speisung dienenden Wasser beslJiiMut. ist.. I)e^^.^e|rd li<^ 
nuter dem obern Systeme, niid Fianime qnd heisse Luft wer- 
den darch zweckmiissig angebracUle Hindernisse genötbigt, 
awiscben den Röhren des zweiten und dritten Systems hin- 
durchzustreichen, um in den Rauchfaug zu gelangen. Die 
Erhitzung geschieht also zum grossen Theil vermöge Umkeh- 
rung der Flamme. DiesüEiurichtun^machtdasHauptverdienstdes 
S e g u i e r ' sehen Dampferzengere aus, denn schon seit mehrero 
Jahren war ein System ^e/ieig-Zcr und unier einander paralleler 
Röhren anstaU der Kessel bei den Hochdruckmaschinen io 
Vorschlag uud Anwendung gebracht worden«/ Doch müsseu 
wir bemerken, dass der S^gniersche Apparat auch abgeseheo 
von der angeführten Hauptverschiedenheit in mehr als eioer 
Hinsicht Vorzüge, vor dem Kea naschen Apparate besitzeo 
würde. So ist z» B. die obere und untere Basis jedes Cj- 
lyuders durch einen, in der Axe desselben hingehenden, Ei* 
seustab fest vereinigt, so dass die Explosion blos durch die 
couvexen Oberflachen und nur in einem Cylinder auf eiomal 
erfolgen kann, was die Gefahr fast auf Null reducireu rouss. 
Auch würde die Leichtigkeit, eine geborstene Röhre zu ersetzen, 
ohne uöthig zu haben, die andern Theile in Unordnnug zo 
bringen, die, dnrch Reparaturen nöthig werdenden Unterbre- 
chungen der Arbeit sehr abkürzen, was in vielen Fiilleu to» 
grosser Wichtigkeit werden kann. Da endlich die Tbeile, 





itkhe die ia deitsdbea Verticalebeoe etathAhenen Rfthrea mit 
Ittnidkr YerUddeii, noabbfingil^ Ton eiuander sind, so erfährt 
ifir AppäMt keine oächtbeiüge Zerniiig doreh die von der un« 
Mdies WüntieTertheilnog Abhäogigeu'^TeniperHtnrdiiferenzeo. 
[' Es Ist leicht eioznsehen, welche Yortheile das Erhitiea 
(t OBij^tikehrfer Flamme im Betreff der Sicherheit gewähren 
Da nämlich der notere Thcil alier Wassersäulen viel 
jig^r hfH^Bj als der ganze übrige Theil sein muss, so wird 
r 'Wasserrikasse nicht mehr in den Dampfranm geschlendert 
teb'lctnn^i, selbst wenn die oben erörterten Ursachen joa 
^loätoBen eintreten sollten. 
'''Der Vörtheil, der in Bezng anf Erspaniiss Ton Brenn» 
^rial dadurch erlangt wird , wird eben so leicht einleuchten. 
Wancfat blos in Betracht zu ziehen, dass die Flamme und 
ten Lnflströme / weiche dnrcfa den Herd gestrichen sind, in 
Maa^e, als ihre eigene Hitze abnimmt, auch über immer 
liger heisse Wände hinweggehen, so dass man die gasför- 
Yerbrennn'hgsprodncte ihres ganzen Temperatorüber- 
les über die äussere Luft berauben könnte, wenn sie 
eine gewisse Hitze brauchten, nm den Zug des Ofens zn 
lalten. Diess ist aber nicht der einzige ökonomische Vor- 
iden dieErhitznngmitumgekehrterFlammeTordcni gewöhn- 
Yerfahren Torans hat, sondern begreiflich uird auch, 
die Flamme bei dieser Erhitznngsmetliode gewöhnlich nur 
beissesten Theile des Apparats trifft, die Verbrennung des 
vollständiger von Statten gehen müssen. Auch giebt 
Ofen viel weniger Rauch als gewöhnlich, was in yielen 
llen ein sehr schätzbarer Vörtheil ist. 
Was wir über die ökonomischen Vortheile des S^gnier- 
Yerfahrens gesagt haben, ist durch Versuche, welche 
iDter onsern Angen angestellt wurden, bestätigt worden. Ein 
[ifogr* Steinkohle von mittler Güte reichte hin, 7 bis 8 Kil. 
'Wasser in Dampf zp verwandeln, was wenigstens nm 4- mehr 
18t, als sich bis jetzt durch die besten Einrichtnugcn hat er- 
reicbeo lassen. 

Nach dem Verfasser ist es nicht allein die Umkcbrung 
der Flamme sondern ihre senkrechte Richtung gegen die Wän - 



de der R5hren, welche die Tori€f|;e sein«* BAitsoiigsmetbode 
bedingt. Auch wir halten diese Bedingung für die TortheiU 
haftesle, um die grosslmögliche^Würmemeuge lu den Kessel 
einzuführen; doch scheint nns diess^blos darauf zu bcrnhefi, 
dass die Flamme, indem sie genöthigt ist, ihre Richtung plötz« 
Iiich tu fiiidern, töllst^lndiger ifiid1an^V«^%i>^ Ini« dbn 'MetüU 
liscben Obeffiiichen in Berfihrnh^ bfe}tti,'^i«biw«t]ii^kie dk«eU 
ben in schiefer Richtung träfe. j - 

Alle theoretischen liiductioneu sprechen sonach zu Gunsten 
dieser neuen Einrichtung, die sich yorzugswei^^''!Mr Danfpf- 
schiflc zu eignen scheint. 

Unstreitig kntin man oieki Yoreichtig gi^n/ig eefp, nach 
blossen theoretischen Schliissen iiUer dii^s Verdieii^t yc^q Var- 
fahrungsarten, die steh in den Küntlen pcajctisch bewirihren soU 
len, zn entscheiden. Indess hallen i\ir die Wahrscheinlichkeit, 
des Erfölgö für hinreichend gross ^ um die Re^iemug zu ei- 
nigen Versndien über dieiss neue S)*^«!» bri den «DampfMch^ 
feil, die sie zn erbauen beahsichligl-, fen: veranlassen. Br« 
Signier, welcher sich dnreh' ein Patent 'dasEigenthniDSrecht 
seinier Erfindung gesichert hal, erklärt, dafs»' er sielftt aJMa 
Tom Staate keine besondere Schadloshallung yeriange^ son- 
dern sich auch erbiete , die Verfertigung' ^er Maschinen ii 
leiten, wenn sein Danpierzeuger bei den DampfschijSen eia« 
geführt würde. 

Die Commission glanbt daher der Akademie empfahlen 
zu dürfen, Hrn. S egui er ihren Dank für die Mittbcilnng sei- 
nes wichtigen Verfahrens ansznspi-eebeo ; ihn zn veranlasseii, 
seine für Künste und Menschenwohl so yielversprechende Un- 
tersuchnngen weiter zu verfolgen, und ihm 6inen Beweis des 
Werthes, den sie seiner Erfindnug beilegt, dur^ die Aufuabne 
seiner Abhandlung in die Sammliing der Abhaudinngen frem- 
der Gelehrten zu geben. 

de ProHj, F. Arago, L. Cordier, 
D u 1 n g, Berichterstatter. 
/ 
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wimrfid.i€ ITierfäUchnng- dtr Acten und andrer 
Ü€^hriJ'tenj umd die.. Mittelp sie zu erkennen. 

Von A. Che^-alliea/ 

to„^tfi .J^oUetiii des scieoces technol« 1831 «oikt p. 202 — 206. 



"*[• SeildY^m duirh die Aiiwemhiiii^ des Chlore znm Bleichea 
rYi^ftiuögei), die' Tinte zu zerstören, zur PiiUicilfU gekom- 
idt,' i^iid eine grosse Monge AktenTorfalsübungen mittelst 
torgckominen. Die Chemiker werden oii von Seiten 
gerichtlicheo Behörde zu Gutachten über solche Fülle auC- 
"fihd die Bnt<M4ieffdirog, ob wirklieh ein Betmg Statt 
habffy erfordert nanchmal schwierige UntersuchungeA, 
'h*€iTa1)ierj der häufig Gelegenheit hatte, sich Unter« 
bgeb dieser- Art zn unterziehen, theilt nun alle die Mit- 
hWe^ mit, die sich in Anwendung setzen lassen, um 
lutüiss' der Wahrheit zn gelangen. Da der Gegenstand 
genog ist, so werden wir ihn in das Detail seiner 
long folgen* 

ivfirderst erörtert er das Verfahren, was man bei Pru. 

l«a Acten, welche der Verfälschung verdächtig sind, 

ilagen hat. Sein Untersuchnngsgang ist folgender: 

iiaterwirft die Akten 1) der Betrachtung mittelst Vergrös- 

ISsern; 2) der Behandlung mit destillirtem Wasser; 

lil Alkohol; 4) mit blaupm und gerötlietem Lackmuspapier; 

iwt verschiedenen Reagenlien. 

Mittelst der Lupe untersucht mau , ob etwa zerrissene^ 
ißufe oder verdünnte^ ob besonders glaUe und glänzende 
inr ßecHge Stellen vorhanden sind , ob die Schrift überall 
m derselben Schwärze und Beschaffenheit, ob die Farbe des 
ipiers auf dem ganzen Blatte dieselbe ist, oder ob Flecke 
rauf vorhanden sind, bei denen mau dann mit Rücksicht auf 




Aher bomcsscB lasBoi. • ^ 

der Fleekeo, Termiig jUJfrfWin 
Hichtslatihaben der Yeiilftlscliniijg:''«! 
qncT'aKefi Papier ^fM^'^'i'nii^ 
tftinii solchen Aäf , welcb^'^dordli^Wi^ 
isL la.leuterm Falle, bestehen die 1$ 

Wfnij^r ansgedehoten H61en (aari^leä), 

lagleichfönnig geAirbl sind. "Manchmal zei 
Flecken Tielmehr entßirbte Stelleii.' 

, indem man das Papier niri^chieii da» 
Lkkt bjilt, nntersncheni ob es nicht hier,.rin4 d 
«nclmoti und oachaeheo, ob es die geset^lkft. bea 
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fMwhtel: dann das Papier an, iMicMem man' 
weisses Papier aasgebreitet ha|; «od hat'Aili 
Wasser sich an den Terschiedenen SlelleiiiwrhftlL '< 
Terssrb« habe« eiffchea, dass das dnreb Radiräi 
ferdüaate Papier das Wasser« sohaener ahn 
wenn ee nachher geleimt worden ist, indem sich der 
VerfMlschung zngefiigte Leim mit der Masse desPa 
^Ml so innig yerbindet, als der, welcher im Troge den 
iiitrtrigr inrorporirt wird. Man kann selbst manchmal { 
Worte vermöge der Halbdnrchsichtigkeit, welche die rrti 
Uge durch das Wasser erlangen, wieder zum Von 
Mi^en. 

Das Befeuchten muss zn wiederholten MkIch vorgi 
werden. 



Tarrj hat die Anwendnng von Alkohol znr Erke 
fisr harzigen Substanzen, die man etwa nach dem Radin 
das Papier gebracht hahen könnte, empfohlen. Schri 
breiten sich anf radirten Stellen ans uud dringen tiefer 
Papier ein. Man muss das so genasstc Papier zwische 
lUütter weissen Papiers legen, damit es nicht zn < 
trocknet. 



«r^GearMekl« VerftUsrhef veod«i sowoUEkrs als Leim ao, 
PH moss man erst ianes Wasser, und nachher, weon das 
mer wieder trocken isfy Alkohol anwenden. 

Gewöhnlieher wird das Auslöschen der Schriftzüge durch 
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'lep mit Substanzen bewirkt, welche Lakmus rötheu oder 
idim Eigenschaft während oder nach ihrer Ein wirknugerlau« 
vad es ist fast unmöglich, tou diesen Waschmilteln alles 
»r an^ dem Papier zu entfernen. Man breite demgemääs 
ji befen(rhtete Acteustück anf eiu ebenfalls schwach befeuch- 
Itt Blatt Lackrauspapier ans , lege diese Blätter zwischen 

Bneb Papier, decke ein Bret daranf und lasse eine Stuu-> ' 

(faiug einen gelinden Druck mittelst Gewichten oder einer 

I' ffarftuf einwirken. Man nntersuche daranf sorgfältig, 

Papier gleichförmig in allen seinen Theilen geröthet 

|; 60 eikennt man manchmal, 4iass Flecke, die sich dem 

s^iepen l^imessen zu lassen, von einer Säure benriihren, 

HVil.Tlieal 4i»*ch eine Basis, welche Ammoniak zu sein 

i„ gesiUti«^ ist, 

kll#,4nr«h.e{ne Säure gerölheten Lakmuspapiers bedient 

zur Prüfung anf die Gegenwart eines Alkali^ wel- 

Entfefpnng des Säureüberschusses angewandt wor- 

is könnte; «nd die Beschaffenheit desselben bestimmt 

lüiMem man das Acteustück mit ein wenig destillirtem 

iWäscht, welches nach dem Verdampfen das Salz za 

Untersuchungen znrücklässt. 

|;Jef einem Falle, den Gaj-Lussac, Che vre nl und 

'e?allier zn untersuchen hatten, erhielten dieselben auf 

Weise Chlorkalinm, aber keine Spuren von Kalk oder 

»tersänre, die sich doch hätten finden müssen, wenn die 

Een von einer salpeterhaltigen Wand wirklich, wie be« 

trnrde, hergerührt hätten. 
Die Reagentien, deren Anwendung Chevallier vor- 
»weis anpfieblt, sind: Gcdlussäure^ etsetiblausaures Kali^ 
Ütwefdatkälun und Schwefelwasaeratoff. 
^ Bebflfs der Anwendung der drei erstem legt man die 
den anf ein Blatt weissen Papiers, tränkt sie geliiid mit einem 
insel ohne Druck oder Reibung, lässt sie eine Stunde rnhig 



<U« Alt, wia du Fafior gefehet ge»eMii ii 
ob aie lich e(«« dem Alter bninnsn Jas 

Difl UoterSDchna;; der Flecken , ver^ 
das Slalthnbea oder NichtetatthaboB i<ir% 
Bin Mos verrijuclicrles und nlles Pft^ t 
Chnrnkferc von eüiriii solchen dar, ilt t ^ 
fleckig geworden ist. In leuierni '^ i ii 
ans melir oder weoiger ansgedelrf ( V * 
Uiukreieo iingleichfömiig ge^iiT / ^ \ ' 
Papier anstatt Flecken ?ieliaeli f | \ ^ * 

Man RIDS8 , indem mir £ t l ^ 
oad das Liclit biill, uutersv ( ■ I 
iüifat erscheint, nud Dachr' ' J ^ 

Grfisse liat. , ■ ^n nelii] 

■ . . Man fenchtet daJ ^^^f-^/J 
Chi Blau weiases Pr' • ^^^^^ Wicblii? 
das Wasser sieb ai^ e Vortiwscr jk V 
reiche Verenche bt il eine der Verß 

Waspkeu Terdfta '■«««. '^'"""i b'" « 
selbst wenn w ' _,.,,. , fn 

einer Verfiilscb >^.gp ggjip,,^ habe, an^ 
nicht so inni ^^nole iiicbt immer seine 
picrteigo in 1^4»!inii uocb in Betracht zJe 
Worte veiV^i *'^''''"'"' ^'^ ^"'^ beslchl 
nn j ni^Mt\6» Urtheii l'Mlen zu kü 
zage it'^^c';,,^, „.„, Bleicben d.r ^, 
"^"S» Aft.^pen Gebniach in machen n: 
* iPjjM ■l"^" angewnodl. Jetzt bed 
^^^l^otkaltcs biezn ; aber oft ist ;i 

'"^" ^ 'jl ««'■''■"t "»'*' '"'"' '''''■^"' *'*^'' " 
j<C"'|,(rt:is im Pii}iier snr ückbÜebe , w 
■» l^'l i',i|iiprH'iscs mit znjrezogpii «ürde 
-^ ' ■■! mehren) Fiillen von Nul 
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liefen, befrachtet sie itnwt sorgsan , IrtUikt rie vi» N( 
ood sieht nach 24 Stauden wiedernm nach. 

Manchnial erscheinen die Schrifixuge schon einige Abj 
blicke darauf wieder, maochmAi^ «ftrst den Tag daranf, und 
weilen erst nachdem man das Papier oft »riederholt getr 
hat nnd nach si^br iiln^f'2UI^' t^riO Tifgeii^tiitt t Mi 
Eine Acte, anf der: dmh^ Mehrmals wiederholte 
Jiendung Ton GaJInssaara nichts wieder 2um Yprschein geli 
men war, Hess Spiirei^'^Vo^'^la^mtiit^D'tM Worten wi 
sichtbar werden, als sie der Wirkung Ton Salzsäuren Dum 
ansgesetit wurde« 

Sie Aiwcndwiff jlei; ^jr(^e)»|UBeri^^ gW^ 
sa..da88 man d«s.JPapi^i; in eipem Glase über. eine Anifi« 
dieser Süuro bnugt lt ^- , 

WeMi ehie Acte alsBifwWntnIttieV g^lEM l&otl/sbin^^ 

smerstvinen Versuch an einem TheiledtsSelbettMnnUnäiiyfl« 

Fall man. beseligte, daas die 8ebrift><da4iii^ aaltWUrlichj i^ 

ktenle,MTar eine genaue Cii|iie davoa ^iiehmen IaMea;<^,]p|ie^ 

Ch,9Talli^r gegebene Auleitung kann iur viele rersoneaj 

Nutzen sein, iudess glanbeii wir hWbd' mde BenierKiilii^'i 

chen zu luiüssen, die töü grosser 'Wichti^^eftjreifl kiMi.'^^ 

In einem Fall, wo der Verfatsefia Y«rbiailiipfg mäM 

Liissae and Chcryreol-eiae der «VeHUIschniig -rei 

Arte xn untersuchen . hatte , leiteten. sie jdasfEali; und 

welches sie dnreh Waschen , ans «lern Papiere erhielten,, 

her, dassKali znr SlUtignug des Chloi'S, welches zniu AM 

sehen der Scbriftzüge gedient habe, angewandt worden' 

Dieser Schlnss könnte nicht immer seine Richtigkeit hd 

und man niüsste dabei noch in Betracht ziehen, zu welcbei;^ 

das Papier, aas welclieiu die Acte besteht, verfertigt wiid 

ist, nni ein sicheres Urtheil fällen zu können. Zuerst I 

mtin au, vom Chlor zum Bleichen dor zur Papierfabriean 

dienenden Lumpen Gebrauch zu machen und nachher hat Uli 

Chloralkalien dazu angewandt. Jetzt bedient man sieb tt 

noch des Chlorkalks hiezu ; aber oft ist auch Chlorkali ife 

angewandt Mrordeo, und mau dürfte sich nicht wundern, w« 

hiervon etwas im Papier znrückbliebe, wofern es 2ur Ben 

tnug des Papierteiges mit zu «rezogen worden war. Diese I 

meirkuug kaun in mehreru Fällen von Nutzen seiu. 

G. de €• 
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r#^ÄC^^[«^ <f|*^ 'lithographische Kreide he* 

treffend. 

^. .. . , f* ypm Dr M^AiTz Mitia. 



' IKe ge^SliÄtch^ Ansibht über den Vorgang beim Slein« 
Hiaen glaiibt die eigentlich wichtige Siibslanz des Zei- 
(If tiQ^.ra die Seife^ Mmq nimmt an, der gezogne Strich 
aaf 4iHBk Stein slehen, ohne auf ihn einzuwirken, bis 
i JLetien die sebwaehe Siinre die Seiie zersetzte, die alka- 
Üaaiä derselbed anftiehme, nnd die freigewordneu Fett« 
s^ in den Stein Irfiten nad so den Strich figirten« 
■Miaen, das Scbeidewasser bilde, anf den Stein ge* 
Salpetersäuren Kftik, der sich mit der Seife zerlege, 
seife bilde (Verbindung Ton Kalk mit Fettsäure) 
solche mit dem unterliegenden Steine verbinde« — - 
Dsieht wegen giebt man den Stiften neben dem ei- 
Fett eine mehr oder minder grosse Menge Seife, 
MF der grössern Steifigkeit wegen Wachs, Harz, 
harte Substanzen zn, die in Terpentinöl anflöslich 
leic6t mit diesem wieder Tom Stein abgewaschen wer* 
eq, wenn durch die Aetznng die Seife aus ihnen her- 
nnd das frei gemachte Fett in den Stein gedrungen 
Die Seife aber bringt eben die grosse Veränderlichkeit 
iSoGhenstifte, nnd der Zeichnung selbst heryor* 
Sie enthält bekanntlich eine grosse Menge Wasser, das 
lit bd dem Schmelzen nnd Anbrennen derselben beim Farben* 
«ifen lange nicht alles' verdampft; wird die Farbe dagegen 
wkr dünnen Schichten (in Strichen) auf einen grossen Stein 
gfebreitet, so giebt sie ihre durch die Seife erhaltene Feuch- 
eit sehr bald au die Atmosphäre nnd den porösen Stein 
nnd trocknet ein; dadurch erhält sie einen graueren 
»uro. f. tedm. u. ökou. Cbem« XIY. 2. 16 
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theilireiM beendeteo ZdidimuPK; |w:»,!l|rtl|i|W jj Mimfii 
Bchou fertigeo TWte ^it^^^^i^^iim^ 
Nuftnoeu gar nicM beiirMIWi M»fM/l^hlWH*blf^ 
Zwk^nug die >fht w*iMJl,^Nfl<lfl^ TOi^WWJlMIrtfci 
Terwirrl; es (geheim de :f^ib.so|^,iSMftfl9?4«4ll»r 
schlechte Abdrödce gebeo,,,Yy;fP ji)iA4^f^c,pii9^,, 
soailero weü «ms. Wf alte j*^ ,f jfr^rfHfJfl^l^^ 
ivieder mit gleicher Kr^ft ,|MVWflW?"Äs %liPff«Arf!i»i 
seio moss, als er vor igfff Af^!.K..(lm<MPiil 
Pie Ffthigkeit eioe Seife mmaxt^rwelmen ^ ist bei jeder 
derselbea eine andere , jede Kreide wird daher ^aaeh 
dieser so wieh(i||[eo Benehaug eine andere «erdea, 

Dass die Seife aber beiüTXlifhringen der Zeichnong 
den Stein eine ySlIige Nebenrolle spielt, sehen wir am 
uns folgendea Erscheinungen ; einen frischen Stoindrock 
man nnmittelbar auf einen andern Stein Überdrucken, 
man diesen dann, so giebt er so scharfe Abdrucke als der 
ginalstein. Hier kommt gar keine Seife ins Spiel , soi 
unr der in der Farbe des Abdrucks enthaltne Firuiss figirf i 
im 2ten Stein, Ferner ist es Erfiihrnngssatz , dass ein 
zeichneter Stein mit reinem Wasser statt der Sanre befe 
let, und dann wie gewöhnlich behandelt ebenfalls AU 
giebf. Wenn diese nicht so rein ansfallen als beim 
Stein, 80 liegt diess nicht darin, dass hier die Zersetzoig 
Seife fohlt, sondern dass die Zwischenraiinke zwischei 
Strichen nicht rauh gemacht werden, wie es von der 
geschieht, und daher nicht so gut Gnmmi annehmea, ood 
halb wieder beim Anreilien mit der Druckfarbe sich nicht 
rein erliallen. 

Wir glauben daher die bisherige Ansicht über den Vi 
gang beim Aetzen sei nngegrüudet, die Seife hake hierbei 
keine güasjiige Wirkung, sei aber der Kreide sehr sei 
und müsse daher ganz wegbleiben. Es wäre desshalb zu 
suchen die lithographische Kreide blos ans einen wei( 
nud einem harteu Fette z. B, Talg und Wachs iu eioeiD 
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IMlMMMsMfUiMMscaMcIlMii Issssie flöehHftH6g6nii j 
:^KftdÜgü gtfblüiiMd^diihsof eich bleibt, das« die Fettigkeit 
ma fH^ d^feD ktM Afk M^kt mun 10 dieser einfacheo Com- 
^•dft dl!Pbtfti«i/reiiiiii*Mai^,«0iAiA und aller der be- 

i€Mtt<^jl!rMiN >d«r bteh^gea nicht bedarf, des Zeich- 
ig^ 'IGettMiMr^ b?^, so irird ^lese IMide wie 20 ver- 
Aoi^ *eih iJtAgä'cli ISf^a des Stefos sich nicht in 
^M^^'¥ki(Bd«fU';'it^r-Mra'^alier^^^^^ lange daran 
'lAikldii Üli(»'zn''>^«n^ iv^dohA die Zachniing 

&d1UtfÄ»dislibe^<'atiiftn ibiAs. 
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..♦,'. :>'*;. ' ;•■'.• » il .J. iiUIiJid'L't wir ikt»ii;«r 

Jl«ii^i#f VOM #tfr 5« Ic4«« JC«£fft^ , 

... la Bfaogaaf die 'lM^Hriiog(M:idfltjHefwt»:Jlrtf^1K 
lii.^. G. B. Lattj^a.diu« ib^ dimo. G#gfmtflBd.<fl« 
Bd. JSSL p. 1) sind toa.G* Jh>liw>oitiec. doii^.nKHI 
fettffetlientwordeD*) bei wehdiea denribtdie defei Kdieril 
MgeeebriebeneB genicbieretttrendeaSigtiiecbafltaf imAliA 
lifi£Mid« Wir Aeilen dieedbea niit jbe .Y#pfaiatwiflB 
Wertea mit, ie dev HoffoMf dadvi^ «eiteri FmfiiQlnui'iJ 
iotereniiDten Gegeosteodtiü an ircraniaeseiL ' . 

Beim Biösteo des Kaffees eahricldoh mb ilaiA 'dm 
akR TersDcben des Hro. Fr, Lampadiaa awti BAi 
empjreumaÜBeb^itHnatiacbe Kaffeesünre und eüpylctMdl 
Basigtäare, and ein empjfreomatiscbes' KitAefeü^f dM 
beoy aacb Hrn. Weiss, die Bigeasebaft ElHaviea lü'M 
reo. leb macbte eia Kaffeedestiilat, iode» icfa nflicbifai 
gäbe gruoeo Kaffee im Wasserbade trocknete, pelverte, ifM 
Glasretorte scbüttete, diese in eine Saudkapelle stellte «dj 
Kaifee gelinde restete; in kalt gehaltener Vorlage wnrM 
Dampfe condensirt, die sieb dnrcb einen beebst ditrchdl>| 
den, an Körpern lauge baftenden Genich ansaeicbBeD, ^ 

Nur einige Versnebe will ich jetst anführen , nm M'i 
weisen, dass der Kaffeedampf nicht zerstörend, sondoi* 
einhüllend wirkt« Wirkte der Kaffeedampf zerstöread^ 
Ansdünstnngeo, so müsste bei sorgfältiger BebandlnagtiD. 
gen blick eintreten, wo weder der Kaffeedampf, noch etwaB 
den EffluTien dnrcb die GerucbsuerTCu wabrnebmbar i 
indem sowohl der Kaffeedampf, als auch die EfBuTien veriUi 
nnd indifferent würden. Diens bat nun zwar aacb Hr. 1 
Lampadins bei Dnrchrancheruug ^eiues Zimmers gefa« 
allein icb habe bei keinem meiner Versuche einen solches F 
*) Pofg. Ana. Bd. 24. 380. 
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l^utreUa Behen. Immer fnad ein gemischler Geruch slalt, 
»ier wareu äie Effluvieii nicht so durchdriagcaJ, lierrschte 
lenUiub der Kafleegerucli vor. 

Ein Geliiss, von eiuem hüchsl widerlichea Kiisegerach 
erfüllt, SQClite ich dnilurch zu reinigen, dass ich Dümple des 
JKAffeedcslillats hioelnleilcle; der Geruch zeigte sich im Ad- 
[kage nach Kaffee uud Kiise gemiBchl, nnd erhielt eii;h aucli 
in TerscMosseaen Gefiisse; Duchdoin ich aber das Gefiisq 
*s%et den Düm^reo nnssctxle, wurde der Kaireegcruch prJido- 
idi^read, doch tritt nach einiger Zeit der geroischto, jedoch 
bidU starke Genich wieder hervor, sobald ich das Gefitss of- 
iea AD die Luft stellte. Es tat bckaanl, dass der Küse oft 
rid Ämmonink misbaucht, hier hat sich denn die brenzitche 
BXare mit dem Ammoniak verbnndeu wodurch zwar dera K.Hse 
der stark diirchdriugend ammoninkaliscbe, darchiius aber nicht 
itw widerliche Gemcfa gcnommeu wurde. Dass hier das 
Breniliche bei den Kiilfcesliiircn das Wirkende, also Umhül- 
leri« ist, lässt sieb dndiirch beweisen, dass das KafTeefetl eine 
iktliclie, onr noch stärker ntnhiillendc Eigeaschiift hat, weil 
An Fetl eiu ßlarker Trümer des Empjrenniii ist, nud Fett frei 
ktn dem Brenzticheu sich ganz indilTcreot vcrhiül. Nimmt 
kuin etwas Übel riechenden Kiise, rührt ihn mit etwas Wasser 
aü und Hellt Essig binzn, so weieht der amnioniakalische, 
<iac\i nicht der widerliche Genich, setzt man statt des Essigs 
lireiulichea Holiessig hiuzn, so wird von einer kleinen Menge 
der Gerurh des Kiiees leicht eingcbiilll, wns selbst durch ei- 
WtO' sehr coneenlrirten Kall'ecanfguss buchst schwach geschieht, 
M diiss in dieser Hinsicht das Enipyrcnma des KaiTees dem 
4tB HoiiBssigs nachsieht. 

Ebe Cloake, die nach völliger Ansritnmuug uoch einen 

'liScbst uuungeiiehmeD Genicb verbreitete, wurde atnck mit Kaf- 

I feedampf augefüllt, anfänglich roch] der K»ITee vor, doch 

> bild leiglc sieb ein gemischter Geruch, nnd nach VerAiich- 

Ügung des Kalfeedamiifs trat der vorige widerliche Geruch 

'• ' lo einem Zimmer wnrde so viel Bern.fleinöl verflüchtigt, 
M deutlich dauacb rocb, wotn onr wenig erforderlich 
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war; hIht keine novit bo einrke Htlncbernng tcrntMbte Jei 
G«niult BH titgeu, »eU alter anf einige Zeil an iinliiillFii. 
Ein mit Astirülidalinkliir nud Hd anil«-)» mit Caslomi 
linktur getriinktes PH|Her nurden langb den DAm(ifi)D ilts 
r5alendeu KHfleea »iisgescizt, alier vou einer Zeislöriiag du 
Geruchs war diireiiaus iiiiUls wnliruehmbar. Arbvilet 
haltend mit den KafTeedampfeii, so käunen die Gerncbeaen« 
lektit Irügeriecb wei'deujals ßewnis dittae Fulgeudi 

Ein mit Mosuliustinktar getränktes Bi.'iltcben wni-Ju Un^ 
den KaSeedfiinpfeu aiisgeselzl, nnd daraiii uocb in ein KäBee- 
deslillat gelancbl, bei der Pnifnng achien es mir, al) 
der MoacbiiGgerucb giinzlicb ^erEtbwnndea; Ändere, die nicbl 
BO lange den KaiTeediiinpfeu ansgcsetit waren, erkaujKtm gl 
den charakleristisrlien Gerneb des Moscbns , ier ID ie 
SlTirke wieder, berTOrtrut, sobald das Papier der Liifit Ui 
eelil wnrdc. 

Es kann dnrcbaus nicht als Beweis der Zerstfirnog 
EfUnviums dienen, wenn inan einen Raam, der übel riechl) 
mil Kafleedampf anliillt nnd ibn Terschlassen bitlt, wodnrdi 
das Effluvium niehl viahmebiubar, und gleichsam, bei hinreichen- 
der Menge dos Eaileedampfcs von diesem eingehüllt 
^^^ lasse der Lufl den freiea Zntritl, und uacb Verflüchtigmf 
^^K des KalTeegerni'bs wird das EfUnvium charaklerislisch 
^^^B hervorlreleU) es sei denn, dass wiihreud der Verfiüehtiguiig 
^^^L Kaffee f^ernchs sieb anch das EEQuvinui TerHüchligl lutba, 
^^^^ Die wJibreud der Vcrsncbe gemachlco Erfaltruug« tt» 

^^^H lanbe ich mir tu der Kürze znsammenEUSlelieD : 
^^^H 1) Man darf uicbl am ein rii-hliges Urlbeil zu füllen, dii 

^^^H Prüfung iu einem verschlösse neu Räume anslellen, aut 

^^^1 raehrera oben angeführten Gründen, 

^^^f 2) Man hat darauf zn sehen, ob das Efilavinm sieb scbwe- 

^^H rer oder leichler Terflüchtigt , als der KalTecgernch; in 

^^H ersten Falle bleibt nach Verllüchlignogdes Kiiffeegeruch» 

^^H das EtfluTinm wenigsleiiH iheilweise zurück, im zweilfn 

^^H Falle entwncfat es unter der UmbülluDg des Knlfec- 



•>! JkMrJUffatABdUbl «Ar fibarliM|il die KafMftnpfe 
.■rMiiwi fifduiw» aidit semSrfwij «Mdeni irar «nlRaitMd 

4) Sbifi'iffiilridleDdt Kegt iin BmpjrenBia. 

tt) BMI ' Birtii^rTtfif itia des Küflees gebiirt za den sülrksfen 
I di^ÜtMlteik Eiiitittlliiff j^hitlteln , so ist das Empjrenma 
'-' *vmt''MHiMad«ft <WkdAonterbeiy«p, Eichela und Getreide 
Ti0l'«ki^iäi4jbkr;-tfbi;h das Vom brenzlichen Holzessig yiel 
jn. iMrliar. u-.-^ ::*-* 



ISi"r. . * ■ :•' '■ ■ ■'■■« 



>^='Weoa ikiair Asbest oder Holzkohle unter einem IniUeeren 

4h Platitisolaflioa i^nweicht, ond hieranf iu einem 

teflofea M Stnodea' laßg* trocknen und d^inn glühen läset, 

iltMfaief 'tiacfi Dr. Hare dadorch die Eigenschaft, sich 

eiaem Gemenge Ton Sauerstoff und Wasserstoff zu entzün« 

'jSiUiataao JoiiniaL 

Jphettten mng9hii9hen Silber gehaii al<er G/opIcü. 

iSer 8ag^ nach sollen manche alte Glocken ziemlich viel 

ia ihecr Miscbnag enthaheii, und man schreibt diesem 

scbftMrn Mhtng einiger derselben zn. Eine sol- 

ry welelM allgemdn die Silberglocke- genannt wird^ 

iaiob BBter andern zn Ronen. Uili zu erfahren, ob der beson- 

iKlaag derselben von dem angeblichen Silbergehalte herrührte, 

im jPn^.Gicardi die Ustersnchnng des Metalls« Er 

in 100 Tk derselben 



II' 



Kupfer 


71 


Ziaa 


26 


Zink 


1,80 


JBisen 


1,20 



Vi 

lil 



100 

fieofn französischen Glocken bestehen aus einer Le- 
jf^ug Toii 38 Knpfer «nd 22 Zinn. Die Abweichung ist 
hlmadi nicht gress, denu die fremden M^alle sind jeden- 
iOs nnr snfallige Bestandtheile des Kupfers gewesen. 



▼ra 8nberfiuiiidlkeiM8pirdwia,«««akndMii 
•Um •■geUiah nlbvludtiBM GImImi i üii ft i Fall Mh 

• • • • 

Weai mm dM €h]orsMre~^ KaB iir sich über des 
einer gewSkaliclMs SprilashiMpe ohSß^.m^ki^tPtAm 
Sftst in sein scheint« d. Ii. bis die fflssifs SalmMS 
mehr sehitnnt, sondern ersMirrt und sich kein Gas me 
wickelt, so gewinui man J^kanntlichimtner,, statt ^ 



Atome Sanerstoffgas; das letite Atom dessietkeib bieij 
Chlorkalinm so fest yerbandea, dass es nn^ Bei aiMki 
RotbgiuhRilse vollends gefrfnüt ,¥M#eii ' klMra: ' 1X^*1 
di^er BrschehniDff liegt darin, daS8!'ridi"bei 'üesier 1 
snag etwas ;ex7efalorsanM8NKaIi bUd'^^v^fidMldfai 
Stoff fester gebaodea eotbiüt i^ cbia chU^p^rt Sal^,! 
die Eigeoschaft zn haben, sphejoi^ sicii mit dem Odv 
la äoem solchen VerhAUoisse sti VerkUideo , dass' eiil 
entsteht , welches eiementarisch ans 1 At 'l^MMM^, ^ 



j» •• • 



^ Chlor and 1 At. Saaerstoff (s & Cl + 7 K Cl) sosa) 
gesetst ist. Sand , welcher wegen seiner Rauheit in 
Füllen die Gas- und Dampfbildnng bep^iosfigt, ,erlc 
die totale Zersetzung des ehlorsaurea Kalis nicht im g 
steo, nud bringt daher kein anderes Resultat herror 
meugt man aber das Salz mit ungefähr seinem gleichei 
luroen gepulverten Braunsteins (welcher znvor erst mit I 
tersiinre und dnuu mit Wasser ansgewaseheii und hierao: 
der scbarf ausgetrocknet worden), so zersetzt sieh da 
schon bei gelindem Erhitzen vollkommen und zwar mit 
Wicklung Tou Licht und so Tiel Warme, dass es nad 
Schmelzen plötzlich schäumt und schwach glühend 
wobei aber der Brauostein selbst weder etwas tou c 
Sauerstoff entlässt, noch sonst eine Yerauderong erleidet, 
che Rolle spielt nnn der Braunstein in diesem Processe ? 
er blos als guter Wiirmeleiter oder als Elektromotor 
ist GS eudlich noch, ein Minimum von inharireudem W 
welches die totale Zersetzung des Salzes bedingt oud di 
düng des oxjchlorsauren Kalis verhindert ? Ann d. Pharm.! 

*} YergU BlagMin flur Phtriitcie, Bd. XXXIT. S« 127. d. 
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XVJII. 

fchnisch-chemtacke Bemeriungen über die 
Verbesserung der Fabrihalion der Dach^ 

zieg eh 

Tom Bw €• R. Prof« W« A* LAMFADivg. 
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Jlfan hört jetzt, und das mit Recht, hanfige Klagen 

'die gering Daner der Dachziegel, dieses so allgeniei- 

[Bedurfuisses der Erbanoag feuerfester Wohunngeu. Durch 

ifaelio Anfragen von Privatpersonen, vorzüglich auf hüheru 

der Direciwn der ökonomischen Gesellschaft des 

ickes Sachsen^ habe ich diesen Gegenstand in nähere 

wehang genommen, und hoffe durch folgende Mitthei-^ 

1er gefandeneo Resultate, in Verbindung mit einigea 

Versuchen nnd Vorschlagen, den Lesern dieses Jonrnals 

sich für den fraglichen Gegenstand iuteressiren , einen 

IQ leisten. 

schlechte Beschaffenheit so vieler jetzt im Handel 
lendeo Dachziegel, rührt wohl von mehreru, zum Theil 
igs schon erkannten^ Ursachen her, als: 

1) von der nicht gehörigen Erkennung der zu den 
gebräuchlichen so sehr variirenden Arten des Leh^ 

sAr Thones^^ 

2) tnm dem Unterlassen der zwecktnässigen Vorbe^ 
vorzuglich derjenigen Lehmarten ^ die emer soU 

mechanischen oder chemischen Forbereitung be^ 

3) von der Nichtanicendung derjenigen Versatzmit* 
\ welche sinternd wtrken und dadurch die Festigkeit 
f.Dichtigkeit der Ziegelmassen befördern ; 

,4) von dem nickt gehörigen Brennen der Ziegel, 
kfces om so scharfer betrieben werden mnss, je weniger 
s Lehmcompositiou Neigung zum Sintern zeigt« 
mra. f. techn. n. Skon. Cheiii. XIT. 3 17 



griiSriger Dioblifllceii immI F^gkei» MlU>,M)te('ifi<d 
ihr grösstentheih mattes erdiges Anseheo, JhmsF$M| 
iiifUrbcn weno sie niidi nicht mit Eiseuroth aogcstrid 
ilir dumpfer Klang, ihre Si^'öpsctiall'' scfifteltf sllm^ yc 
8cr lu sangen und narh uichf sönflerttÜd' langehi' L 
der Luft sich in zerblraieffi "diid ' SÜ^It'ciiweise ihii' S 
bewittem, sondern es wird link' slclierStert')iAiifbgi^Wl'es 
das geringe Gewicht, welches' fne; oU'iic Äi' '(i^eeheb. 
können. Darüber habe ich föfgende firfahrn/i)ged' gi^ 

No. 1. Dachzicgc] voj|i der. k^Miglicjic;^ fii 
Ziegelsqlienue ohnweit Freiberg, 1^7 ^ffj^ 'ft**Vi^7/} 
und 1^ Zoll stark, brachen bei .6 ITfii^ffiicheii. ^Uitf^ -^fi 
▼on 60 bis 65 Pld. leipzigef Gewicht«. ..., ,, i .. 

No. 2. Dergleichen Dariitkgel foi ditr 'Ra( 
Bckeune brftofaen dnrcb ein GewieM rovi 5J p-^ 58 , 

Nm 3. Dergleichen Dachziej^ei von elhief Frii 
schennc brachen schon dnrdi'toia Gewicht von' 45 — ^ 

f 

No. 4. Dachziegel ohne Nasen von Alexandei 
\ij*) tu Hühngiein in Bobinen, 1^ Zoll lang 6-^' 2 
tmd nur ^ Zoll oder 3 Linien stark ^ bnichen 
Drucke von 58 bis 62 Pfd. 

Diese letztern ganz ausgezeiciiuetcn Ziegel ha(t( 
eine Festigkeit welche sich zu der von No. 1 wie 3 . 
zn der von No. 3 wie 4 zu I verhielt. Diese Ziegel 
eben mithin nicht allein eiue längere Dauer, sondern 
denselben zu deckendes Dachsparrwerk hat | wenigei 
tragen. 

Die Dachziegel ans der Freiberger Umgegend 
sich sämmtlich mehr oder weniger porös auf dem firi 

*) Dieser geschickte Töpfer, welcher unter andeni di< 
schwarz lackirieB Thonwaarea IQr den bSfaniiKchen baaJ 
hat sAitie Werlutait am F«Me dea Kn^ebirgea, ohsweitJM 
bei TüpUtz. Es wäre sehr zu wünschen^ dass derselbe bei sc 
terfiefamen sehr dfitone 1'eichie i^iid ^äoch finür^^kt' IMM 1 
zn liefern, auf alle Weise muge ancersiint .vecd«p«i< «i.» . 



irii^urthM^illteliV ertoeflgroase (hmb kleloere weisse Qnan- 
llble l^esj^rMcrit; die bOlmhcheo Imtten eraen töllig dich- 

I gleiubeb bin A. > 

ui- .i '.. I. Ji-i<J..c«;. 'J.«= i- I. 
y rieb ^telj[|fi^ ^e^Q ZerbrecbangsTersHche so an, dass icli 

in prjifepd^^ ^^.f0f). -^^f 2 Unterlagen von Mauerziegeln 
m ZoJj Apf jede ^tj^rlej^e übergreifend hohl legte; grade 
^,der]n|ij|^e,^e^^^^|pge]^ einen ^^^ Loth schweren Eisenstab 
l-D Zj)l) ^ifjke a^lflegte, und diesen nach nud nach mit 
thigea^ Gewichte^ bis zuip Zerbrechen der Ziegel be- 
te. Da sich bei 6 Zerbrechungsversnchen keine Dif- 
WÜr 5 Pfd. er^ab^ so kann mau die Durchschnittszahl 
r "^n/^brbelt nafie 'kommend betrachten und es könnte 
(^liidtiita Uiilti der^ieichen Versuche weiter Terfolgte , eine 
»robe für die AufIcÄtiier toa Dachziegeln hieraus her- 
ijrrDa-flBe blosse BcsichtignDg der Dachziegel in Yer- 
% <ADt ibrett. Abf Arbea nod der Art ihres Klanges nicht 
^fff^,f^9f Qeqrtheiinng ihrer Güte hinreicht, -so würde man 
ll^e Qfljiche F^tig^kei^probe die Ziegelbrenuer besser 
ler controlliren können. 

|Air' nüiieni ErOrtennig der oben aufgestelllen 4 Haupt- 

I, weiche die tiiebt sonderliche Beschaffenheit der mei- 

ialiindischen Dachziegel herbeiführen, habe ich nun fol- 

'Ui liemerkeB : ' 

J ''».■■* ■ 

^r« Gemiaeh" und Gemeuffiheiie ätr Lehmarten 

heireffena. 

Es ist bekauntr dass die Terschiedenen Lehmarten zwar 
kr Hauptmasse eine ähnliche Mischung — nämüch Theo- 
Mbydnif mit Qiseooxjdhjdrat gemengt — enthalten, je- 
I in uosicht aof die quantitativen Yerbältnisse der Mi- 
teBtheile 80 wohl als auch auf die Art und Quantität Tcr- 
H^iWi;,, Jl^qiffpngstlieile. A^ eiuiuider abweichen. Zuerst 
i^i'V^MMItm Ten Lebm in Hhisicht auf ihren Thousili- 

Ü^tl (^^9^^ ^^^^^ Mischnoc von Thou- und Kiesel- 
i) aafiMtellc«^ ■Iteilicji: 

17 ♦ 



h) Mit dmilHvIiM KiftehliM ipa.»36tTbiMimfl'.2i.Jigc 
h) — zweifaeheai KieMilbtn.ms^, -<?*.- f««r>, 32. i-.t- 
r) — gleicbatoMifre« — .»« 58 - — mn-ÄRh.; 
(/) — zw«ifni4ieffii Tli»nkiefidl »?£ 35. r-^ T7t-..j^<<>M< 
e) — dreifaelieiik — ''s;t= 26 -»— .. *Tri;,74:: . 
ff) ist der fettcMe; r) der juagitrete LcUm.: 1! ^^^.h y.'n 

Diese 5 Yarietaten kiiiUMeii über wie4«ffi ittit^ütli 
\^ciiif$er Saud gemeng$ ir9f kai^ i^eb. ilami 'dlirchck£ 
in (M neu blos lebniig^ii Saad übler; . KHtballMt^idicsei'i: 
5 — 10|i/C. EiseHoxvdbjdmfy io .dnra-^ sirhiim 
litlit oder dunkel ziegeifarbig • brcftaen, 84 .hcMse»^ sie. 
I»ei ieliteiidcni läseiigehNlt stellen sie Töpfer-, odter.lii 
Tliuiiurteii dar, die auch wobl Ziegel geben j^ Abeciim 
feres Feiier zum Hartbrcuneo l»ed(tffea; • ■.....*> 

Anmer dem schon aiigefiHirteu: abwWebendea San^ 
Qiiarzgehalt, kommen aber nach folgende Gemengthi 
manchen Lehmarteu vor: Glimmer niiA, MnoFM^paii 
mit ihrem Kaligehdli^ kohlensaurer iCott und hMem 
Talk, Gips^ Biüersah, schwefelsoMrer Tkon\ pioi 
nnd achwcfchamrea Eistnoxyd. 

In Hinsicht anf diese TcrscEiedeneD Mischun*»« 
Mengiiiigstheile der Lehmarten ist onji folgendes vorn 
7(1 hemerkcn : 

1) Die feiten Lehmsorten^ wohin a und b gehören, 

nrn ohne Sand- oder einen ähnlichen Zuschlag nicht 

heitet werden. Sie lassen sich zwar gut formen, abe 

schwinden, reissen und werfen sich zn leicht im Feiin 

bedürfen einer zu starken Hitze um hart zu werden. Mittet 

Sandznschlages mnss man daher die Masse auf das Ye 

niss von ohngef:ilir gleichen Gewichtstheilen Kiesel- und 1 

erde d. i. dem Lehm c, sich nähernd, zu hringeo sncbcn. 

Ciewichtstheile dreifacher Kiesellbon würden mithin 52, 

eben SU viel zweifacher Kieselthon 36 p. C. Sandzns 

\ ertragen. Die sich der Ldiimirt o, nähernden Lehuis 

licdiirfeii wenig oder gar keinen Sfuidzuschlag. Der zq i 

li()riu:e Lehm kann noch allenfalls für sieb bearbeitet wei 

bedarf aber, wenn er nicht sehr reich an Eiseiitfxjdbvdn 
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ekle^ Muufctm' BfAiioftBera. « Bir Ldin e, uinI ticI- 
icht Doch ''iusserdem mft Smid yorkommend , knnn nur mit 
Hm Lefattorten Ter8etil>' bearbeitet wcrdea. Ist der in «Iimi 
rinBsortea<'<iorkoroiiivnd0 beigemengte Kieseigehalt ^virkliih 
lud* und^Tm iichltgeji •Verfaältiiisse, so bedarf es keiiiiM* 
ftridBBg desseilieiii;! 'iibsserdeBi 'oidss oiiui deuselbeu diurli 
pbei"»ABr*t8€bleiiiiifeo eiMfeme». 

B| Der- ^B ism ^ k tfdhfjfirafgektdi ist niemnls dem LoLine 

iligi.'J>'D«»'EiiM4xyd> befördert die anfangcade Vcr^hi- 

fi (Kuifaru) ilr^'enör. Wo derselbe ieblt, Icaiiii mao diiidi 

eiaesi-woklfeiieo Eiseaoxjd»^ z^i B. ochrigeo odur Kotb-1 

10, Capnt luorfiium vitrieli oder dergleicheu, die Güte 

madse verbesperti, 

3) Glimmer nod Pttdspath in feiner aafgelöstei- Gestalt, 

Ür >2iegeUinHnng im Feaer, wegen ihres Kaligelialti*8 

hb . 

I)-Bbeli Bo nilldirh ist ein kleiner Gehalt yoh kohlen- 
' EaUc iin Lehai* fis versteht sich, dass derselbe nicht 
eiiiliegeft darf. In diesem Falle müsstc ein sol- 
Lebm durch Walzwerke (Thoumüblen) fein gemahlen 
Ber Kalk beforderft ebenfalls das Sintern. Ein be- 
Talkgehalt ist selten in den Lehmsorten ; wenige 
te sind ohne soudcrlielieu Ein Boss. Ein grösserer 
rerhindert das Hartwerden dun4i das Fener. 
'"5) Fein eingemengier Gips ist eher yortli?iiliart als 
IthdKg. Er wirkt ziemlich dem Kalke gleich. Gröbere 
Mucke sind mechanisch zn scheiden. 
■'S. LehniSörten welche, wie es incht sehen der Fall ist, 
Ibrsnr/a isd^ iehwefehumrtn Thon enthalten, niüssea 
iweiidtg idnrrh' langes Liegen an der Luft oder durch 
tVMirrfcen da^on befreiet werden. 

T) PhospkorsaurtB Eisacnoxydhydrat findet sich in den 
illBSOrleM der Mieilernngen, welche Rnseneisensteine führen 
it aelted bis zo 8-*^ 10 p.C. Gehalt ein. Wenn dor Gehalt 
\t iHier 3 — 4 |i. C Aleigt, su lirennen sich die Ziegi^l aus 
*hein Lehm sehr gnt bei niäKsiü^eni Feuer, (nibsere (iiehahu 
rhea dcif Lehm zn leicbtllüsdig und er mubi» fiodanu mit 




8) Um iiliii/iiiMi tktminfi^ mäMmää 
•Am ■ealnilyCfltenckwälilitftoiik.fMBMU 
Ikii m in Lgfcawrtgi eh; MM'MkciWa'yi^ 

Dm hMnefcc aber wird iorch iM Fctar lA^fe^ 

9) RaAick mstehl m sM, 4iM '«HU' «'4(te4 

wuiaBUehrr FattHiem, wie Gacm, «INMH;^ 4kl 
■• tf. ■• ealweicr iirch AiskiliM j SAfbew IMer^Hl 
Mrgfiilli^ Mlfenil wcnln wlSsaalm. " ' '- ' 

Wena nan asrh nidt n r eiU a g f -Wy^fcft' 
wohaliche Ziegribreaaer die tM ifhir bv b e ai^tkrtiü 
iiorfM aack dMM hier BrfljgetbetlfM • ■cfcekili H ke^ 
flHtzea ridblig erkMoea soll, so aifisäeii ^oHi 'diii^^ 
der ZiegelbrMoereiea sich anf ifc ^l fct l aM b^kittli 
aad in dea Fällea, wo die laascie BcarfMlM^'ic^ 
Im aichl »reidil, die Aaalys^ der Clktoift«)^ M"j 
kM« AasserdeB kSnaM aaf jeder Ziegelhitte ilScIl' 
lei empiriscbe ProbM mit NotzM angestellt aperdea: 
bpproben, Scbleaiiaprobea, Tersatzproben arit roebr 
iiiffff 8and oder aadero Yersafzmiilelo ; Yeraafzpr 
Diclireren Lehinsorten unCer sieb, o. d. m« 

11) Viin i/#r Umtärla§sunff der V9Th€weiiung 4l> 
i^rten^ die einer eolchen bedürfen* 

Selir weilige Sorten des Lehaies werden ia dem 
aufgefnnflen , dass Bie ohne Weiteres aozuieachten , 
und zu formen sind. Fast alle bedürfen Ters^chiedc 
arbeiten, um sie zn eiuer besser bildsamen and gut 
neiideu Ziegelmasse nmzuandem. Ohne einstweilen 
Versafzmittcl Rucksicht zu nehmen, ist ztiiörderst ] 
über die verschiedenen Vorbereitnngswittel zu bemerk' 

1) Wie schon erwfthut worden ist, müssen a 
Gemengtheile des Lehms in Stucken , darcb Anskhi 
durch das Sieben geschieden werden. 
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si.'S) ^d iliß.fie^w$Off^e ,ju^ dfir _Aj[it daBs sie der Zic- 
gdUldoDg nicht Dachtheilig oder fördersam BJpd , so kann 
^ AI" JlnftKR^flMW \l^Aim 4fef.>8«wn8t«n Lehivorten 
*!1*Wtln«Jw«WP /SJ^ÄwsAif üfrtheileo, oder niitlelst eiacs 
X^IP^FPiVqf^fli^^ sieben, ; Die Euglajidw 

'hm^ iJMhte»|kW; «hif^mi^^^iVßß .*o liearbeilendea Tliopr 
''^ i«i^..9W|liMu|b#Fi'fiiUM|dqr.,,g Walzwerke geheu. 

J)|linobf;|e,;%»l9en9{«%r i^fpa^i^liriand. 4^ Zoll yoa ciaander 
|[g(!M»^^^^]^^^^Jblti^(e|lialw.^^^ Walzen die aar i Zoll 

ri'nwu9j|||]EMr^piM)<^lIif|kinf;ort)^i| eignet sich ganz vorzuglich 
eia aorgfiiltiges Scbleromen 4^ l4ebina iu zweckmässig her- 
Bnte|ll|9nglyJb^enll^gr^e.iM•{P.ie Sumpfe welche den gescUemm- 
Ijpn l^eb^B .aiifn.«iMa()n> mÜ9f»co. mit Steinen ausgefüttert sein. 
f(frf||^tei|,.,4ie.2Lehniartep aaUigte Theile, so werden anch 
lip«e dvrch. das Wasser mit eutferoL 

i. 4) 9*9 /Uegeulasseo des Lehmes au der Lnft ist ein 
btiK(iJirtea .Yerbeaseningsmittel desaeUieu uud eine gut einge- 
leitete .jSiegelbreaoern soUte atets ein- bis zweijährigen Lehm 
ipi: Vonratb halten. Mehrfache Erfahrungen iu allen den 
Werkstatten in welchen man Tbonarten bearbeitet, belehren 
mwB, wie die Thoasilicate durch langes Liegen (Rotten) immer 
plastischer and bildsamer werden. Sie schwellen indem sie 
immer mehr Wasser binden, anf , so dass mau selbst bessere 
rrhoncomposiüonen zu Porzellan und Steingut, kocht, um sie 
h kfirzerer Zeit bildsamer zu erhalten. Wahrend eines sol- 
dien Liegenfassen des Lehmes muss derselbe etwa alle 6 Wo- 
chea einmal dorchstocheo und nmgemeugt worden. 

1//. F'on den F'ertaixmitteln des Lehmei^ 

Die Ursachen, Ycrmögc deren man dem Lehme Zuschläge 
lea Terschiedenea aadera erdigen Substanzen geben soll; sind 
•ttgeade: 

1) Fette Lehmsorteu, die sich nach dem Trocknen und 
M dem , Brennen leicht werfen oder rissig werden, sollen 
darrh einen Zuschlag ia den Stand goseizt werden, im Feuer 
\mtf7m aieken. 
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2) Eben 8o «ollen dergliiirben iett|9Jl,ekl»iM(iN|^«i 
Znachlag gesdiicM geiiiiiekt .^erdett{^;4iplh.,m.P«!|MiPi 
XM irenmen. In letiCerer Binajdit vjrdibfli.il«« amfi 
Ziegclbrennen imu .meisten g^eii)t:: iJKin Jipta«i(t:flSii 
Harte und Dichtigkeit i]icht...fto Sßn^i:nfri kfg^üg^}! 
einer geringpra AKeuge ein^ajCfiiHiil^d.fp i^^l^BCtil^jl 
ger Brenniimtenuil ans xu koinipea», ]Va|i^|itg#b4nA 
ilem sehwiu^hern Znscblag uud adhwHcbo^iifSB^UliHi: fP 
Verwerfen und ßeisseu der Ziegel, erbHltti^Uer M^W i 
ben Grad der Harte nud FjestigkeiU Eip giShöri(|i)gab 
I)achziej|;el soll, bei dem A,pßcbMg!W:'l[^bM&:'i^ti«lg9lt lO 
dem Stable müasige FiiukeAi geluiu. .. ...-.: -. . ■ /.• •( 

. Zur. filaugiiug der Eigfüusi'haifteu 1, tini:% db 
allerdings Terzüglicb irgend ein Iiiese)si^fi^Ugr,))&nA) 
leichtesten habhaft zn werd^,, ,d^ ,äaudi^ f.ii^iD;%i 
\<'m\ immer der feinere Sau^ :8ei fir;,eiaen9€Vä4Si^:odfl 
den Vorzug vor dem ginibertt juibeA,. 4^ ,jei* dem/MllI 
feiucres Koru nnd einen dichtfreu Jtcncb.veiisrluürU- 1 
an Sande fehlen sollte, kann jedes kieselreiche Fo6 
(^narzgeschiebe, Qnarzfels, Hornsteio, Kfeselsehiefer Si 
n. d. ni. die Stelle des Sandes yertreten. Freilich vei 
der Gi'braurli solcher Fossilien, wegen des Breuueus u 
i'lieiis derselben eineu grösseren AnfwauJ. Hat mau, 
«IcrINalio grosser Sliidte, Gelegenheit, Abfall von alten , 
zu erhaltcü, so können diese gepocht und gesiebt, e 
mit zugeschlagen werden. Was nun die Quantität d 
tendon Zuschlage aubelrilft, so geht dieselbe aus den 
weiter oben Gesagten hervor. Zu gross würde die 
eines solcheu Zuschlags sein, wenn trotz eines gutei 
sanien Brennens die Ziegel dennoch mürbe uud wassen 
ausfielen. 

3) Lehmarteo die zu mager sind, müssen nun ai 
<^lhzu8ohcn(it'n Ursachen mit einem fettem Lehm ode 
versetzt werden. 

4) Berücksichtigt man es, bei eiucm massigen 
dennoch harte, feste, klingende Dachziegel zu erhal 
kann dieses am besten durch geringe Mengen sintern 



m^MfirkMKi' Hi^fie^. Diefie fdUDlimeB eine anAmgeode 
iHtai^oaafgi* «MN;h wielelle di6 TheiTcben der Masse gleichsam 
ttniiiiiieii f^iet'jWerdeii;' Bier ist meines EraeÜteoa 
iAm -mtkfMHto^ Ztegelbreotter noch viel zo yersiiirlieu ütuig. 
litteU/-€tt^,'H«lzasGlie^ SKeitikohlen- und Torfascheu, die 
w g iya mirii ^WlIil^, Btedt , ' ffliogstein, Peldspatb, feldspath- 
li'gfimMleitiäeliei' ^öraoif lind Goeis, Eisenhohofeosclilaclcea 
lid«Kgl#fc«beo^^Rl88en niebr,' können, wie es die Localitiit 
aiitoy ill'iM* Q^ntitkt TonS — 6 p. C. zngeschlHgea Ter- 
iliti#iBrdeilJ' 'Itt-Eugland z. B. versetzt man schon bftufig deu 
Mmifitfit'^n-'Stelakohleiiasdte von der sinteroden Art. 

5) Welche Zoscbifige inaa nnn aber anch wühlen niöge, 
tfiä^ lÜait Soi^e; dass dieselbe möglichst fein zertheili 
t''taa da$ A^gßie mit dem Lehm gemengt werden. la 
ysRl^d mitd v» itm letztem das blosse Treten nicbt hin- 
ieh6iii'>'Itte mtt'Verscbii^enen Armen bekleideten bollftndischea 
kwunttlefi; Ma 4ereti Armen Flügel oder Messer befestigt 
irf/ leieiea^ lii^rza bessere Dienste. 
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;^.;. ■ J^, JÜ«# Brennern der Ziegel betreffend* 

^11 ••Wenn' tB mm tat Darstetlnng barter dauerhafter Ziegel 
IA Torzuglick anf ein gnt'es iind gleicbfonuiges Dnrcbglübeu 
|ll'"na(efe' 'bedeckten Sebnppen yöllig lufttrocken gemachten 
Mel «nkommt, so stimmen alle Erfahrungen dahin überein, 
pb idn «olebes nor in gewölbten Ziegelöfen von nicht zu 
Mmm^ BShe kann bewerkstelligt werden. Giebt man den 
Wifcn-elne zn grosse Höhe, so werden entweder die obera 
■M^ba iiicht' gehörig därcbglühet , oder will man dieses dnrch 
hmeres Fener erzwingen, so bekommen die nutern Lagen^eio 
I^Slairafl Feoer nud man verschwendet unnütz Brcnumaterial. 
Bei ^weichen starkilanimendeu Hölzern dürfte die zweck- 
itorigste Höbe eines Ziegelofens 22 Fuss leipz. bei harten 
iSlzero 20 Fass; bei guten Steinkohlen 18 Fuss; bei schlecb- 
(ra 16 Fnss; bei sehr gutem Torfe ebenfalls 18; bei schlech- 
i*rii Sötten nur 14 bis 16 Fnss sein. Auf die Breite nud 
riefe «oleher Oefen, kommt, da die Hitze vorzüglich nach 
bco SU irirkt, weniger au. Je dichter die Breuiimaterialicn 
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. um so oöihiger isl es, die Ffiierbeerde mil Roslen und 
tief gehenden Asrhenlalleo lu Tcrseheu. Die Gewölbe i~ 
Sieinknhieii - nud TarMen, mii^iseD liohe mit Sciiiebftro 
Regieraiig des Feuers versehene Essen Rrhalleii. Be! srhn 
lern O^ha nirkl eine Esse hin; bMÜere fiiiisä€n 3'lii9-3EA. 
eeii Iwkoiuiuwi* üwU kann -iob ifiH'lf evff^' .V^^cUvts tur 
Itesleii BeniiliuDi; des Feuers Uv'i dem Zie;;el brenn eil lüehtevU 
Lalleo. Irli ^ÜmIh- niinilich, «biui es c(V1 ^Uutn sein würd«^ 
ilen ei^eiuliclicii BriNinruiini ^das BreniigeMülb^^ ejm-s^e^ 
ofens infl einem EwCiren Gewülbe Vuüiiliinln'h er" Grosse, all 
das untere zn überbHiieii. Vi'enH luiin nnn dem GeMiilbe dn 
CJgeiilJickeJi Breunofens 2, 4 bi» 6 Füi'bse oder Zttf^Si^agn 
gübe, sü «;ürde di^ demspILen eiil^leigendc ttehse "Liifi ^bf ßtt 
mit tnlllrotkn^n Zie^Ui a'isSeltittten Rnnm iea Ohfirgimt» 
nocti so st»ri( wirlieii, Aks» die Zxegc\ bicr teilhl-eail' elm 
Brandes hulb gnar oder vorgeitranHt würden< 
nun eines kiuzeru Giiiiifeners tiijor Gutfencrs bei d(w'f<0g&- 
eetelen Brennen im IJnlergcwiilbo bcdiirfen. Der Ij^lerliiu, 
Bo wie dna UeberseUen der T(jrj>;rbrannleu Ziegel in den GA- 
lireonrnum würde zwAr einige Küsten inebf >ehtiiln%sra|ilIMB 
es sfebl zn bolTeit, dass man an GJile der Zie^^ WiAlf'aD 
ErspSnin^ ron Brmnmaleriikl mcbr Als jeu« KoMeB letngta 
düiiieu, geninnen werde. 

Sie Yernulnssung zu dieser Idee gaben mir die in neu- 
I Zeilen in den Porzellgiinfabrikcn luid bei der S'eiugBl- 
fakrikalion eingeführten Etageöfen, 

Als Z<pgabe an Torbergebemleii Bemerkungen ffHlre icl 
norh an, dass wenn man bter oder da das Olaüren der Dadi' 
ziegel versachen wollle, sieb bierzu ein Geaienge aus b TJw* 
len scbwaripr Glälle 2 Theilen gescblemmtem Ijehin «nd 

ITbeil BrairnsteinpiiWer als eine Coniposition zn einem Mllign 
Preise am besten eignen würde. 
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Wollle man bei allen im Vorigen gegebenen Beinetka»g«D 
enli[egnei), dass dnrcb die Anwendung der TorgeseblageMi 
Hülfsmitlel der Preis der Dacbeiegel xn sehr erbübet werdcD 
würde, so isl dngegcif zu erwie^lern, dasB die Dancrbafli^ltil 
und Güle der Ziegel die Mebrausgabe iu wenig Jakreii tuU 
wfiebx all erselien wlrdt 
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bau «'ji.?o?I Jim -if^My;:^ . 
i&b Oiliü//'»»i njaü ..'I . 

tiu ?if Wf/j^^tf««^ i^iidlinliiiher Temp^rmtu r. 

Mn^ Jihiii ii'jL'ii'i^.ili'j'j.MA *it r: i! - . . ^ ; 

)b -kIIöw^iJ i!r»h tiiiii ■■ ■! ■■■■■■ 

'''''fili^it^rsiichDD^ Oele auf die um- 

l^iffÖ^KJ^fHfWl^!^^ ^ ^^^ Prodaet «rhaJteq^w^lches 
lM:)lllllipe4i<iHib«^^lJoltir8ii€b«ugeo, ober di^^een Gegon- 
/*)iVotgaii||;ei'V^;''«ftkiKob eioe Botwicklnngf too Was« 
^^} ^ifri '^^'Flds^igkm lange mit Sanerstoff- 
n )B^raiirnnff. ' irelässen werdeo. l)ieser Umstand lu Ver* 
P(yi^j,,^;Y^^i;}ir9iig. letztem Gases > durch sie, kaim 
,SiUiünii^ ihrer ireivilligen Eotzüadnngen, wenn sie sich 
i'TLchlirailid «der Baumwolle im vertfaeilten Znstande be^ 
len, dienea, und auf die Geiahr anfmerksam machen, wel- 
maii"l&n:^ wenn man Gefiissen, worin alte Oele enthalten 
1, mit einem brennenden Körper zu nahe kommt. 
]K$ Be^^ktangen, die ich mittbeilen werde, lassen übri- 
ei*ei^ tinierschied in der Absorption des Saoerstoffgasts 
/troä(uende und darcb nicht trocknende Oele wahrnebmeB« 
!"'H!eine Versdcbe sind liber Quecksilber in cylindrischen 
pienten angestellt n^orden, welche Yor der Absorption des 
JtSOf'^bis 200 Cnb. Cent, Sanerstoff, aus chlorsaurem 
i bb«itet^ enthielten. Das Oel bildete auf der Oberfläche 
^decksHbers eine Schicht von 33 Mill. im Durchmesser 
Üiifc^bV.^. ^■''•Dit'ke, Ich habe das / absorbirte Gas 
nccessiv idureh neues Gas ersetzt, wofern nicht das Gegen*» 
theil davon bemerkt ist. Die letzte Absorption wurde weiter 
ab die vorhergebende getrieben, um den Wasserstoffgehalt am 
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*) Jkxuxag äu» den Mem« de la 8oc« de phys« et d' bist« naU de 
»•) BiU. rndT. T« X1U. 



Ciasruvkatand Innser bealimmeu' in kOimeii. Mmi'^fiiMel i» 
diesem RiickstAud anch Stiekgiitij desMn MeDfe»>-8#hi<'*wwln>MÜ 
der ül>ereiiikoiuni(, welche das aigewaudie Ssinmntot^gm-nt 
den Versuche TuriiDreiui[g;te. ....:.' ■ ; m^ ni* rHv]' 

Die Apparalo #aren diAi r^riiitcfetf 'LMkf<^''ii«tf^eiM 
Temperatur ausgesetzt, welche im Sommer 24° C. uichi'fil 
stieg und im Winter sieb 0° iiiihcrfe. 'Bie (^ksvolumioa üti 
auf 15» C. und 0,730 Metre »nick t^d\o¥fii''' ' 

OlivtnSl. . ' ' ■ • 
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Allfangs Mai brachte ich 3,43 Granmen o^er ^,725 CUi. 
Cent griiulii'hgeJbcs Oliveuöl Ton erster Gfile In Susd 

^1« ■.■'■■■ V \ ^j:Murnilllf ;: ■ 

stoffgas. 

Er danorte anfangs 5 Monate *), ohne dass eiJie besoodcn ' 
kalFallciide Wirkung anf das Gas bomA^kbar ward, oderTM| 
Oelc mehr ab seio . gleiches Volumen Saiuerä|q9gm^!V<nilMlA \^ 

• 

wurde. y\y W .-.ji.hA j 

Die schnellste Einwirkung' fand Im * gatüeii:- LlH]fc<<'4i ib 
sechsten Monats, oder des Octobers Slatti wnfcrend' writtalln 
Zeit tiiglich fast ein Cnb. Cent., oder im Mittel 0,91 CubiCüttH 
Gas i>ei einer Temperatur von ungefähr 15^ C yerscUadii 
ward« Eine schwächere aber doch sehr bemerkbare Absoifii » 
tion trat wahrend des Winters bei einer Temperatur nahe li 
Null ein. Das Oel war jetzt ein wenig dicker gewordnv 
hatte aber die Eigenschaft zu erstarreu verk)ren. Es hatte sidf k 
während der ersten Zeit der Absorption vüllkommeii entfäiMk'j 

Binnen des ersten Jahres vom Anfang der Operation ai) 
hatte das Oel 154 Cnb. Cent. Gas absorbirt. 

Die Absorption im letzten von den 4 Jahren, die zn dM- 
seu Versuchen angewandt wurden, betrug 28 Cub. Cent. 



*) Ich habe nichfs über den ZeitrAiim ^ wo (Im Oel gcwouuen w 
erfahren können. Wahrscheinlich war e» nicht gar zu frisch, de« 
bei einem frühem Versuche haue ein anderes OUirenül ein Jahr ge- 
brHUchl, ohne mehr als sein gleiches Vol. SauerstolT xa absorbirt*B. 
Von da an fing die Absorption rasch an tou Statten zu gehen , win- 
de aber nicht weiter tou mir beobachtet* 
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Die gaaw, wiAMod dieR«r vier jAhre aksorfcirto, Gas- 
■«9^ belM 'sMi «af 380 Cidk Cm«; Nach yolleD4nng des 
Versocki «Ar das Oel selur raiisig; nud seine Flusrigkeit halte 
sieh ein weui^ verringerl. 

.. I>^:,GHH4<;1^8t4^Mi betrug 124 Cub. Cent., ivelcbe euU 
bidlqii:;?!;»: ' '■ 

' Kohlpnsanres Ra» 81,7 

StieMv^as 14,9 

WassersfoiTi^ras 23,2 

SauerstoiFgas 4,2 

tRii i2ä,2 Onb. ' Ceiit. Waisscrstoffgas haben zn ihrer 
Verbreiiniing 13 äaiiersloflgas erfordert, wobei 2,^5 Kuhlen- 
siiore gebildet wurde« 

■i. ■. ■ 'i- ! ■*'.■.''■•;■' '. ■ 

\^ti "Qtwämett oder 3,T25 C. C. Mandelöl wnrden tu 
Aafaoge Mai 's iu Sauersloffgas gebracht. In der ersten 
Woche abiorlrirte das Od 3 C. C« Gas, äusserte iu den 5 
dannf folgenden Monaten keine Wirkung, absorbirte iu den 
dni leUtea Obtoberwoehen 27 C. C. Gas, und äusserte Yon 
ii tn^'in.gaazea Laule des Nevembers und DcoenbeffS ^ie 
nucbesre Wirkung, so dass jeden Tag, bei einer Tempera- 
tir, welche nicht über -f 10^ C. stiog, l,8i C« C. absorbirt 
vmdeo« Nach ÜLerlianf des ersten Jahri's ?on Anfang des 
Venoches ae gerechnet, hatte das Oel 140 C. C. Gas absor- 
Un Die Ahserption wlihrend des letaten der 4 Jahre, die 
zu dieseiu Versuche verwandt wnrden, betrng 30 C. C« ; und 
^e ganze Summe des während dieser 4 Jahre absorbirten Gases 
war 427 C. C. Nach Verlauf dieser Zeit war das Oel noch 
Aussig, sehr ranzig und fast entfärbt. 

Der Gasrückstand betrug 142 C. C. bestehend ans ; 



Kohleusaiiren Gas 


96 C. C. 


Wasserstoffgas 


20,4 


Sticksibffgas 


18,7 


S.iiiersloffgns 


6,9 



142 



det wurden. i** n'j'«!jh>ii-^?'''5 

Nachdem Jch die Einxfirlfaiij^ de^ Sjmer^pffgtkB^ aof 
zwei nicht tro'ckqende .Qele beschriebj^n. habe, will ick die Rcp; 
Boltate, die ich von einem (rockneiidea .Oele, dem .Hanlol. (^-r 
hielt anführen« Zn Anfange f^ai*8^wi^fde|i.,yof(^^di^^ Odc|>. 
das erst Tier Tage vorher gepressl un^. dni^(elffriin)icbgdb 
Aefarbt war, 3,47 Grammen .oder 3,725 , C< ;C, in Santfs^offr 
gas^ gebraclit. W/ilM-end^^i^ eisten ,]M^^^ ^^j blos 

3 C. C. Gna- wahren4 des, juiü fa^^ k^^^ gj^t^^ 

Die schnellste Absorption trat ii^ gfm:^j^(^ ^f;i^t^^|i|n ^^. 
sehen dem iSten Angnst nud |5t^ .September ^iii^ ly^hr^lid 
welcher Zeit das-Oet bei einei^ '!|||^e]ai|ier()fqr «yo^ ^pifo^fi|j|)if 
23° C. II C. C. des Tags, ab^orbjir^. ^ W;ii^^^^^^^^ .^^..firajlf!! 
Tage der schnellen Absorption fing ,d]^ Fjiia^ijj^jütjan!,^^ 
entfiirben, dick ^ werden und sich mit ei|i(^.g^|J^ 
«u bedecken,. . ..^ '.;•?. :.:A '..fi r»-.^ ■.•■:■■' 

Nach Yerlanf des erstes J«ijire^h^tt.e! d^.jQj9l.J^77.,Ch Q* 
Gas absorbirt, die Absorption ,ijalunL. W{üirff9jl;^e^.,^Wfejtai 
Jahres um 29 C. C. und wiihcendidep, d|-i^0n„^,|^.,Q. C, 
zn; sie hatte wahrend des 4te^i nicht inelMr ! St^tt ,| ^ii.jpider 
mein Erwarten der Gasrückstand %i^ wenig ,^anei:&^tp^s,. i(iii<- 
hielt. Ueberhanpt war das Gas gj?gei][ Sln5te dj^e^ec Qp/enatio- 
neo zu sehr verunreinigt, nm nicht die Absorption mit grosser 
Langsamkeit von Statten gehen zu lassen. 

Die Gesammtquantnm von Gas, welches absorbirt worden 
war, betrng 620 C« C. worauf das ittel soht klebrig and nnr 
uocb halbflüssig war*. . , ' ., ... ,, v.vj t» /«..v ?in.I * .m. i- v- 
Der G^rifqjcs^ud beilnig .IdS^&Cl. »Q«,!»J»«$lehf»d()an8: : 
KpWens^iirjgqi, Gaß ,. 7ftO|7:C!4^G#;-!}'.."M.j.-' * 

. . WasSfi|^3t(iirgaa .: . --.^ß^jlr-zd; «jv i^'^-il >■'■ 

iSticJöStpfTaa« ... :. ■ Xlji.A i^y-x-M 'if ;:■•;■■ 

SanerstofTgas . 3^0 :\ ...i^ v ' . 

138,5 



Bw^iOM 0»i& >*8^«iikJMiiehM Gmm 4fMoahlta m 
ileiisaurea Giis. 
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" fick lieMe' m^ trocknende Öel Tilos in Bezii«: zn seiner 
ifaeretiotfaUsorptiöb.' nhd^'Koiilensrinre^^ bolraeblen , ohne 

H&el T0& dcfr,'*nbsfrje!itig iiier daihn sio wie bei den vorigen 
eieo SlliliU'Snil^'nd^ii)''Wassereto%äscü zn spreebeni 

il^ ICD zifl* äjeU (Ieisii)|l. diesem Oele angestellten Yersnchs 
ilni' IPr&'diicil^ if efde>' beracflit lidrb anfgesncht hatte. 
'*'\k^% liMe''kii'A'ufang\c^^^^^^ 3,46 Grammen oder 

^fßA Cl^^J'fitsdicä^ lalt'geiiresstes,' Nnss^^ in Snuerstoflgaa« 
tölk 'VMdf ^b'n r Mciuiikn, 'd. li. in der Mitte des Jnni, 
Itte'/Aas 0^\ bibs erst 3 C. U. Gas absorbirt; die Absorp- 
Ä^ ' kmUin '^fthreiid ctiV iec^s folgenden Wocben, oder bis 
Ktt ärsk'^ iirWtei; nm TCi C zn. Von dieser Zeit an ab- 
MfbM^dHbd^'niitzlicWjthi^iid ^iner einzigen Woche 27C.C. 
M'^A^tH'WrethpefAter von 23<> C: Von da an min. 
erte sich die Absorbtion allmälig bis zn Ende Oktobers, wo 
^ din^^riilih Mildik, da Üfe Wtrknng nur noch in wenig 
üHtlMe&'HjriMe Vo^ sfcl^'^^n ^h*h i^eliien. 
^ lia MafaSten 'Bntte^ dhö' Gel 578 C. C. SanerstolTgas absbr« 
ülri'<tfto(^ TT Ci'Crktfhlehsnnres Gns gebildet. Es war dnrcli 
lüi^ir'P^^s fflffit'igpiknz farbiöä geworden niid hatte sich in 
»ilf' ^cdflSditt^e Gallert Terwhndelt, wefche das Papier nicht 



FMsen wir die HimptviHctiDgen der fetten* Ode anf die 

■■gebende Luft zusammen, so finden wir, dnss sie nnmittel- 

Vu* nachdem tri« •ansijepHesst^iilid; fast g^ikz Wirktkugslos anf 

«las Sanerstoffgas^sinUy^'bJKr nur eine 'sehr beäehiHnkte Qnan- 

^ davon in absorbiM^Terraögen , die anfangs keine Ver- 

'^■^ming in ihnen heffrei'Knbringen scheint, jedoch hinreicht, 

■Bit der Zeit eine Znstandsänderung der Art in ihnen zn be- 

Silken, dase sie nnn scbndl eine viel grossere QnantitAt Gas 



in absorbirtn Termüged, dureh die sieNeigniig erlMllM, ia 
festen Zustand überzugeben, oder wena sie niebt troekofsder 
Bescbaffenheit sind, blos ranzig zu werden. 

Das Intervall, wahrend dessen sich die trocknenden Oele 
wirknngslos zeigen, kann verkürzt werden oder ganz wegfalleo, 
wenn man gewisse Oxjdationsprocesse, die oft wirksmner so 
ihrer gsinzlicheo Auslrocknung als das Aussetzen an die Lift 
sindi auf sie einwirken lasst, Processe, die gewöhnlich mit 
dem uneigentlichen Namen des Entfettens (degraissoge) der 
Oele bezeichnet werden. 

Mau hat beobachtet, dass eiuige unter ihnen, wenn sie 
lange Zeh mit einer zn ihrer Anstrocknuug unzulanglicheo 
Quantität Lnft eingcscblosseu wurden, ein^ Urnere ;^Vei!Miide« 
rung erfahren, welche sie unfähig macht, an freier Luft volU 
Btandig auszutrocknen. *) 

Zui Zeit der stärksten Einwirkung auf die Luft unterscbeidea 
sieb die trocknen Oele von den nicht trocknenden darin , dass 
die erstem das SauerstojQgas viel reichlicher absorbiren uod 
schneller die letzte Gräuze dieser Absorption erreichen. , 

Die Oele erzeugen durch ihre anhaltende Einwirkung 
auf das Sanerstoffgas kohlensaures Gas und Wasserstoffgas; 
die trocknenden scheinen im Verhältoiss zum absorbirten San- 
erstoffgase weniger Kohlensaure zu bilden, als die nicht trock- 
nenden. So erzeugen Olivenöl und Mandelöl ein Yolumen 
kohlensanres Gas, welches zwischen -|: uod -|- des absorbirten 
Sanerstoffgases beträgt, während bei Niiss- und Mohnöl die 
gebildete Kohlensäure nur ungefähr gleich y ^^ absorbirteo 
SauerstoiTgases ist. 

Man wird sehen, dass sich die ilücbtigen Pflanzenöle, die ich 
untersucht habe, in mehrern Hinsichten den trocknenden feiten 
Oeleniu der Wirkung aufdie Luft nähern. Dajedoch die erstem, je 
nach ihrer Abstammung, viel grössere Verschiedenheiten in der 



*) Da« Leiool, welches lange Zeit bindarch in einer zur Hüfte 
damit angefiUlteu Flasche aufbewahrt worden ist, wird dick and skbt 
mit Alkohol eine Aaflösaug, welche mit Vortbeil znr Bereitung ge- 
wisser ietfer Firnisse angewandt wird, weil sie die SprSdigkeit des 
harzigen Ueberzugs mindert. (Berzelins Lehrb. d, Cb. Tb* UL) 
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t ciia c t Biiog id^n, eo iüMt sieb nicht so leicht etwas 
lemeincs über sie aussagen. 

^lueiiiges tmvemdelSl (Lavenduia Spiea L.) 

Zm Anfftage Mai's brachte ich 3,26 Grammeo oder SyTÜ 
Cd LrfiYendelöl mit Saaerstoffgas zusammen. Bei der nn- 
tolhnr Torhergegaogenen Rectification desselben war blos 
IftToir bei gelinder Hitxe überdestillirt worden« Unter «den 
» mir geproflen Oelen war diess dasjenige, welches am 
laellslen nach seiner Rectification das Maximum seiner 
U»Hig aof Sanerstoi^as erreichte. 

Biunen der ersten 12 Stunden fand keine Gasabsorption 
kr« Im Verlanf der xwei folgenden Tage betrug die Absorp- 
)P 10 Cub. Cent. 

Die rascheste Absorption fand im ganzen Laufe der darauf fol- 
rien Woche Statt, wo das Oel 161 €• C. absorbirte, was 
' C. C. auf den Tag macht. Die Temperatur war hierbei 

. Jitkdi Yerlanf tou 4^ Mouaten, oder den 23sten Septem- 
Ideseelben Jabres, war die Absorption fast vollendet, denn 
rjUbsorption welche während del* 30 folgenden Monate noch 
l^luiite, belief sich blos auf 30 C. C. 
Das ganze absorbirte Gasquantnm betrug 443,5 C. C. 

iv-Der Rückstand bestand ans 165, C. C, und seine Be- 
■Uieile waren : 



Kohleosanres Gas 


82,6 C. C. 


Sanersloffga» 


51 


Sückstoffg HS 


24,5 


Wasserstoffgas 


6,9 
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Die Qnantitiit kohleusanrcs Gas, welche bei Verbrennung 
Wasserstoffgases gebildet wurde, war zu klein, um ge- 
jjg-beatimBt werden zu können. 

-SiM Oel fing durch die Sanerstoffabsorption von den er- 
■ Ti^^ des Versuchs an, gelb zu werden. Zu Ende des 
■Mcbsliesaf sich keine Verringerung der Liquidität wahmeh- 

lourn. C tedui.«. ukou. Glt«mie XIV. 3. 18 



f. 



mpit, AiiSEirir ilnrcli ruiicoutrtiiiun dvr Flüssigkeit 
AbdHmi>fcn. 

Andrer f^ersuch. Z» Ai\inuge Deccmbers wiin 
Gi'Hmmeii Ol'), vietHies mit deiu Vürif^n illiorciuslininiK 
nnte Ijnig iu 145 C. C.-Cas lii-i eimr Temiieiutiir ; 
0° rikI 12° gpltnidit. DiiB nbsnrliifte Gas wurde nid 
neues crselxl, und ich liiilie den, wßhrsclicialicli seh 
ein getretenen Zcilpniikt nirlit anj^einerkt, wo die AI 
anfgehSrt hntlo. Sie kelnig 135 C. C, das riickstiind 
enthielt kein SHnenlo%Jts mehr, und ausser dem S 
womit das Sanerstt)Jrgns ^-ot der Operation vernurelai 
5 C. C. kohleusniii'i's Gas. 

Das Ergcliniss in Vergleich mit dem TOiigen, x 
Ahss das Oel lilos dnini recht bcdeirteiidc Mengen Kohl 
und Wusacrfiloff crzuui^l, wenn es viel Sniiersloff verdiel 

Fliicliligci CitToneHnl, 

Zu Anfiinge Mni's Iiraclite ich in SancrslofTga 
Grammen oder 3,725 C. C. Cilroiirnr>l, welehes so el 
liiiuirl worden war, nnd zwar anf solche Weise, ims 
linder Hilie (dos das Ylcrttieil der l''lnssigkeit üben 
ward. DJess Pro^liikl war farliloR. 

In der ei'slca Wuche ahsurbirle das Od 3 C. C. 

BloffgMS. 

In den Aeideu ralgeiiitea Wocben ftbsorbirte es im 
4 C. C. des Tags. 

Die rascheste Absurption läud (nageliihr 1 Modi 
der Einbnagnng) 26 Tage 'hindorch Stall, wStirend 
das Od des Tages ff^&'C. p. ^as bei einer Tbmperal 
23° absorbirie. ' 

Nach Verlauf eines Jahi-ps Ton Anfange des Vei 
RQ betrug äiv Absor|itioii 638 C. C. a^i var fast lol 
denir sie iitibai wübreud der 30 fblgeDdcn XloBate lilo 
um 6 C. C. zu, wpraiif der GnGräckB|aiid antitjwrl wai 

Wonig Tnge, uuebdem im Otä aui dem .Siwenlt 
BerGhniug gesellt worden war, iihenog skh ia Qneck 
«eldm ur SferruMg dieid« ((|ui 1« .nsQUTntjt), BÜt 
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sdiwMrxea SdHflit, weiche nafhiier wieder verBcliwiind. Nach 
beendiirter Absorption war das Oel immer oocb sehr flumg 
■ad iM-MHi^lh g«airht. 

Ber CawHidwtand hetmg 114,8 C. C. und bestond a«s: 

Kohleosaiire» Gas 61,9 

aiekstoffgas 25,2 

Sauerstdffgaa 16,8 

Wasserstoff» aa 10,8 



114,6 
Die 10,8 a C. Wasseratoffgas bildeten b^i ihrer Ter* 
hfcfniinag 1 C. G« Kohlensftnro nad yersehrten sehr nahe die 
Biiliti» ihres Yoloiaeos Sauerstoffgas. 

Flüehtifeg TerpentinBh 

Am ersten Angnst wurden 3,206 Grammen oder 3,735 
€. C. dieses Oels (No. 20) in 197 C. 0. Sanerstoffgas ge- 
hascht. Das Oel war so eben bei gelinder Hitxe durch drei 
saccessive Destillationen rectificirt worden, bei deren jeder 
■an blos das Yiertheil der Flüssigkeit übergetrieben hatte *). 

Ich habe die Gasabsorption erst nach 8 Monaten, d. u 
den ersten April, angemerkt, wo sie 90 C« €• befrug. Diesa 
Gas? alnaien, sa wie das, was noch ferner während des Monats 
April Tcrschwand, wnrde am Isten Mai ersetxt, wo blos noch 7 
C. C« Gas rückständig waren, d. i. nngeiahr so viel, als 
dem Sanerstoffgase yor dem Versuche an Stickgas beige- 
mengt war« 

Die schnellste Absorption trat im ganzen Laufe des Mai^s 
«in, wlihrend welcher Zeit das Oel 3,8 C. C. des Tages, bei 
eiier Temperatur yon 18^ bis 20® C. ferdichtete. 



*)Oppe.raaaB luit eiae Analyse des Terpendnöb geliefert 
(Aaa; de Ch. et de Pli. XtVII), bei welcher er S^67 p 0. Saner- 
mi^ dtifa fand. Er theilc die Dichtigkeit des uateMvcbtea Oetoe 
aichtadt; wahttcheialich aber ist der gefimdene Saaersioffgehalt sa 
fiMi, de er aar Rectification des kSaflichen Oeles dasselbe so weit 
dtftBttae^ Ma tialMaiMCv hardger Rfickstaad blieb, der dicker als das Ort 
mv« tai dieaem Zustande Ifisst aber der Rückstand bedeutende Mmn 
gea TOB Siure oder Harx ftberdestilliren. Auch die zweite Deatil« 
ImImi du amea Fiodaktt liefert noek davoa« 

18* 
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Im Ganzeu verdichtete das Oel im ersten Jühre Ton An- 
fange des Yersnches an 440 C. C. Gas« 

Die yoa da an nnr sehr langsam von S^afieil geh^o^ 
Absorption nahm wahrend der 30 folgenden Monate' am 3$ 
C* C* zu. 

Im Ganzen absorbirte das Oel 475 C, C« Sauerstoff- 
gas ; es färbte sich duiikelbrauiigeib nnd blieb ganz flüs- 
sig, wenn es nicht durch Abdampfen concentrirt wurde, ab- 
gerechnet die Bildung einer kleineu Menge abgeplatteter flücb- 
tiger Krystalle, die schön vor langer Zeit toll Tingrj 
(Traite snr les yeniis) und spater auch von andern .^chiifi- 
stellern beschrieben worden sind. 

Der Gasrückstand betrug 100,6 C. C, worin enthalfeo 



waren : 




' 




KohlensAurcs Gas 


66 C. C. 




WasserstofFgas 


20^ 




Slickstoflgas 


13,8 




Sauerstoifgas 

m 


0,3 



100,6 

Die 20,5 Wasserstuffgas brauchten zu ihrer Yerbrenowif 
6,8 Sanersto%as, unter Bildung tob 2,5 koUensaorem Gatt" 

Zufolge des Details dieses Yersnches entstand dasWai« 
serstoffgas und kohlensaure Gas in bedeutender Menge M 
nach der Absorption von 190 C, C. Sauerstoffgas« . WSe nat 
gesehen hat, fand beim Laveudeldl etwas AehoUdies Suut oad 
wahrscheinlich verhalten sich auch die (ibrig^eB Oeie aif 
gleiche Weise. 

Was die Fiu bung anbelangt, so kann man bemerken, 4m 
der Sauerstoff zwei entgegengesetzte Wirknngen geanssoA 
hat, indem er die fetten Oele entfärbte , die Mehligen O^eb 
färbte. Diese Bosultate müssen auf die fetten Oele, weldil 
ich angeführt habe, nnd anf die Daner der Operatioo bezof^ 
werden. 

Es fand sich dem Anschein nach kein Wasser i^ dea 'i 
Rückstliuden der »ilherischen Oele, mit welcheo ich» im Schat- ' 
tcn, alle diese Absorptionsversiiche »uigesiellt habe, iodess i 
braucht man blos die meisten solchergestalt oxjiB^eoirfeo Bike- 
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riscbeu Oele bei gelioder Hilzc jeii i'eacenlrirco, oder ancli dos 
Terpenliaöl blos der Soune anszoselzeii *) um eine sehr saure 
Fliissickeit si^lk davans abscheidejj zu sehen. Man kann die 
asserslofiJ^aseatwickeluDg von Zersetzung dieses Wassers 
ableiCeo , welches d «reb Oxjgeiiation gebildet worden ist und 
nur eine schwache Yerwandschaft zur harzigen Flüssigkeit hat. 
Die Beschreibnog der andern Producte dieser Operatlooeu 
irird z.nr Entdeckung einer grossen Menge neuer oder nur 
anToIljsfandig gekannter Verbindungen führen« So, um ein 
li^erk^nswertbes Beispiel anzuführen, liefert das Lavendelöl 
nach seiner Oxjgenation bei Behandlung mit Kali in reichli- 
cher Menge ein an der J^ift nuveriinderliches, dnrch seine 
schöne und leichte Krjstallisation ausgezeicbuetes, Salz. 

Die rectificirte Naphtha von Aniiuno ilnssert auf die atni. 
Luft eine viel schwftdiere Wirkung, als alle vorgeuanulcn 
Cele^ 1,62 Gramme oder 2,145 C. 0. dieser Naphtha (von 
^763 sp. G. bei 16® €•) in einen Cnh. Decimeter atmosphiU 
f i rt to Luit geliracht, liesseit das Volumen dieser Atmosphäre 
«h Jubr lang iiBt«liiAderl. > Nach Verlanf vou 6 Jahren aber 
katte sie si<Ai im 9,4 Orib. C. verm5ge Absorption von Sauer- 
ünAgas TermhNiert oimI es waren 1,3 C C. kohlensaures 
Aw geliUdel m^Mm. 

DM NapbtkA b^Mts nacb ^es Absorptioo noch ihre ganze 
Stirebflfidiiigkeit nnd Wrisse, halte alier an den Wänden des 
Beripienten einen schwachen festen Ueberzng von gelber Par- 
le nbg<eBiBlzl nnd das Quecksilber zeigte sich mit eiuer kleieeii 
^aslitiit sciiirarsen Stanbes bfiAeckt, der, znfol^ eines im 
gfisseren Maassstabe angestellten Versuches, alle Kennzeichen 
ioi Schwafelqnecksilbeiv katte* Ick eigreife diese /Gelegen- 
hfil^ hier Se sp^ern Beobachtungen anzofuhreo, dnrcb welche 
Moe frfihem Untersnchangen über die Naphtha von Ami- 
«M, weldie ich im Jähr 1817 in der Bibliotheqne nnver- 
idie bekannt mackCe, in einigen Hinsichten berichtigt werden **). 



*)Timfpty TnM svles vendi T. l. 

*^ DieM Beobacbtugea fiadai flieh scbon im Artikel Naphthe 
dtt btüBoMtAem Vebeneuiiog des cheniMiien 'VVörtorbaches toii 



Ein Kito^^mine dinf r nnlüHicIirn aaA iinmnin Ki 
(ha (von 0,836 sp. G.) lieferte in Murieubiule tlurrb *\t 
bolte RetliGrntiooen (leiselir ftftiniler Bilze iitigelHtir!20 Gi 
aien weisse Nnplilhn Ton 0,753 s].. G. bei 16° C. Wir 
ich sie von k^iticin niedHa^ern epecilisclieii Gewirhle eriii 
lintie, iiiast sii-h doch nirlil beliaapleii, daas Üicss d»s Miuii 
ihrer Dichligkeil sei. Ihr Dampf hnl bei ^",3 C. «iie Sp 
kraft Ton 7 Ceiil. Qnecksilberbohe. Sie füngl bei 70" I 
einera Pbliuliegel zu kochen aii, erreicht aber durch das 
cheii erst bei 89" C eine coustaiile Teinjieraliir. Sir 
sich iii der KAlie in jedem Vcrhälliiies in iibsolDtea AH 
tinf 100 Theile Weingeist (tod 0,835 sp. G.) Temiüg«! 
14 Theile düTon bei 21° C. anfzulBseo durch sehr Ihn^ 
HiudurcUlreihen ihrer Dumpfe durch eine tijliiheode Fum 
rühre, «eiche mit IDiseridrehspünen niigefulll war, «urd 
(bis auf zwei Buiiderlt heile) in Rohlf^ welche iniuvMr i 
Gewichte der Naphlba hildeic nnd in eutzüodlicbes Gasu 
welches in 100 Theileu dem Gewicht nach ea(Li<lt: 
Kohleiisloir, 41,4 Wussersloir, 6,4 Siiucrsloff. Ans diraei 
■ullHteo geht, mit Bezug auf die kieini! Quaiililül Seh 
die sich hei andauernder Berührung der Kapbliiu mit 
Quecksilber mit Iclzterm Terbiudel, faervor, dxSs 100 \ 
dieser Nnphlha besiehe» am: ' -• •' — m.ih ^^o -sfa 

KohlenslolT 84,65iii^,u,;i^ R>)ta»i(l 

Wassprsloff 13.31 ' , , 

Sancrsioff 1,04 '" """ 

Schwefel eine Spnr. ' 

Die andern Eigeiisehafleu dleger Flüssigkeit tci halte 

librigens nicht weeemlich TOrschiedeu von denen, die ich 

firiilMr (Bibi. uüt. T. IV.) m der vectilicirteii PHuplith 

AiBHuw (?on 0,758 sp.G. bei 22? C). gefMixlen bä 



Vi^ der •>« Im AnriM IWS Driiab d«i .V«riflte«li<iU* 
nht «rille)!; trie «■ «cMm aber, lind üb nubewht«! gtb 
dciD Oppetmana (Ana. de Ch. et de th. JtL'VlX) tarn 
ueiD« «TMe ADtitjm, die er nlofcl ^inul fann caplrt hat, d 
■flOM Ceirectioaen Bedaobl la ««bnen- Ich. Iheile hi«r dici 
t BeifBfnnf der Kennieichen, nelcbe m 
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XX. 



U^her die Bildung und chemische Mischung 

der Hüitenpr^dukie, 

V#ai B, C, B« Pro£ W. A. Ljlmfadivs. 



Dhbs di« neblige ErkennMUg der so maniiicbfacheu che- 
ntsf^eu BneHgoisse der HuUeii|M'ocos8e im Grössen so wolii 
für dea wisseosehaflKoiieii Hmttenmann als aneh für den Mt- 
'nerdb^tn und Üktnüher von inehrfaefaeni Interesse ist, wird 
wohl jedem der eioigermaassen mit der Art derBildong dieser 
Körper nod mit ihren anssem Cbaractereii. bekannt ist, ein- 
'ieacblend sein. Hern H^teamaan verschafft diese Kenutaiss zu- 
-'ei^ die tiefere Einsiebt i» de« Ckemimnua tlir H'uiienfiiv- 
cme und lehrt ihn seine Arbfifcn nach ctfemischen Gmud- 
salzeB zu betreiben. Der Geogno:tie nnd KrystathUgie ge- 
«ihr! sie maocheo ricbtigeo Aufschluss in Biusicht anf die 
Bildung der Massen unsers Erdkürpers^ Torxuglichlieh der 
wdtaniscken Erzeugnisee^ tib wie in Hinsicbt der auf dem 
Feaerwege gebildeten &rj8(allisalionett. Der Chemiker fin- 
det in ihr reiche Beiträge für das Stndiom der Siochiometrie 
■ad EHedrockemie. 

Ah ieh im Jahre 1795 den ersten Yersnch wagte, die 
Huttenkonde als eine eigene Doctriu sjsteroatiscb anfznstelleu 
nod einen Lebrcnrs über dieselbe bei der hiesigen königlichea 
Bergacademie zn gründen, fühlte ich schon das Bedürfnis» 
den Hütteaprodoktea eiuea eignen Abschnitt zn widmen. 
Man findet denselben 3. 95 bis 199 meines Handbuches der 
«llgemeineB Hütteukude, 1 Tkeil der zweiten Auflage. Er- 
nSgt man' aber, wie bedeutend sieh unsere Kenntnisse der 
Hittenpcüdukle, namentUrh in si5cbiometrischer und krjrstal- 
logniphbdier Hittsiebt^ seit den tetztera Deceunien erweitert 
haben, nnd was wir dabei den trefflichen Forschungen Haus- 
manns, Mitscberlich's, B redbergs, Berthiers und 
mehrerer anderer gelehrten Hutteulente und Chemiker rerdan- 
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kcii, so wird eidi mciD Uiilcroe Innen einer tienen B«U 
biiDg iler Hülleiiproiliikle luJl Rmksichl auf die upiieu Ei 
niiiguii nicht allein rüdilferligen, soiidero als iiirliiig eraekei 
Subni werde ich Gulcgeiiheil nebmeii, maurlic toii mir n 
stellte neue Versnebe neltal ihren Reaiillaleo, dureh die fal 
den Millheilungen \o dicseni Jouninl zur Kcnuliiiss des 
mi^ohcn undbutieninünDiacbeu Pulilikuras zn bringen. 

Zugleich kaiiii diese lueiue Arbeil anch als Anfforja 
zu weiteren cbe mische u Ualcrsacbiingca so mancher oocbH 
gi'iian zcrlegleu Hülleiiprodiikte, dienen. -, 

t) re» itr Enl$lehangtarl und dtr MiicAuHg 4'r l 
ttnproduile im Allgf meinen. 

Hiiltenproäuktt nennen wir die siimnillicbeu cbemiü 
Erzeugnisse der BiittüDjiroL'esse. Indem wir Krzc oder 
menge derselben iiiit oder obue Zusehlnjje von uiideru ]t 
raliea und zum Theil schon durch das Feuer veründerleu 
hildeu der Hütleniirocessc einer hiibera Teniperalur anssi 
euifeiol die Expnusionskrafl des Feners ( Wännestofls) 
Atomen, n ml diese Ircleu nnn, grösstenllieils in afigeüuil 
Blöcbiomelrischeu Verbaltnissen, uacb Alaassgnbe ibresjveri 
den eicciro chemischen Verhnlleus, zu neuen Körpern, 
Produkten zusammen. Ein Thcil der Atome iu deu Bes 
klingen für Hüllen processe tritt, wenn sich keine audei 
deren Aniiehuiig vordnden , frei, fast cbcmiscb reiu uud 
durch Adhäsion gelmudea aas deu durch das Feuer e: 
diricn Massen hervor. Es sind dieses die Edukle der 
teu]irocesse. Da sie indessen gcMÖbulich noch eiue g( 
Beimischung anderer Stoffe enthalleu, so hat mnu sie, 
z. B. Blicksiibar, FrischeiseD, a. a. in. eheoEalls in die '. 
der HüKeoprodDkte mit »nfgeoommcn. Der Bnlteumaan 
sie iot^ebrttchte Produkte, 

Völlig gemischte Massen 2nm Absätze für 4ei E 
hIs Schnalle, rotheu Arsenik, n. s. w. nennt er bä^ei 
nisohe Fabrikate. 

, SchoiiioibrerMiscbung verüDderteBeelHiidttinl^^ci^r 
s. B. RofaBleiii, Knpfcrstein die uorb ciuer w«ijlt;r(i JBeuli 



bodirfea, oMHit wum Ewkehttifrodukie^ ond die nidit ntW 
bnmdibar«!, itniiTngTrfriiftnrn Miscbungen heieteo AbfäUi 
oder BmcisimdB. 

Der bei weitem grössere Theil der Huttenproilnkte'wird 
dnrch die Befcaelttipg erzengt, bei welcber sieb die sammt- 
liehen e^cpandirten Atome in zwei Hauptgmppen, (mit Ans* 
nähme der Terflnchtigten und gesinterten Bestandtheile ) in 
sauersioffJeere nnd sauersioffhatiige absondern , die sich aber 
oft wieder noeh in nntergeordnete Gruppen nach ihren speci- 
fischen Grewichten ablagern* 

So kann z« B. ein Bleiofen , wie die freibcrger, geben: 

ji) Smuwrgioffteere GehilJe^ 

ä) Werkblei nnten im Schmelzranme ; 
h) Spieise aber das erste gelagert; 

c) Blebtein, anf b) schwimmend nnd 

d) Ofenbruche mit Metallglanz in der Ofensohle und in 
tcfirscbiedenen Theilen . des Schachtri^nmes. 

B) Srnner^ioffhaliige Gehiläe. 

a) Bleischlacken über dem Bleistein A c^ schwimmend; 

&) Bleirauch als Flnggestübe an der OfRubrnst und in 
dem Condensator über dem Ofen; 

c) Ofenbruehe ohne Metallglanz; doch kommen auch ans 
Sehwefelmetallen nnd Metall5xydaten gemischte Ofeuhrü* 
che vor •). 

Aoch giebt noch ein solcher Ofen wohl gemengte Pro- 
dukte als Geschur, Gekrätz und Spnrrand. 



*}Biwlieff gebSHm. B« der gelbe kiystallinlicheOfenbraehdeff Ireiber- 
gtt Bleidien, vrelcheii icb friher schon (s. GnmdriM der Hfittenk. 
8. 221) lur eine Yerbindnng Ton Zink, Sanerstoir nnd Schweif 
erklSrtey womit nnn auch Hm, Assessor K e r s t e ns spfitere Analjie 
(f. Ana« de ehun. Aont 1829) fibereinstimmt. Vermöge dieser Ist 
dessen Bfischang 4 Atom Schwefelzink nnd 1 At« Zinkoxyd «lohe 
Mdi dieiei Jönmal B. 7. S. 245. 



^^^^ luii eil 



Olisleivli null h\\v üiirt-li das Fenev cxynaitvK Tticil 
der BeBi'liii-kniii; eiiiu grossu Neigung xeigeü sieb aacli d^ 
GesrlEPo des EtccIrorlieruiBntiiH und imcli ilcu Almueugetkict 
len insnnimeti 2ti Leg;elicu, so liiiilel iiinii (loch vermöge nt 
günstig cinwirkuiider Umsliindi! niilil immer die Srliinelzitrtr 
dnkle ricblig s loch iamctriscli gern isclil, niid nur bei völlig ^^i 
sühmoizeneD und krvstalllsii'lir) Piodiikleii kann dieses mttft 
ten. Je melif der Suhmelzgang eines Ol'eiis vermüge dpr Mtj 
ril'bligkeit der Beschiekiing oder eines zn scIiwhcLcu GeldAM 
ein nu voll kommen er zn ufunen ist, uni so lifinfiger werilgirsici 
Oemenge als Resniui eJnts solchen Sekmeheiis finden, 

Doeli nurh hd dem lieslen Sehmehgiinge fiuilea sieh ei- 
nige Gemenge andrer SiibBlanicn in maMCÜeu Srbmelijiro- 
dnklen ein; dnlier itir nngleicbor Gtilintt, oicbl allein bei Ter< 
scbtedeueji fibniichen Procenaen, sondern »neb in versebjwle- 
oen Lagen oder Scheiben desselben Produkt!^ Su z. B. k\\\- 
ballen die Steine ( Schwefelraelallo) oft freie lUelallalonieu 
eJngemengl, nnd in einaÜHrtlgeu Scbl.icken findel sieb 
Ueberschnss von fein ein^^emcnglcn Erden über die 
äitipiilbildiiug biunns. Grobe, diircb das Änge leicht er- 
kennbare Gcnienglhdle zeigeu gewöhnlich, besonders 
Schlacken, eiueu navollkonimuen Schinel^ang au. Ich anp 
gewöhnlich; denn znweiieii enlballen nurb gnl geflos- 
sene Schlacken wohl eingemeugfe Krj'slaile anderer Bildungen, 
wie z. B. Tilaneisen und Gra|ihil in Q ob ofouscb lacken, lo 
Sehwureluicliilleu entdeckt nicht selten schon das unbeHalFnels 
Ange Gemenge von verscbiedenou Kryslnlli^atiouca, und aorii 
deutlicher üodet man sie dnrcb das MIcroBtop, 

Ueber den ungieicben Gehalt verschiedener Qiitlcnpro' 
dnkte liess bekanatlicli der thiiligo Chef nuaeres Bergbaues, 
Freiherr T.Herder zuhlreicbe Versncbc im Grossem 
im Kleinem in der zweifncheji Absiebt anstellen um nüniiitb 
1) in Erfahrung zu bringen, ob sich uicbt eiu Nutzen fi' 
das Ansbriugen im Grossen daraus ziebeu Hesse, weiw nun 
z. B. ScbwefeltnetiJle lange im ruhigen Flusse erhnUe will 
dadnri'Ji eine schichten weise Absundernng der Tci«ehiede»eu 
mit eiuauder Turbuudeucu ScbwereliautaUe bewiiken Lttuiitj 



Bod 2) diesiii CFf^enftfand in (heor^tlschelr Hiasicht m prüfen. 
Dk ich tDit so der DBrcbfÜhiHDg dieser Yersnelie beauftragt 
war, 96 irnrde es mir erlaoM, das liiOUennirinnische «od cbe- 
mische Pobliknin mit deb ResnltateB dieser Schmels- nod Se« 
dimentirrersnche bekannt zn maeben, und es ist dieses bereits 
io diesem Jonmal B.4. S. 02 gesebeben. Wenn ieb daber denen 
bereits mitgetbefUen Versncben bier noch einige erlänternde 
Bemerkungen' binznftugen will, so eräuche icb die Leser jene 
Blütter zut Hand zn nebmen. 

EobälimeiBe bei der Verscbmelzung säberkaliiger Ko- 
balterz^ ' gewonnen bestehend ans : 



ISIdcfl 


40,50« 


Tfisfflirtb 


32,104 


Arsenik 


17,50S 


Kobalt 


6,020 


Eisen 


2,100 


Schwefel 


1,001 


Silber 


0,224 




98,45S nebst Sparen von Kalinni 



nnd Silicinm 
wnrde S Standen lang in einem wohlbedeckten Tiegel und 
mit Koblenklein bedeckt mbig im Flusse erbalten. Nach der 
Erklang fand sich you 100 Gewicbtstheiien der Gesammt- 
masse nur ein Yerlnst von 0,2S0* Die geschmolzene Masse 
bestand ans einem grossen Speisekönig unter welchem sich ein 
kleiner WiSmntbkdnig befand« 

1>er Speisekönig wog 78,001 
Der Wismnlbkönig — 21,159 

99,750 
Scbmelzverlnst 0,250 



100,000 

Der Wismntbkönig enthielt 0,159 Silber nnd der Speise- 
Ümg 0,065 Silber. 

Da nun der Scbmelzverrnst wegen unbedeutender Yer- 
flficbttgnng ttttd Oxydation so geringe war, und ein grosser 
Thefl deis Wismutbs sich mit dem grössten Theile des Silbers 
aacb den Gesetzen der spec. Schwere abgesondert hatte, so ist 



nit Sickerhril ainiiiiithiiieny dass das Wismuth gnte^tendieik 
«•rfei« tiingemengt nnd adblirirend in deir Speise Tag, bei 
JBeii i i iet zeii sich yermfige seines sp. It. voil 9,^ der Ad- 
e i italfc nnd sidi mit dem grdssern TbeÜe des Silben 
TerkmiL Es gAt Aiher ans diesen Versuchen hervor, dass 
man, und Tortfiglielilbei 4lem Znsatze von noch etwa 30 — 
40 p. C. Wismuth, den ^ÜAMHchea Silbergebalt der Speise 
werde entziehen können. 

2) Es wnrde freiberger Bleistelnlo einem Ipserr-Ti^gd 
während 4 Stunden in drei Füllnngen eingeselMBoIzen und II 
Stunden lang bei bedecktem Tiegel im ruhigen Fhisse erliid- 
ten. Die chemische Anal jse gab mir in 100 iThetleü ^dieses 
Bleisteins : 

Blei 25,130 
Kapfer 12,100 
Eisen 33,120 
Antimon 4,753 
Arsenik 2,450 
Silber 0,201 
Schwefel 19,526 

97,280 Spnren von Zink, Mangaa oiul 
Kiesel (Silicium ?) 

Der Wahrheit nahe kommend wurden die Verhältnisse 
der Schwefelmetalle in diesem Bleistein zu bereeboen sein: 

Zweites Schwefeleisen 43,000 
Erstes Schwefelblei 28,908 

— Schwefelkupfer 15,101 
— - Schwfelantimon 6,543 
— - Schwefelarseuik 3,500 

— Schwefelsilbe r 0,228 

97,280 

Die hüttenmännische Frohe gab für den Centner zu 110 
Ff. 25 Ff. Bleiy 12 Ff. Kopfer und 7^ Loth Silber. 

Es waren 116 Ff. dieses Bleisteius eingeschmolzen wor- 
den. Da man aber hierbei 2mal nachfüllte > so war es obo« 
oxydirende Yerflüchtignng nicht abgegangen. 



Es halte sich in Tiegel ei« W^frUUOSmig Tdn 12^ 
[t Gewicht Tou 20 Loth Silbergohalt im 110 pfiiadigea CeDU 
medergüscfalageQ« Darüber stand ein Bleisteiolcdnig yon 
TL Dieser war bedeckt mit 4 Pf. Schlacke. Verflach- 
.wuren mitbin 11| Pf.^ wohl grusstentheils als schwefligte 
.lursenigte Sanre nebst Blei- und Antimonoxjd. Wiire 
ks Schwefel verflüchtigt worden , so hiitte die Gewichtsnb- 
UBie nur etwas über 2 Pfd. betragen können. Der in 8 
deiben zersiigte Bleisteinkonig , zeigte nichts weniger als 
ib Ablagerung der Schwefelmetalle nach ihren specifischen 
nrichten. 

'Am reichsfeu an Schwefelsilber war die dritte Scheibe 
■ unten. Sie zeigte 13^ Loth Silbergehalt; die silberärm«> 
r war die zweite von oben. Sie hielt 7 Loth Silber. Die 
»reichste Scheibe, die dritte von nnten auf^ hielt 27 Pfd. 
ei; die dritte von oben und die untersten gaben 19 — - 20 
d. Blei. An Kupfer war die Ste Scheibe von oben wieder 
I reichsten. Sie gab 17 Pfd. und die oberste und unterste 
I Pfd. Kupfer im Cent. Wenn nun einerseits aus diesen 
id wiederholten ähnlichen Yersnchen die Unmöglichkeit her« 
rgeht, dergleichen Schwefelmetalle durch ein Sedimentiren- 
k Schmelzen 'zn zei4egen, so zeigt sich doch von der andern 
ite die Nothwendligkeit solche Schmelzprodukte bei contro- 
llfeitti Probe» mannicfaf ach ZV probiren, und erst aus Pro- 
m von mehreren Punkten solcher Massen genommen, ein 
Itbmetsisches Mittel znm Anhalten zn nehmen. 

Merkwürdig und die nahe Verwandtschaft des Kupfers 
im Scliwefel bestätigend, ist es, dass in dem abgesaiger- 
n Blei nicht die geringste Sp«r von Kupfer zu finden war. 
3) Aehnlich verhielt sich RohstetH too 3f Loth Sil- 
n*-. 5 Pfd. Blei und i Pfd. Knpfergelialt. Dieser wurde 24 
tanden im Flusse erhalten, verlor durch Yerschlackung 10^ 
Hidorch Terflüchlignng 4|. Pfd. von 87 eingesetzten Pfun- 
M. Die AUaigerang zeigte sich jedoch in 8 horizontalen 
cheibea, obgleich sehr uumerklich, jedoch ziemlich regel- 
iteig. Die obere Scheibe hatte 4^ Loth; die untere 5| 
«th Silber; die obere 3 Pfd.; und die nntere 6 Pfd. Blei 



aber «nrh dus Bpec. leiebtore Sebwifrihiipfer hatt^-meli ftbo- 
lieh vertkeilt und die ^bere ^Sokeibe seigte ^ ; die intere H- 
WMS über 4 Pfd. Kiipfergehalu Ffeiee Mefdt hlÜteBMi niclit 
niedergeschlagen.^ Niinmt aiao an, dass die ▼enchiedenee 
Schwefelmetalle in diesen Steiaea Jivr neben einander gelegen 
sind, 80 reicht doch die Verschiedenheit der bj^ Geir» nicht hii 
die AdbäsiQuskrai't bis %ü ihrer Treneiing xo überwindeo» 

4) Spater als ich die oben angefuhrteo Yerencbe out- 
tbeiltOy warde noch ein Yersnch über die Reioigung des jA^ 
sirichbleiefi durch ein sedimentireades Scbipelzen opternonmes. 
Obgleich aber 20 CeuL dieses ans 91—94 Theilea BU 
mit Antimpn, Arsenik, Knpfer, Eisen nnd einer geringen Meo« 
ge Silber gemischten Metalles in einem 2.£men tiefen and 
21 Zoll weiten gnseeisenieii mit schweren Gcstübe ausge- 
fütterten Schmelzgeiiisse nach allmähligem Einschmelzen 8 
Stunden im Flusse erhalten worden war, sq zeigte sich dodi 
nach dem Erkalten kein sonderlicher Untersdtued io den Ge- 
halte des Bleicjlinders. Er wnrde in 19 Scheiben zersagt, 
nnd nur die obern 5 Scheiben waren nm eipige Procente är- 
mer an Blei als die übrigen* In der Gegend der seehstet 
Scheibe, 1 Fuss von oben nieder fand sich eine etwa 24^ZAtt 
weite Höhlung in deren Urogebnng das Absirichblei sehr 
schon in regelmässigen Octaedern krjstallisirt war. Diese 
Krjatalle waren ähnlich der ganzen Masse gemischt nnd ga- 
ben mir in 100 durch die Analjse : 

93,10 Blei 

3,42 Antimon 

1,21 Arsenik 

1,02 Knpfer 

0,45 Eisen v 
99,20 
Diese in schönen Gruppen krjstallisirte Masse scbiea 
demnach eine chemische Mischung der genannten Bestaad- 
theile, bei sehr laugsamer Erkaltung ungestört auskrjstallisirt, 
zu sein. 

Bei der Art die durch die Analjse eines Schmelzhutteii« 
Produktes gefundenen Elemente nach den Grrundlehree ^f 
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MfAiMiieteie soMBimesgeseislen .AtonMii sa berechDeo, müs- 
^ wir allerdings Bus oft wpt ibiuidioieii , welche sieh der 
KutrkeU mihfmt beguügen. 

'' Es nag aus iu Oieser Hinsicht die Berechming der durch 
^iiialjse gefnudetiefi Bestaiidtfaeile des Rohsteins der Sil- 
^melKproeesse snin Beispiel dieuen. Bekanntlich bildet 
b dieses Hätteuprod^kt bei der Terschmelznug silberbaltiger 
hrerze nnt Schwefelkies nnd der Hanptbesfaodtbeil dessel- 
I ist immer Schwefeleisen and zwar wahrscheinlich Einfach- 
Wefeleiseu nnd Halbschwcfeleisen. Nnn aber weichen so- 
ll der Eisen- als anch der Schwefelgehalt in diesem Pro- 
;ie, je iiat*bdem die Temperatur nnd das Gebläse bei dem 
rschmelzen der Beschickmig einwirkten, je nachdem man 

der Beschicknng der Darrerze Mos Kies oder in Yerbin- 
ig mit gepochten Rohstein oder andi mit gerösteten Roh- 
k anwendete, bedeutend ab« Es finden sich Rohsteine mit 
, 15 , 20 nnd 25 p. C. Schwefelgehalt ; erstere z. B. bei 
' Yerschmelznkig eisenoxjd reicher Amalgamirrückstände mit 
sigen nnd dürren <£rzen ; letztere bei der Beschicknng dür- 

Brze mit 40 — 50 p. C. kiesigen, und bei massig hohen 
hn nnd bei einem nicht zii liitzigen Rohofengange. In dem 
•me des Schachtofens in welchem die Gluhung erfolgt, 
ffl schon das Bisen der huebsten Schwefeinngsstnfe zerlegt; 
faiger nnn das hier gebildete Anderthalb- oder Einfachschwe- 
risen der Wirkung der Hitze nnd der oxjdirenden des 6e- 
ses in Tropfen fallend ausgesetzt bleibt, um so mehr 
hwefel yerbreont, und um so reicher wird der Rohstein an 

sen. 

« 

Ich nehme nur hier in Hinsicht auf stöehiometrischeBerech- 
ng die Bestaodtheile des gewöhnlieh auf den freiberger 
hmelzhütten fallenden Rohsteius zum Anhalten. Es wird 
ises Hüttenproduckt von Zeit, zu Zeit, wie mehrere unsere 
ittenprodukte, einer chemischen Anaijse uuterworfeu. 

So a. B« zergliederte Hr. Hüttengehülfe Schaff, ein 
igfültiger Aoaljtiker und Schüler von Stromejer und 
ir, m Jahre 1831 zwei Sorten freiberger Rohsteiu. 



Die erste war bei einer Erzbeschickuiig «08 IMcren^ Kki 
und gepochtem Bohstein erhalten« 
Er fand in 100 Theilen: 
Eisen 71,560 
Schwefel 20,070 
Arsenik 3,250 
Blei 3,180 ) 99,792 

Knpfer 0,750 

Zink 0,740 

Silber 0,242 

Die zweite Sortel fiel bei einer Beschickung ans dam 
Erzen und Kiesen allein und gab: 
Eisen 64v590N 
Schwefel 18,980 i 
Arsenik 5,600/ 
Blei 6,215) 97,^5. 

Knpfer 1,650( 
Zluk 0,560 \ 

Silber 0,130 y' 

Er berechnete nnn die den Rohstein der zweiten Sorte biU 
denden Schwefelmetalle folgendermaassen ; 
Kupfer 1,650 + 0,522 Schwefel = 2,072 Schwefelknpfer 
Blei 6,215 + 0,134 — = 6,349 Schwefelhlei 
Arsenik 5,600 + 4,400 — =10,000 Seh wefelarseoik 
Zink 0,560 + 0,228 - = 0,788 Schwefelzink 
Silber 0,130 + 0,019 — = 0,149 Schwefelsilber. 

Nun bleiben noch 13,825 Schwefel für das Eisen übrigi 
Es wnrde nnn als wahrscheinlich augenommen, dass das Bi« 
Ben im Rohsteine mit dem Schwefel sich im Znstande des 
Eiufachschwefeleisens befinde und daher berechnet: 
Eisen 24,577 + 13,825 Schwefel = ^,502 Einfachschwe- 
leleiseu, uud so bleiben 40,013 Eisen als freies Eisen im 
Rohsteiue auzoiiehmeu übrig. Nnn giebt es aber bekänntb'eh 
noch zwei niedere Schwefelungsstufcn des Eisens, das Halh- 
schwefeleisen ans 77,13 Eisen und 22,87 Schwefel bestebem! 
uud das Achtelschwefeleisen gemischt ans 93^10 Elsen osd 



) Schwefel. Wollte man Mn 4^ b, ^ 

Halbschwefeleisen bercclmeo, »a «lf^***WlA-^ 
»iiJ e» verblieben am' 7,66 i«!^^** **Si 
68 Eisen übrig. Für das AcbleWw.rj.^^''^ ^pw. 
ist Menge Schwefel ungesäiligt Uvn^„^*^' *•»*% ^ 
ner Meiuang nach der obeu je^ Aim^ *^ 1^ 
wefcl la hoch augeselzt ist, indem ich \% ^!!^*'*^*Mt 
$ Bur EinfucbEchwefelanenik = 70,2 M -^ ^ft**^ 
ne, Bo wären nnr 7,96 KinfachadiwefeUmril^ ■ ^* •^ 
es bleibt demnach so viel Schwefel übrig ■i^aT***' 
I übrigbleiheaden 7,66 Tbeile frei« Eisen ala HiIhMk' ** 
1 zu betrachten. Ich würde diesemnack ^«'Sch^tita 
ille des ia Rede etehendeo Robsteins foln-" 



teilen : 

Halbschwefeleisea 70,430 

Einfachachffcfelaneoik 7,960 ^ 

Einfacbscfawefelblei 6,349 

Halbschwefelkapfer 2,072 

EiofacliBcbwefelrink 0,788 

Eiufachschwefeleilber 0,149 

Bei diesem reichen Bieeogehalt des Robsteiaa, werde 
ilbe nuD als Halb- oder Unterechwefeleisen, oder gar als 
) Elseo BDgeDoiniDeD, bleibt es inner merkwürdig, wie 
refelknpfer, Schwefelblei und Schwefelei Iber sick anzerlegt 
chmebeu erhalten, welches mithin nur durch di« electroche- 
be Auziehnng der zosammeDgesflliten Atome zweiter Ord- 
: ZQ erklären Btcht, und ans zugleich Jielehrl, wie die 
m Reste der Schwefelmetalle , welche dnrcb Eisen ler- 
ar sind, nie ganz aoägefiillt werden können, wie wir die- 
:. S. bei dcut niedcrschlageDden Schmelzen des rohen 
llanzes, des Schwefelailbers Dnd Scbnefelantimous sehen^ 
rotz des im Uebermaass zageselztcii Eisens docbmehrere 
>nte Duzerselzter SchWefelmetalle iu dem dariiberslehea- 
Schweieleiseii znrilck bleiben. Ich werde fibiigeaa spater 
anf die Scbwefelmetalle znrfickkommea uqd Stelle nnr 
I die Ordoongen geschmolzener Hülleuprodakle auf, am 
tD. f. leelm. a. Skon. Chem. XIT. 3 19 
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dieselbeu soduoii o»i*li dieser Reilie ▼erziiglich Jo.Hinsijeht anf 
ihre Bildung zuförder^^t iiu Allgeroeioett durchsogebei. 
Es siud: 

a) ziemlich reine Metalle selbst, als Blickgold, Biidt- 
Silber. 

h) MetallUgirungen , me Speisearteu, Messing, Sai« 
gerstücke, 

c) Schwe/elmeialle auf iiiiltlereo aud iiiedem Scbwefd 
luiigsstufen zn der ersten und zweiten OrdnQug, seltner der 
dritten der Atomengeniisebe gebörig. 

d) Kohlenmefalle vorzüglicb der Eisenhiitieoprocesse, 

e) Die Arten o, &, r, d, mit kleinen Quantitäten derttbrU.; 
gen gemengt, wie Robeisen mit etwas Schwefel - und Phos- ^ 
pboreisen. ] 

f) MetaUoxyäaie fast rein, wie z. B. krjstallisiite .] 
Probirglatte. j 

g) Gemische und Gemenge der Metattoxydate z. B.^ 
die Darrscblacken der Saigerhutten. j 

A) Erdengemische und Gemenge^ grösstentbeils Silieafe^ 
selten fast rein« Hantiger 

i) mit Silicaten der JUetalloajfdale gemischt oder ge«^ 
mengt. Zn weilen finden sich auch 

h) Metalhaydate als electronegatiT mit TVloit, TaXk^ 
Kalk nentralisirt. i 

l) Von MlaliensSlicaten mit MetaVoxydatiSicahM^' 
finden wir nnr das Blaufarbenglas nud diejenigen Scblackfii^ 
bei deren Bildimg Soda oder Alkalien baltige Fossilien wni 
z. B. Feldspatb als flossbefördernde Mittel aogeschhga ' 
wurden. 

w 

Alle Arten der Schlacken' gehören unter die Gebilde f, ' 
hy iy Ar, ly nud die nnvollkommen geschmolzenen ^zeigen Ge- 
halte Ton o, i, c, und d. 

Die MeiaHe a, und ihre Gemische i, ti*elea bei dem 
Schmelzen hervor: 

1) wenn sie saucrstofileer, fein oder grob ift den Enm 
gemengt lagen, nnd wenn sie kein Bindnngsmittel Torfindeff 
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jprie Im dem AMschmdxen des f^ediegeneo Goldes aos Sand, 
oder bei dem Aossaigern des Wisnintnes aus Kieselgestein ; 

2) Wenn sie ans dem Schwefel dnrch ein andres Metall, 
Wisches zum Tbeil ihren Platz einnimmt, niedergeschlagen 
.«erden; 

3)wennMetalloxjdafe der Erze oder Huttenprodokte dorch 

•Kable, dnrchKohlen Wasserstoff oder durch andere Metalle desoxj- 

dirt werden. Diese Oxjdate werden auch zum Theil dureb 

die Rösding der Schwefelmetalle vor der Versehmelznng der 

letztem kuastlieb erzengt, nnd diese Oxjdate enthalten dann 

^gewöhnlich Gehalte ^oa basisch schwefelsauren Oxjden und 

.SfBren von nnzersetstem Schwefelmetall« Seiteuer erhalt man 

. M den Hütteuprocessen die Metalle. 

. 4) Dnrch Zerlegung der Säuremetalle mittelst electropo« 
^ iiii?er Zuschläge, wie z. B. Blei aus phosphorsau rem Bleioxjd - 
u|m Grüubleierzes, n. s. w. Das dabei frei werdende Metall- 
MO^dat wird dann zugleich durch Kohle desoxydirt. Koh- 
«Imsaure MetaUoxjde, sind, da sich die Kohkosäure so leicht 
^ferflüchiigt, den Metalloxjdaten und Hjdraten ganz gleich 
Jmbi dnrch Kohle zn rednciren. 

DnTollkommcn kiTstidlisirte Metalle . zeigen sich biinfig 

a|ll gestrickt, baariorraig, blättrig, strahlig, dendritisch u. s. w« 

IS^elmassig krjstallisirt trifft man sie am meisten in den 

i^ffßi^ü dev uiedern Ofenräume, in welcheu sie allpiählig und 

.JsRoba erkalten konnten. Zuweilen findet in<iu ^ie auch in 

^()ea Blasenranmen der Hüttenprodukte (s. oben im Abstrich- 

ijleiVoder in den Schlacken, wie z. B« Titaneiscu in Hoho- 

|.|Mischlacken. Bei denen Metalherbindungen, welche gcmein- 

1 iriiaftlich bei einem Hiittenprocesse austreten, ist noch zn be* 

, aierken, dass einige derselben so innig yerbunden sind, dass 

[^ trotz yerschi edener Schmelzgr<ide und verschiedener spec. 

Gewichte nicht dnrch die Saigernng zn trennen sind^ wahrend 

andere Legirnngen sich durch diesen Process grösstenthcils 

idegen lassen. »Sind z. B. 3 Theile Blei mit 1 Theil 

Knpfer verbunden, so kann mau 2| Theil Blei mit einem 

geringen Kupfergehah absaigern, nicht so 3 Theile Blei \h:\ 

^aem Theil Silber. Ich habe eine solche Mischung in einem 

19 * 
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ryliudrischen gnssfisernen Schmeligefiisse nelirere Standet, 
lang im FInflse erhalten nnd langsam erkalten lassen. B^ 
der Untcrsnchnng der Masse des Cjlinders fand es sich, 
die untere Scheibe fast' reines Blei nnd die obere bleiai 
Knpfer war, (s. dieses Jonrnal B. 4. H. 1. S. 92). Ab idj 
kürzlich .ähnliche Versnebe mit Silberblei nn^ Goldblei aB-J 
stellte, zeigten alle Scheiben des MetalkjliaderB einen wi 
abweichenden Gehalt. 

Der geringere oder stärkere Grad gegenseitig electnsekrj 
Auziehnng seheint hiervon die lUrsacbe zu sein. 

Noch ibt zu bemerken, dass sich einige Metalle iiii( 
ringen Mengen ihrer Oxjde verbinden können, wie s. B. 
fer mit einigen Frocenten Knpferoxjdnl härter als reiacs. 
Schon in meinen frühern hütteumiiuuiseheD Scbrifteo gab 
an, dass das übergaare Knpfer, d. i. ein zn lange im 
direnden Schmelzfeuer gehaltenes, spröder nnd hiürter ab 
nes sei. Mehreren Nachrichten an Folge soll naa in e 
Metallgiesserei in Frankreich sogar mit gutem Brfolge 
Knpfer mittelst eines Zusatzes Ton Knpferoxjd gehäridt 
ben, ohne dass es dadurch bedeuten^ ^ Hämuerbarkeit ti 
Bei diesem Verfahren mnss das (hg[d zuerst durch Kai 
knng des Knpfermetalles zu Oxjdul werden,, nnd sich ab 
ches mit dem Knpfer menfsen ; denn für eine chemische 
schung ist eine solche Verbindung nicht zn halten ^ deren 
dnng dadurch befördert wird, dass die Sehmelzgrade des 
fers nnd seines Oxyduls nicht weit Ton einander liegen. 



(Di« ForttetzoBg folgt«) 
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XXI. 
Ueher die Bereitung de» Brodes. 

am d«v aSclvteafl endkeineiidtii tfolUtSnäigen Broäbitd'' 
hmäe^ loa J. C. L e ac h i). 



,Uoter Brod rerstdit man ein aus mit Wasser zn Tei^ 

lele^ Mehl, bereitetes, dann mit oder ohne ein Gäh- 

itttd IQ eine leiiHite Gahnin^ gebrachtes, und so wie 

oder weniger eingetreten ist, dnreh Hitze aosge- 

), oft fiusserlieh selbst mehr oder weniger geröstetes 

littel. 

den Backwerken ans Mclil unterscheidet sich das 
•didartfa, dass diese theils uhuo Gührung aus bloseni 
'tittü Wasser bereitet werden , theils noch andere Zu- 
.W' bedeätender Menge erhalten, z. B. Zucker, Fett, süsse 
II. dgl. ; theils uicht durch die Bitze ausgetrocknet, 
Mos dnrdi sie gebacken werden. 
den Klösen, Hefenknöpfen, dass diese entweder oh- 
mg ans nachher durch Kochen erweichtem reinem, 
If während des Kochens erhärtenden Körpern (z. B. 
versetztem Mehl bereitet werden, oder wenn auch 
iBg; bei ihnen angewandt wird (wie z. B. bei 4^n Hefen- 
, Hefeaklösen), dass sie nachher nicht durch Hitze 
»cknet, sondern blos im Wasser oder in heisser Luft 
^gdcocht werden. 

Natürlich geben indessen diese verschiedenen Zuberei- 
ten ans Mehl in einander über. Es giebt Brod, das zum 
jil mehr Kuchen oder Backwerk als Brod ist; Brod das 
pchtem Teig, oder Klösen nahe steht, oder umgekehrt 
kwerk und Klose, welche, sich wenig von Brod unter« 
Bden» 
Die Bereitung des ungegohrnen Brodes ist höchst einfach. 
Mehl wird mit Wasser zu eincmTcig angejknetet, dieser 
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iti dünne Plaltan oder in ticlii-bige Formen ii;vtiriir)il, uud 
der BiUe ansgelrofkticl oder geNiicken. 

Vergebt zwiscbea äem Kaeleu uiiil Dacken «inige 
BO erleidet der Teig an einem warmeu Orte eine geringe 
riMig, niid diese, so wie diis Kiilirend des BiickenH aich 
llüctiligende Wasser treibt ibn etwas auf(uuelil Augeu, 
Ibi.'ber im ßrode ciiUlehen). 

LiiSBl lunn den Tmg lungere Zeit stehen, ehe mHO 
li.U-kt, so koninil der in ibin enthaltene Znr.kerincrst in W< 
gübrang, wobei eicb kolilensiinrc Luft entwickelt, die den T 
in die Höhe treibt (geben nmchl) , dn sie eine JVIeuge Li 
blasen ia ibm erzengt, spiiter in snuro Giibrnng, dorih wi^ 
er einen sauren Gcsclirnaek erhlilu Biiukt miin ihn, 
wie er sich dnrch die erste Gitbrnng gehoben bat, so gieU 
in er viele Rnume mit LnH enifalilt, die sii^h dnrcrh die If, 
wahrend des Baekens noch mehr aiisdehiil, ein ungleirb I 
(hcilleres, lockeres, von rieten Lnrtriiunien aiigefüllles B| 
das aber dnrch die wAbreud der Gabmng im Teige eot 
w Hlinre einen, wenn anch in der Regel geringen saurea^ 
Bchmack bnl, uud daher im Gegensatz des auf die a 
All erhfillenen nugesäncrleu Brodcs, gesäuertei Bnd ^ 
niinnt wird. 

Srhnetler erbüll man dieses gesänerte Brod , wcnu 
in dem Mchlteig mehr oder weniger schon ilnrch vorberg^gxn- 
gene Gührnug gesiinerleii Teig (Sauerletg) setzt; iVwwc er- 
regt die Gäbrnng in demselben nnd sie erfolgt d.inii Ju ii- 
gieich kürzerer Zeil, als wenn man den Teig für sir li -illi-t 
siinern lassen wollte. Auch hat man, ss wie man iVw-^v L'- 
gcnsi-haft des Sanerlcigs erkannte, die Bereilnng des itroite« 
nach den beiden ersten Arten fast überall verlassen 
mit Hülfe des Sanerleigs angewandt. 

Aber noch kriifliger dient zur Erri-giing der Gitbrrmg, itU 
ans in Weingfihrung bcGnd lieben Fiiissigkeileu , besonders *>■> 
der Bierwürze sich abscheidende Hefe. Zugleich hat 
den Vorzug, keine Siiure in enthalten, und daher deni Broiv 
keine inilzulheilen, wenn niun den Teig nicht so l.inge fnli- 
ivu litsBl, dass sieb selbst Si'inre iu ibm entwHckell. 
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Mt daher mit Hefe eioen echoelier anfgehendeo Teig, iind 
Jemsofolge leirht r erdanYicberes und wohlschmet^kendercs Brod. 
Aoeb wird in den Ländern, wo nan Hefe billig erbklt, diese 
VlirÄngsweitfe in den feinem Brode geno»meo. 

Darsieiimm^ der Bereitung äe$ Brodts au$ MehU 

FcrattjcAm de$ JUMs mii ff^a§9er. 

Die erste Arbeit mit dem gesiebten Mehl ist das Yen- 
■isebea desselben mit Wasser und dem GähruugsmiUel (Sauer- 
teig, Hefe). Dieses Yermisehen geschieht indem man entwe- 
L 'ier I) den Sauerteig oder die Hefe mit Wasser Ycrmiscbt 
^: (dareb Zerdrücken zwischen den Händen n. s. w.) nnd das 
^llebl nach und nach einrührt, oder 2) indem man zuerst einen 
^ Thefl des Mehls mit dem Wasser aomacbt, dann mehr Mehl 
^ tnd Wasser zusetzt, worüber bei Angabe der einzeluen Brod- 
j artea da^ Nähere zn ersehen ist. LFebrigcos setzt man bei 
^ diesem Vemiisrben nicht alles Mehl ( gewöhnlich nur j ) zu, 
^'^01 das übrige zum Einkneten bei der zweiten Gähning zu 
I ^kaben. Der dünne Teig, der durch dieses Anrühren mit Wiis- 
Hr entsteht, wird in Süd - Deutschland Jktmp/el genannt. 

Im Backtrog macht man diesen meist auf einer Seite des- 
selben hinter einem Wall you Mehl (dem Steg) an» der das 
Ausfliessen nach den übrigen Tlieilen des Backtroges hindert. 
7 ii Frankreich heisst diese Yertiefnug la foutnine ( der 
i Bruttnen), 

Das Wasser wii-d dazu lauwarm (17 — 30^ R.) ge- 
lommen. Kaltes Wasser verbindet sich nicht so leicht mit 
dein Mehl nnd erschwert die Gabrung.. Zu heisses würde 
«lAen Theil des Mehles kleisterartig machen und die Kraft der 
Hefe oder des Sauerteigs, somit die Gährnng schwächen« 
Haaehe Bäcker ziehen überhaupt bei Weizenmehl das kühle 
Wasser dem warmen vor, da letzteres stets der Weisse, und 
fcn Fnvfhfgesehmack des Brodes nachtheilig ist. Bei Roggen« 
niehl ist dagegen wärmeres Wasser uolhig, da dieses Mehl 
etwas schleimig werden uinss, wenn es einen guten Teig ge- 
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bcn BoU. Im Wialer uimml ninn «Ins Wnsser Würmer als h 
Sommer, da das Muhl Dud der Bncbtrog os tUnii 
meiir rrkülleu (weil eie kiiltcr siud). Bei giolieu .Md 
nimmt inao niirmercs Wasser, als lici l'eiucm; elcH bu 
man weniger kuDleu, nud weau mau (rockoeres Brud i 
leB will. 

Helsses Wasser erzengt eine dickere Rinde (weiJ es 
Wasser mit dem M«lil vereinigt, dieses kleislerarllg maclil] 
liewirkl alier nncti, dass die Rinde leichler abspringt. ,Uebcr 
diess zerslärl es d«D feinen Gesriimack des Mebia (den FmcU 
gescltuiuok). 

^"^^^^ b) M.ngtifi jratMrr,. 

Die Meng« des Wassers, nelclies man heim Eiuteigt 

nimmt, ist vei schieden, je uacb der BescbalTenheil des Mihlf 
aud je nach der, welche das Brod eibalten soll. 

Je trockuer (iillerj das Mehl ist, je langer man kl 
je mehr Salz man znselzt, je kleiner die Brodu werduo u 
nm Bo,'mi'hr Wasser kauu mau oehmeu. tm Winter kann 

5n, als im Sommer, da der Teig fester wird ai 
niebl so leicbl lliesBl. Bei irockuer Willerniig mehr, als li 
luichler. Grosse und dicke Brode vertragen weniger Wiissi 
weil das Wasser wegen ihrer Dicke während des Baukeus Biekl| 
cnlw eichen kanJi, und weuu es sieb in Dampfe verwandelt, den T( 
zerreiasl. Derselbe, Fall findet ancb bei kleinen Broden sU 
wenn tin viel Wasser genommen wnrde. Sie erhallen in groi 
Aagen nnd die Kinde reiasl sieb von der Enime los. 

Jl- mehr Jf'a»ger man nimmt, nm so scbwammiger ' 
gross» u giger, feuchter und weniger weiss wird das Drod, 
nm so mehr verliert es im Liejcen an Gewicht. 
Brod (das wieder einen Tbeil dos Wassers vcrloreu iui) ' 
ebeo deshalb weisser, als nenbackciies. 

Zn viel Wasser erzeugl überdiess alle Nachlheile, «di 

wir oben als Folgen vno zn heissem Wasser angegeben hah 

*) Schon die Paiiher bmieu ein inf diene An gebackeaei Bn 

ilii Bui mil lelir viel Waiier TerdünDietD Teig gebacken im 

Bild »0 peroi wie eiu Schwaiom vat. Sie nannieu « ffi 
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J« weniger Ifatttr mau iitiiimt, Hm so scbverer ist der 
Teig in kueteir, iiu aa wenijjer ^lil er, um so weniger Wiis- 
«er biadel er, nm m leidilpr nnd mu so uabrhafler, nbcr auch 
•^wcr Tcrdfluliclier iiud sütligeiidcr wird itnher das Brod. 

Im Allgemeinen recliiiet man auf 100 'it. Mebl AO bis 
3S 'Ä*. Wasser; bei KafTecbrod dtis viel Salz erliült nud duno 
Befbrmt «irü, aber fast gleiche Tbcile Wasser nud Mebl. 

Ertit Gährvng, 
Den auf o\iige Art erhulleneii düiiuen Tcia; bedeckt iniin 
■ m milTikbcrn, diiniil die Warme lieisammeu bleibt, Ueslrent 
^fiivbeii) Zweck seine OberQüvbe wubl aoeli mii etwas 
liissl ibn au einem miissig wariuen Orte (der Baek- 
l>«. s. w.) einige Zeit (meist ülifr Naebt, uder auch nur 
l!6 Sluudeu) sieben. 

erfolgt durch die Einwirkung der Hefe oder dei 
anf den Zucker im Mehle eine Gührung, iu Folge 
' Tide Luflblaseu entniekcll werden, uud der Teig sich 
(ilQ%ehl]. 

te» von Blehl (^Einmacht n). 

I den aufgegaugencn Teig knclet man unn mehr M^l, 

ptlD diesem Zustand zu weieb ist, um gebncken werdeu 

Verführt mau nach der gewöhnlichen Art, wo 

tabr ein Dritlllicil des Meblea mit dem Wasser äuge- 

vird, au knetet mau dauu diu ühriggebliebenen zwei 

\ zur Bildung etnes guten Teiges nbthigs 

I kann dieses Wasser auf einmal oder anf mehimal 

Ud. Ln letztern Fall wird der Teig sarler, ilDaa mHK 

higer kneten. 

i Semmeln kuelet (macbl) innn in Süd -Deutschland 

kauf iweimal an; das heisst man knetet nicht gleich alles 

■ wd Wasser in den Dampfet, sonderu einen Thei) erst 

ieder \ — \ Stunde geheu liesB. 
Das Kneten geschieht also , indem man zuerst iu den 
Teig locker und gelinde eingreift, und nach nnd nach gc- 
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•ibfc winde cioM Theil nadi dem aadero Berrribt ist .er: 
rieben so wird er mech geknetet, übereioMder geworiiat, 
d«nn mH Knift «nsgestoesea. 

Das letite Kneten mnee schnell geeebebefly ^dk der 
durch zu langes Kneten matt und die GrilinAg nnl 
wird« Im Winter wird er kalt, im Sommer Terfliegcii 
geistigen Theile. 200 S^. Weizemnehlteig seifen in 4i 
stens 4 Stande geknetet sein. 

Eben desshalb mnss auch der Ort, wo geknetet, 
warm sein. ^ 

Dass gehörig geknetet . ist, erkennt man« wenn ivi Ti 
sAhe wird^ sich in Streifen ziehen lAsst , nndf ibicHi Hieb 
den Hunden kleben bleibt« .' . " 

Je mehr man knetet, desto mehr Wäs^ef käntt idi 
den Teig bringen, desto weniger Sauerteig bdei^ Hefe Urt'i 
aSthig, und desto weisser wird das Brod. ^ ' 

' In Franken knetet man snletzt noch etwa^. WJümt"^ 
im den erhiuten Teig zn cHHschen, wässer iind das'y||('l 
haltende Brod schwerer zn machen* '.^ 

Zweif SSkrmng. .' 

Ist der Teig gehörig geknetet, so legt man ihn anf ei 
nen Haufen, bestrent ihn mit Mehl, deckt ihn zn (damit 
nicht austrocknet nnd erkaltet) und Ifisst ihn an einem Wtt«^^ 
men Ort neuerdings gHbren (znkommen), wozu kaum halb w 
Tiel Zeit, als bei dem erstf^n Gllhren nöthig ist. 

Lftsst mau den Teig zn lange gähren, so nimmt die 6dU 
mng und in Folge derselben die Wfirme »b, der Teigsefzt sieb 
(ßillt zusammen) uud giebt dann ein im Ofed ziiftammeofid« 
lendes (oft auch sanres)Brod, Wf^iiu man nicht uochmtds efwail 
Mehl (oder besser Mehl und Zucker) einknetet', ihn wieder 
etwas gähren liisst nud schnell Terbackt, oder auch durch ei« 
neu Znsatz von etwas Talkerde oder Kali die überflossigw 
Säure sättigt. Lässt man ihn zu wenig gähren, so ist das 
Brod nicht gehörig aufgegangen, silsslich (da der Zacket 
uicht zersetzt ist), nnd stellenweise bläsig (unte^ der Bio« 
de hohl). 
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Des nan um zweiteomMe gegangenen Teig *) fovnil 
man in die gdiorige Gestalt (wirkt thu aus)^ wobei er in den 
Bäckereien in gleich schwere Theile abgewogen wird. Zwei 
geübte Arbeiter wiegen und wirken 2 bis 300 ^. Teig in i 
Stunde ; Tier können 1300 ST. in | Stunden abwiegen und 
auswirken. 

Dritte Gahrung. 

Durch diese Arbeit wird der Teig zusammengedruckt, nnd 
muss daher neaerdiugs an einem warmen Ort kurze Zeit der 
Gährnng überlasseu werden, um sich wieder zu heben (die 
Zurichtung erhalten). Gewöhnlich geschieht diess auf einem 
Bret, oder auf Leinwand {Brodtüchern), oder auf Körben (ßodt- 
lorhen, Baciachüsseln) die man mit Kleie bestreut, damit das 
Brod nicht auhängen bleibt. Er nimmt dabei meist um die 
Hälfte oder Ms zum Doppelten an Umfang zu. Die Gäh^pnitg. 
befördert man bei manchen Brodarten indem man sie mit ü* 
nem Tuch bedeckt, um die Wurme zusammenzuhalten. Aach 
bestreicht man bei B4iggeobrod die Laibe während sie sich 
heben, öfters mit lauem Wasser, damit die Oberfläche 
keine Bisse erhält. Dieses Bestreichen wird auch: oo» 
mittelbar vor dem Eioschieben in den Ofen wiederholt. Es 
erweicht die Rinde, löst eiuige Schleimtheile vom Teig auf 
die iudem sie nach der YerdunstuHg des Wassers auf der 
Obei*fläche (Kruste) zurückbleiben, dem Brod Glanz geben. 
Noch Yollkommner bewirkt man aber diesen Glanz, indem man 
nach demEinschicbeu etwas Wasser in den durchhitzten Ofen 
Bprützt, dessen Dampf sich aufs Brod legt und es glän- 
zend macht. 

Manche Brodarteii bedeckt man auch mit einem mit kal- 
tem Wasser benetzten Tuch, welches die Rinde fester machen 



*) In den Bäckereien, wo man viel Teig Terarbeitet^ und daher 
zam "Wiegen und Annnrirken so lange braucht^ dass der Te^g schon 
wahrend dem hinlänglich gährt, ffingt bmü meist nach dem Küeten 
mit dem Wiegen nnd Auswirken au. 
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•44 «der Uiicfcl Me iu kaltts WiMier/ wMi dliiii^# 
grit^a rm GwMk bewirkt, mrf ttutk did GHkniagf 
MF» TheBM dvrdi dKeKülId keuit Eis wdi'wMimi 
str btoetzK» wurde dagegen ein Spähen odto i 
fnlweo der Rinde mnreaeben« .'-^ ■■.<>* /^ 

, ^Haben aieh die Brode gehoben nnd hanebini 'i&$ 
dgeatUoilich geietigen Gemch aaSi so ist es Zeit di^ 
raog dnreh Hitse ^ auterbrecben» Im Sommer ietdieas 
der Ball, als im Winter^ in einer warmen Badmfnbe fliberi 

nie in tiner kiiUen. 

.- '■ ■ .iri 

Knn ist das Bred bis atm Backen ttriig\ ond wii4 
in den gehörig gebeitzten von Kohlen und JUcbe Wrtiten Otm 
gesehoben. 

Jedes Maly wenn man eine Reihe ron Broden ein gcsA e - 
bew iwt, lieht man den Schieber, oder das Sdiiriiblecb, dannt 
das Brod aufgeht (nicht sitien bleibt), nnd hdt iftn Ofen st- 
gcfidur eine Minnte lang verschlossen, wenn das Brod seiM ; 
gihlrige Znrichtnng gehabt hat; aber nicbt so lang, 'wem | 
das Brod in wenig Gahre erhalten hatte; denn sonst wiffe^l 
das brod auf der Rinde bllistrig werden, nnd wie verbranot 
aass^hen, wenn es gleich nicht zu sehr, nnd vielleicht gar 
xn wenig gebacken wäre. Ist hingegen das Brod zu sehr ge^« 
gangen, so wird der Schieber vorgesetzt, damit es nicht fiel- 
schigt wird und Flecken bekommt. 

Manche Bäcker drücken in die grossen Brode vor dem 
Einschieben Gruben mit dem Daumen, damit die Rinde tüA 
nicbt ablöst. 

Ist alles Brod eingeschoben, so schliesst man den Ofen, 
nachdem man das Leuchtfeuer herausgenommen bat, nnd ver- 
klebt die Fugen, wenn sie nicht genau schliessen, mit nasseo, 
in Asche gelegten Lappen. 

Die Zeit, welche das Brod zum Backen nöthig hat, ist 
nach der Hitze nnd Beschaffenheit des Ofens, nach der Be> 
schaffsnbeit des Teiges nnd des zu demselben genommeoeo 
MeUes, nach der Grösse and Gestalt der Brode versdiiedeo« 
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Mgens Imswß die Blidcer das, wdches Back dem Crewidit 
lumft wird , lieber za weaig ab zn Tiei anabacken, am ta 
iwerer sjd erbalten. Bred ? en weioheai Teig bAckI aebael- 
I alsBrod Toa iestem. 

Wasserbrod bäckt leichter aus, als Milehbrod, oder $k 
i mit Kleieoabsnd, mit Gummi wasser, mit Schleim ange- 
M^te, Brod von trockenem Teig schDeller, als das yon 
Ischigem ; Weizeiibrod daher schneller als Roggenbrod. 

Brod, das [viel Oberfläche hat, bäckt schneller ans, als 
Iches, das weniger hat ; also flaches Brod scbaeller als rno - 
s, dünnes schneller als dickes, kleines schneller als grosses, 
iwöhnlich rechnet man anf ein mndes Brod von: 
12 ^ znm Ausbacken 3 Standen 
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— 





2 — 


65? 
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1 — 


3 Q 
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50 Minoten 
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— 





•1 Standen 


Hi? 


— 
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35 Minuten 


1 Üt 


«.«» 


... 


30 — 



Man erkennt, dass das Brod ansgebacken ist, an deiä* 
BÜeu Klang der Unterriude. 

Herausnehmen des Brode$, 

Ist das Brod fertig, so zieht man es ans dem Backofen, 
od macht mit dem am meisten gebackenen den Anfang: bei 
leich grossen Broden also mit denen, welche znerst einge- 
rieben worden, bei angleichen mit den kleinsten, welche 
ora liegen. 

Bei einem Ofen Ton 8 — 9 Fnss sind hierzu 15 <— 20 
Kulten nöthig, und zwei Personen, woTon die eine herans- 
iebt, die andere die Brode nimmt, und in Ordnung stellt; die 
nnden auf die Seite, die langen in die Hohe; beide behutsam, 
la sie noch weich sind nnd sich leicht Terdrücken. 

Wettere Behandlung. 

Bei kaltem Wetter stellt man sie nahe an einander', dn- 
But sie langsam erkalten ; bei beissem etwas entfernter , da- 



bt die Kode zu braun eder 8elb«i|. Y;i|rhiwi4^.Di( 
AM tfe heiMeft Bmie nit Ticbcro, dwnU fK^M^ffll«» 
BMe ««ÜMMhte^.aiid biegwi^eff (§^1^69^)9^1^%, n ; 

BjiI dan Brod e^e« . imeB0enehiiie« Gemdi o^ffT:) 
«cbwMBk T#M.«cUe<;bieii Uehl, eo Ifgt ima die heiMMe 
MeeiMiiideff oad be4e<4^t eie nicht, devot sie eehr 
«ftd eis Theil des scblechtee Gereohe verfliegt* 

Naeh dem Aeetieeken kaoB »an das Brod, wena vai 
hmgt früek erkalim wiU^ in vereeUeeeeM Kiiite«^( 
teo Toa Metall) bringeD. < 

Ahee Brod wird £nr kane Zeit iria<toft ».^.^, 
■u» ee wieder erwArmt^.iuid Hock beeeer^wcM mao es«; 
dier aa eiae« leaahtBa (kt (i. Bb ia dea. Kullec) briagli 
ja ftodite Tuoher Moadiliigt. Gaaa.alHü tEaaa 
«eaa aiaa es aa Waeeei-, aerweidiea liiaat^ wiadiar anter 
fekaelel werdeB;aber jedeeaial aar in iaarlffig eioer ach 
aen-oder geriagera Sorte Brod, •■ 

I ■ f 

tyErilärungeu der Erscheinungen hei der iBrmi^ 

hereiiung^ 

Die erste Erscheioang nach dem Anmaebea des HeUi 
aut Wasser, das 

Aufgehen de$ Teigen, 

ist die Folge der darch die Weiogiihrung entwickelten Kofc- 
lensüare« Da diese wegen der Ziifaigkeit dea Teigs nicht «t* 
weichen kann, so treibt sie ihn au der Stelle, wo aie entsteh^ 1 
auseinander, bildet Lufträume und macht iha demzofolge iä ' 
die Höhe gehen. Die Ziihigkeit des Teiges wird aber dnnfc 
den in ihm enthaltenen Kleber bewirkt. Teig, der keioca 
Kleber enthält, z. B. eine Mischung you Stärkmehl, etwas Zok- 
ker, Wasser und Hefe geht daher nicht in die Höhe, wiewoU 
sie eben so in Gährung kommt, und wenn viel Zndcer bai- 
gemischt wurde, selbst mehr Kohleusiinre entwickelt, ikr 




iillne IfaHiel stogleich «wisi^beii den wenig losamaieDbllngendea 

■ttilmHrtUieifen einea Ain(gaiig nod treibt diene daher nicbl 

itf die Höbe. DaBselbe igt im wiDdeveo Grude bei Reismebl, 

Bbtftoffelmebl, Maismehl der Fall. 

b Setzt roaii dagegen der Mischung von Starkmehl, Zucker 

jMer Wasser einen biudenden Körper zu , z.' B. einen Absvd 

bna Gallerte (Leim, Haiisonblase) oder Eiweis», so hebt sich 

per Teigeben so wie der von klebcrhaltigem Mehl *)• 

^ Wahrend dieses Aufgehens bemerkt man an dem eignen 

iBemch 

üfnf^ieielmiig' von Kohlenaäure, Wasseret off und 

che 80 Tange fortdauert, bis der Zneker im Mehle zer- 

t ist **). Die Kohlensäure und der Weingeist bleibt zum 

eil im Teig und giebt ihm den angenehmen geistigen Ge» 

mack und Geruch, zum Tbeil gehen beide in die Lnft über« 

Besonders ist diess der Fall, wenn der Teig erhitzt wird« 

J'fingt man die Dlimpfe ani, welche sich dann entwickeln, 

pnd verdichtet sie durch eine im kalten Wasser stehende 

Jkhlangenröhre, so erhält man eiue geistige Flüssigkeit, die 

jhrch Rectification reinen Weingeist liefert. 100 Theile Mehl 

Litben 3/10 — 1 Theil Weingeist, der sich thcils schon bei 

[ler ersten Gährong, noch mehr aber beim Backen verflüchtigt« 

Bleibt der Teig noch länger an einem warmen Orte, so 

gahrt er fort und es erfolgt 

f 

Bildung von Esfiffs äure^ 

} wdebe man an dem sanren Geruch und Geschmack erkennt« Zn- 
^ j||l(kli sinkt ei* dann etwas zusammen, zum Beweis, dass die 
^ Bstwieklnng von kohleusaurer Luft nicht mehr so stark ist; 
w&i giebt, wenn man ihn erhitzt, ungleich weniger Weingeist« 
Ke Siiorebildung erfolgt daher hier, wie bei der Weiugäh« 

*) EdliB mrUelt Toa 8 Loth Stfirkemehl, 1 Loth HaiueBhlase, % 
Dra'clmieii Zacker nad 1 Theeloffel Hefe gat ao^egaogeoes locke« 
m Brod. 

**) O r ah ABif teilte den aw Brod sich eatwickelodea Weingeist 
tieist dar. 8. d. folg. Abhandl. 
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«n.Atat%,MBlilkikw Heilem ZtrÜmUmT ^~ 
Il'4MBtgd iKMl aa» d&lier aarh i**'^ % 
M iitaen Pvokl JkMian, das mit Sad § f 
wagMo*iMk, »odift güure des Sü^j^ ^ 
Augs di« EMJgbUiaiis «iiteilel, i 
brechsog 4er GlUiniiig nod eiu 
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dnrch plSUlicbes alHrke* Ecbi' X ■ 

Bacbofen. Dieses KrLilien i f 

Iileiaen Riimnen im TeJgV k 

■M,;, «•Ä/.m( ♦ -irht,d«. 

:. :nh:.\?. ■Hfef / HPiiamiMii««, 1 

dw den Tlh^iSlSlffj f *irlitouu;iüii.o» di< 

xugloicü ein /' "'''■"*•'' '''«*'"• l'OTi 

, ' •);( <li(iiw liis se»«" 50Vi 

_ ' ^i)"/o. »ufl kummi hinrli 
ioitcm ein Tbef ' "' S'""" "■«■'''■"«'' VVdw-nin.hl 
BÄmpfeu enlT - '"'^^«'' VcrbHlHiiss ghM sei.«., p 
Krnft der B y^**" Ctirmileu isl das Mehl aber mi 
'DiustR Au ^''1'"'«' *^'^' wenigW Wnsser lieiiii 
Teig Hnf' i'*! gcBeUlicii »ogviiumHiftn, 
me Itnt f^ dm 3 -ft' Mclii gHjeu 3]^ S' Brod. 
weirlif ,^r« ^ ? '~ ~ 4 fe' — 
bei t '«fsa«" 5 ft- — ~ 7 ff — 

(bor " ßti SniiGbHi-Kpiibi'ii>l mis Rtig^geuiueJil rei-bii 
i„. , y[tti *T '/• '''''^^£ >"iil * 'fr' Bfod. Von Rogjii 
^7 gaben 3 %' fHst 44- B Brod. Bei eiiit'm Ve 
^g J/le\x\ 4 ff 3 l.,.il, Unii. Mau iinhiu 1 ^' 2j 
^lu Teig; dnvoii \i'iduiislel«u 22 Lotli, uu 
Brod. 

■ muf i*K GnrtidkSrHtrn etkaltcn 
Yargleichl nuiii das <>etHclit des crbullODen 
Gewicbl de« venimlilneii Gclreides, so iiudel 
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ng VOM ffaiiep 

Ajtsscr, das im Teig du« Mehl bloft 

und Strhldm lilos i^elM hat, TerbindeC 

•er Erhitsiino^ innig sn einem festen Körper 

.nd ist ans diesem nicht mehr dnre4i Moses 

ernen. Zugleich erleiden «inzelne Theile des 



RBitung 
idas Stiirikmehlgnmraiartig and im Wasser löslieh winl. 

xtrt Keranätvnngen und GewisAtsmhnmhme. 

itorsneht man die Bestandtheile des nan fertigen Bro- 
findet man, dass es ungefähr noch eben so Tiel Kle- 
lialt, als das Mehl, dass aber ein Theil des Stiirkmehls 
irtig geworden nud etwas Siiure ^^bildet ist« Von 
sind 3 <— 6$ vorhanden , also noch eben so viel, als 
lil waren, ein Beweis, dass wiübrend des Gahrens und 
s, welcher dnrrfi Einwirkung des Klebers anf das Stiirk- 
ebildet worden sein mnss. 

HS Gewicht hat betn'ichtlieh abgenommen, und swar 
mehr, je weniger trocken das Mehl war, das znm Teig 
de€ wurde, mit je mehr Wasser, (je lockerer) der Teig 
il'und je weniger er geknetet wurde, je kleiner die 
geformt und je stärker sie ansgebacken wurden. Die 
itsabnahme lässt sich daher im Voraus nicht genau be- 
te, und der Biicker, der nach der Polizeiordnung ein. be- 
m Gewicht Brod liefern muss, füllt oft ohne sein Yer- 
n im Strafe. In Allgemeinen nimmt man au, dass 
'^aiienbrod von 

. 1 S' an Teig bedarf 1 (^ 8 bis 10 Loth. 
2ff— — — 2ffl4 Loth 
8ff— — — 3S?18 — 
4j?— — — 4ff20 — 2« ^ 
6 ff — — — m 
12ff— — — 13 »16 — 

i« f. leclu. n. okou. Cbcn« XIT. 3. 20 



. , . OfMnrfi» l i kg ig i»iwkMlM>^iltti4bni*rtliMl 4iiifir«ldJ 

fMti.fllMrlieiftiiMUiiaMittjf iiivivA inrf»ii^ivkMrfM(iUlifeilJ| 

and mar im m wehr^jeJfifltor^ta^ffvfbrailiisliji^w uotiisiii 

Bio iwölfpfättdiges Brod tarier im ÜMUit Jv« d«| 

idiatügiges Ltfe^en 10 Diizeii. . . i i 

Ei» Tkrpfiliidigeg Brod f^erlör um ev^M Tkgi 'itfcMi 
a»>«M dein Ofeo k#ui, 4- L»ll»;«'fl*t uweteen ft iMtb j^t>«lMl^ 
<*^ jwrtifrufid%e»^^ ' lUir miidi» watMiyBrtNt Wftii^'iM 
wog mt^rk s«ri iiiluvi nur ft UiiJe«ii. • - ''m 

.Jüenjff ätii muf dem MtkJ tirknitfmem Arfd«f» 

. .1 : Vftfl^ola «NMi ittdffwjw.i.dii(fc;'43tew]kl|(t >d€»<) W ^ iill tl 
Rrg«ile$^ mit ^w »te^^Bii, ftenisellieii ffwMn^eniQii. K|<i |J w iij( 
findet maii eine Mra<iifli|^li«..6e^if^iij^Ape^ Jii|,,1M, 
wäirtfid des Badens gebundenem Werner l||Vfihf|lH 
eebr Xro^ßAum 3jlelil. bfi«r§gr4im: ^ff^Vfm^Jän^^i 

die BAvkarl Mii Von giilein Irvifl^^lS^ W«i|9|i|ft^bii 
Mehl 3 ^ BrodL« Diees YerhäUaies gieiit schon P li n i 
In den nördlichen Climuten ist dais Mehl aher meist wafl^ 
hahiger und bindet daher weniger Waseer heim Badce4. i 
Dresdeo ist geeetzlirh aogenomaieoy ,jj 

daas 3 t^ Mehl gehen 3|; £" Brod. Sit 

In Nürnberg 3 5? — — 4 S* — 
In Prcnsseu 5 ? — — 7 g* — 

B^i Haii8back<!nbrod aii9 Roggenmoiil rechnet iMfl. 
3 ff Mehl 4| %■ To>^ nnd 4 ^«' Brod. Von RoggenmeU 
18l7 gaben 3 ff fast 4j. ff Brod. Bei einem Verandl 
3 ff Mehl 4 ff 3 Ldih Brod. Man nahm 1 ff 25 LbthWi 
6er zum Tag; davon verdnustetea 22 Lotb^ und 35 
blieben im Brod. 

Menge des au$ den Getretdlornern ethalt enemBroiU 

Vergleicht man das Gewicht des erhaltenen Brodes 
dem Gewicht des veramhlneu Getreides, so findet maoi 




(Ii-i Ab^;iiii^, tler tidm Miilileti des Getreide« durcb die Kleie, 
«lui'cli tliis V«rifRiist4>n Hin] dns Verelmiben alttll fiudel, beim 
Siivko« durch di« Qindiinj^ des Wiissiirs wifiler urseist wird, 
iRiid dem Gewicht iia<-b eben si> til-I, mehl über nielir Brod 
»rbaltcu werde; als das Gelrei4c vog. 



%■ 



l dt» Ttig ohne GähruHg aMfgthem tu machen. 

L Nnch dem obigvii benihl das Wesentliche der Brodberci- 
l4nng [dos darauf, das luil Witsser Terbiiadeiie Melil sehr fein 
Mt, terllieileu, iiin lockeres Brod xu erballen , das leirlit ver- 
ulaulicb iel, weil es dem Magen eiuo grosse OberlUeJie dar- 
Uel«l. 

L Diese Zertheiluiig bewirkt die im Teig durcb die Wcin- 
pftbrnug^ culwiekelle Kolilensiiure, weil sie Birh Inflliinnig 
Ittfltwirkelt , und bltis dnrih diese niecliiinisetie ^Yi^knnj5 wird 
i^e,'B(» wie die Brodgiiliruug iiberlmnpt, bei der Brodticrei- 
Rmg uiitelifb. 

I^ Indesseu leistet jeder andere Kär)icr, der sirh biH. oder 

ImpffÖrmig anGdeiiiil, dieselbe lucrliitiiiselie Wirkiiag, weim 
ir^^etiSrrg im Teig veriLeilt wird, und niiiii kniiii daher daa 
knfgehea des Teigs bewirken, uad die Brodgühning er- 

"' I) Dtfrcb ÄfoMM Wwsatv, in sa fem eii^h dieses bei der 
Bitze im Biickoleii iu Dampf vcrwandell, und als suleher den 
Teig ans einander Ireibl. Bei dum fiewühuliiTlien scLweieu 
Bradleig ist indessen die \\'iikiing des Wasscrdampfa nii'lit 
posB genng, um den ziihen Teig %\\ xerllieilen und gchürig- 
^Mfuilreiben, besonders aiieb, weit it von aussen aaeti iunea 
Ppbackeu wird, die Rinde also zunsl verlrockael und dem Aaf- 
Wfben Widei-sluad enl^egensetKt; wulil aber zei»l sie sich hoi 
jdiaiicm Teig, liesoiiders weuu er norh mit Eiweiss, Qnmnri 
■uler anderu kleitrigeu Körpefn versetit ist, Aaeh tiereitel man 
neradiiedene gering aiifgcgaiigciie Speisen, ans tilos mit Was- 
■er, Fell uud Kicra angeinuulitem Teig (z. B. deu sugeunnn- 
kn Aitßtmf aas mit Wasser, Eiweiss and Mehl diiaa an- 
U^iihrten ond gleiHi in starker Uilie mit Fell geliiickeneni 

Ieijc; dca Bullerzeug aus Mebl, MÜcb, Eiweiee, Fell (oft 
C 20 * 



ein HoggeulinMl ¥0h j^ 

DhbIis Livg» i>iti:li Ana IlHr4iii>.Mii| f 
fom« dwrk AusdünDltiug; winl IviHikeiik^^ '*' 
nud tVHT um m uiubr, j« iüwaar «irgilLv^ . < 

Ein iwBlf|tfHHili}(es Brod *erl»r ! \ f ^ 
sehoblgigea Llejren 10 Uiiieii, ' '.; t t ^ 

Bi« TttTiifilndigH Brod w\«f, V • 

m HM dem Ofeo ii«Hi, 4 L«AH| < K '• 

vay; turli zvai ialur* »w 4^1 VV ^t 

fiHdel mn «M hiAniM I ( .-r, tt 

wahrenden Bmtii^jLX . i,„b« * 

sehr tnwImmX^!^^ cWtigte -w« 

Jw^f ^fJ MfpWP/ Wi ilMi ' .4fb),nirfSRnihi 

die BMJi«tt,iM ilif Csliafttfi^B'Vtfnnl» 

Mehl 3 ^ BnJkl / ^ Jh^dn 'de* BroiK« 

In den nönlHcliif ^ ^ «fc„rf, sein wird, 
haltigsr mid ibiv ^ g fl z. B. a 

Dmdw UM ip ^^ j,^ Hläaumn-e» Kali ' 
<^' ^0M3i**M, dns man in den 
'■ Nai#t|j -^^^^ ilMlir-- so treibt diese di 
la FMIW t ^*» «arto den Teig gelieu. 
'^ .^^vw ■>■ s|tiiler (niii beslrn ii 

*^ V ^A^f «arAaale SnlzRliiire oiler ^ 

** * HtfMto* 4)**a KdcIisjiIz, mit li letzt* 

Ml nicht GChltdIich einü. 

■ BUl Koblemtfiare ge«. 

P^kt, «l* '■B genSholiche Pott, 
^gk^pch inlch«ii du Aufgehen der 

^^Ä ■*■ Tnr •eHiit cDlwickeli, bei 
■ der Pouach«. 
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•iMWiWiiy itm. anf zweifurh« 
». ^ eiami lodern lirh ilie 

■'■• "l ml'. 

uHleL Bild koh!en. 
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^'iii gilt iie- 
li Art berciiele, 
iiier Menge kloiner 
.-i Brod. Den leicliloii 
etwas von demselben im 
vb einen Znsatz von ot\v;is 
verliert er sieb gröRNlenlbeils 
In England wenden die ßäcker 
.1 den Teig lockerer zn macben. 
^eiii oder Branntwein^ den man znni 
«^ indem er. skb w|thrend des Backens Ter- 
tien anftreibt« Man bedient sich dieses Mit- 
dogevanuleu- Bntterzeng und bei andern Backwcr^ 
.iehl, Fett and fiiwdss^ zuweilen ancb bei Mebl 
(serdem .wegen .Niisse oder weil das Getreide ausge« 
, war, Hiebt gut gebt. 

ruer wiire ancb da9 Gähren und Backen in lu/tver'- 
$^ RauMj das zuerst von J. C. L e n c b s vorgcscbla- 
rda ^) ein Mittel äusserst gut anigegangenes und lok- 
Irod zu erbalteu. Zu diesem Zweck biitte man den 
'einem gescblosseneo Raum, ans dem man die Luft 
'geud eines der biezn gebräucblicben Mittel entfernt, 
SU lassen ^^)» Wiire dieser von Metall und heitzbar, 

lesMB AaltiniDg zu Benntzuig des luftleeren Raiinis, Kürn. 

Ma« kannte biezn gleich das Knetgefäss anwenden , A»n dnn 
In f escblossen sein und die Einrichrnng Ton L • m b er t s oder 
h» KAetmascbine hüben müsste« 



etiiip ttaiier Ni ''etil« dfitfK« PUtM^ älAm^IXKfmißg^ jM 
mit Butter bestreidit, feiinriihl i iiK fa ^iftB^ W Md^liiAill 
tcu sich p»ni|ii bedecken; wieder so groili"iitfMrMi^h 
Miede/Vni't fiohei' bestAsii^i wicdbi* iMüM&eblii^'^^MlM 
icfinnal wlefl^fk, W Vasb ' iiko''fiin'TH{^ '^nt^f 
l^dlionefl'bliitt^ ll^tiEihl, d!e jfnreb i!B^ «4iehfl 
Untier getreMsiod: ^riUgtihlnii dfM?ki'lMb'1all^0iM;iMi 
sirli iiar ^nfS yü 'W«^er nhd dcv Bdltdh^enMteb^lMle^! 
zMrist*heii die eioietoeh Lügen, die ifad ottehf eriC*#eii 
Kea^undf^dAddrcb'' Wlii^'^Airf^ifMietf ' wMIM^^ 
leirÜffl«, Mi eii^ M)^g^' i^err^tlhteb''MmeM'>>l 

'2) burrii kiMeMäut^ftaMgik Wlktkit-'^^^^^ 
Yj iiud Bdtin guten firfblg erhälfetf hab^ WMlM.'' 
wenden Ae Biicter daif koMeril/ftur^Mtf|^ ^a8ik#"#il 
mgdntter, 'Seh, Goiiesse (beiTAH^), niWT'SilMlfog;««';« 
amerika) ao, Yogel ond Cbfqoli'dii'UlcMnldä 
soiihem kein bedeutänd'M Anfj^A«n*''dÖ^' Bi*idfe^ til 
daher dessen Wirkung nur schwach sein wird. ''** 

3) Durch ein iohtensaut^eB Salt^ z. B. a. dhrcli' 
Jensaure Talkerde b. durch tohtensaures KäJi *y (P( 
V. durch kohlensaures Ndtrum^ das man iii defr^'Terg 
(et. Hat er schon seihst Sfture, so treibt dies^ di« Kobl« 
aus dem Salz, und diese rtiacht den Teig geben. Hat ter 
^ciiug Sfiure, so muss mau später (am besten ihimltti^! 
dem Backen) so tiel vcrdiiuute Salzsfiure oder WeindU 
^iiikuetcu als zur Sättigung der Erden oder Afkalhu- iiMhi 
Mit c hiidot ersterc däun Kochsalz, mit b letztere 'W^i 
die beide der Gesundheit nicht schädlich siiid. 

*) Am besten ist ToUkommeo mit Kohlensfiare geifSLtüg;ie$^ 
doppdl so krfiftig wirkt, als die gewöhnliche Potaacfte. Pf 
ist auch das Mittel durch welches das Aufgehea der öfaM Bill 
hackenen Lebiu^en bewirkt wird ; die Säare d 3m zugetefsiea 
und die, welche sich im Teig seflrst entwickelt, bewUt ei 
AnsireibuDg der Kohlensäure aus der Potasche. 
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HH>4).D9rc|i. ^ßfUtetumtres Ammmiak^ das auf zweifach« 
^nm!tAwf||qlieH lieg. Teigw beitrügt, rional indem iicli ilie 
fjMni Teig «ii(..dem . Ainmuiiiak Terbindety nnd koli!en. 
Iiuft fraiiipachi, das audere mal, indem das Aniiuuniak 
4ie HiUf, im Baekofea,, selbst verflüchtigt wird. Man 
It^as Ammoniak am besten in dem Weisser auf, das ninn 
fAiateigeo gehrancht and niiqmt 1 — 2 Theiic auf 70 
;MehL Bei einem 8o bedentcndeu Zu^ats ist es gar 
fiäiiig dok Teig gäkren zu lofMen*^ man kann ihn 
oaehdem er geknetet ist, backen. Das Ammoniak vcr- 
igt aidi, treibt ihn in die Höbe nnd bildet ein gut o^e- 
aber nicht wie das auf gewöhnliche Art bereiiele, 
i;fi4|rOder Bcbwamaii^rs, souderu mit einer Menge kleiner 
irXParen) erfMiltes jB(waa gelbliches Brod. Den leichleii 
rbmack nach Ammoniak (im Fall etwas Ton demselben im 
h.a«ruckbl|!iht) kann ma^ durch einen Zusatz von etwas 
in vevdiH'ken. . Uebrigeus verliert er sich gröRNtcnlheil.s 
Erkakea dos Brodes. In England wenden die Bäcker 
Salz häufig. aOy nm den Teig lockerer zu machen. 
ii5)'DprGh Tf^eingdii oder Branntwein ^ den nmn znni 
(Aetst, Bod der indem er sich wahrend des Backens Ter- 
tigf, denselben anftreibt« Man bedient sieh dieses Mit- 
iM dem sogeiannleu^ Batterzeng und bei andern Bavkwcr- 
Mehly.vFett and Eiweiss^ zuweilen auch Uei Mehl 
lerdem .wegen Nilsse oder weil das Getreide ausge« 
sq /«ar, nicM gut geht. 
)u Feniec wäre auch das Gähren und Baden in lu/tver' 
kfiifm Raum, das zuerst von J. C. Leucbs vorgcsehla- 
I.'.«riird6 ^) ein Mittel äusserst gut anigegangenes und lok- 
^ Brod. zu erhalten* Zu diesem Zweck hätte man den 
ig.ia/eiiijem geschlossenen Ranm, aus dem man die Luft 
^ irgend eines der hiezn gebräuchlichen Mittel entfernt, 
Iren zu lassen ^*). Wäre dieser von Metall und heitzbar, 

■ f) I>e8MS Aaleitiiiig zur Benntzviis des Infüeeren Raiinis. Kürn. 

Mg lg-2«. 

^*) Ma« köinte biezn gleich das Knetgefäss anwenden , das dnn 
ifhiiciu f OiclüosMB sein und die EiBrichmng tob L • m b er t s odejr 
.ewch» KnettnaschliKt hüben müsste. 



AHM in ihn innn jcleivix nAcb Arm GSbri-ii du« Bm 
vor^ft^iiommen wiM'ile». Ueliri^os erfolgt Ahm Bncki^a « 
liH il«r jcluseu BackArt in vercliiimtvr Lull, iIa diu Lll 
Barkofvii srhiw dnrvk die Hitie nii.<i)^Ml«bnl nt(; aber bittl 
Ans AuNtrockiien der üusBcroii 'fhetle der AiRtlehiiiing «dl 
oioB Gi-jinie *). '' 

Du grössere Nsbilnfligkeit, Verdmilirlikdt miil gil 
rer Wehlgeschmack ilea Wcrth eines Bnckwerk? aiissenrl 
lieh crhölil, so kiimen die Kosten dieser Art itirlit ia Belli 
innbeBuiidere An (tnbei aiieh weniger Fracr nis bei der I 
Meltiode nnibig würn. 

Auch ist es eine hr^kHunte BrfHhnins, Anxs in hoher 
ß;enilen iler Teig leiebler iinfgehl nnil lu-sawes Brod «Ijl 
• wini, obgleich bier der schwfichere li'-.ltdnirtt nii'bl Mgfl 
wirken knaa, als die Lnilvenliiilonn^, da im Teig selW 
eben so acfawacli gednlikle LnA ist, bei Lnl'tverdiinniing« 
solche, »nt weither der Orrick der Atmosjilifii-e gclaslel 
nnd die also um so grosseres Ucstreheii hal, f'wU snsmdcl 

4} Jlbgtäuderti Baclart, 
Mau hat nuch ein|>fohlen, das tnr grÜMfrn <i 
gebrach/t PFantr **) bder" rfesM» iOmp^/^ "Mm B< 
(od«r mlnebr Stiedett) des Biro4M M ifretwtoeu. Es 
' de dtibri HolierefMniiig B(altf«d«a; dn keiue V« 
almg, weldie M d«r geirtbalhthsH firtvkaH ftel Hllte l 
stall findeu kSmle; dagegea nfird»' der T«^^ imlfirliHl 
aichl aastreckAM' und keine Kiade ettahea.' ' 

hl gewfikidlcbein kochenden Wasser l>er«i(et urnri 
jeUt eine ilbeniin wohlsrhneckrade And ^and« Mehl 
tlie im tBdlicbüti Dentschbind antCT' dum IVamen Hefen 
belmflat, am) eifsdtlit'h iiich'ts xh fmiclites, Airch Smfn 
vUmi) s#aH durch Backtn erhalteites Brod ist. 

K *) Bei *>>Bifn Backirerkeu beirirkl mMi inilmieii dnrcb di 
DiDnlR Aabivhea (wm niehl» aii'len al» LufiTe 
icbe ErwütmaBi ittj ein «ehr Mirkes AoffiPlisD. 

■*) Mka knH WaR*! anm Dmck lo erUlzen, 
■IsMteUxB Mfewki, 



' ••« 



.3b«; rttH 1 BMÜia MM nrii .1 SödUtia MiMi ond 
1 JtelöMHffe «N eiom diiMm» V«ig m, toet iKesM 1 .-- 
If.SlMldfigelifui, rubri davo. 3 SfUltim JtMl , «nd Siila mii^ 
icUm«! (od«r.Juifl^t) .Mn^ff Bltmeit smbt^ AMii 4m Ttsig i« 
(Hie raode ü^agel, scbliigl «sil ki«ifl«l dkvc »telir ledkier ü 
Leinwand *), liisst sie noch etwas (1 StuHdc) an fiiieni 
waruMNi Orte geh««, jedoeb nicbf so hlai'k, daes «ae Risle er. 
hall, dft «onst das. Wasser eindringen und sie oass »larhea 
wirde, ind bangt aie dann mit dan Tiicb in siodendes Was- 
ser. Sie Tergrosseri sich j^leicb nun» Doppelte. Nacb lialb- 
ütundigem Mieden wendet man den lleieuknopf Hn^ damit auch 
der obere Tbeil der Uitze aus^esi;tzt wird und liisst iiucb | 
Stmdea aieden. Nun wrird er herausgenomineu, nud jslelit ein 
§*^ gegaogntiee» lorkerro, feju*bteb lirod - dar, das in Stücke 
nerrisMii und mit Jieiasem Srbmalx iibergossisii. (gescihmeUt) 
m wMTdi» 



i) Von der PViriunff der Smlxe bei der Br odbereiiung^ 

Neuerlich hat man vielfache An wendnii«^ von znm Tbeil schäd- 
lichen Sahen : z. B. Alann-uod Knpferriiriul beim Brode gemacht^ 
sad mit denselben ein weisseres^ liciiieres, besser gegangenes 
■dir ins Gewicht fallendes Brod erhalten. 

Da keiner der Scbriftstelhr, die liber diesen Znsatz zum 
Brode bandelten, die Wirknngsart der Salze, hierbei richtig 
Hi%efns8t bat, und Kühl manu (Ann. de 1* Industrie VI. 137.) 
iem man die besten Beobachtungen darüber verdankt, sie 
Bich gar nicht erklären konnte, so wird es nicht uninteressant 
sein sie hier uacbträglicb anseinaudcr zu setzen. 

Die Salze haben bekautitlieh grosse Verwandtschaft zum 
Wasser 9 nad entziehen dasselbe andern Körper,, mit denen 
es weniger inaig verbunden isL Bestreut man s. B« Fleisch, 
aus dem durch Auspressen kein W'asser mehr gedrückt wer- 
den kann, mit Salz, so scheidet diess bald Wasser ans dem 
Fleische^ und zerfliesst mit demselben. — Setzt man zu einer 
Mischung aus Kalilange und Fett, die so lauge gekocht Win- 
nie, bis sie zu einer ^leichariigoii, scitenartigen, kein freies 
*) Manclie imterlasseii «neb das Einschlag;«!! in Leinwaod. 



WiiMcr nolir Dilti) kUc od DU, weklieu MnM« «ant« (Imliiiir 
Kuchanti, bo wird maa bemerken, diiH biüd Wiisaer «n^ 
■er seife Dil rtij^eu Müsse abgeeubiedco wiii). Es saiiioi^ 
uute« SnliwnaBer und ii« übeu beliiidlitJic Musse ist ^ 
kart und trovkner geworden. 

Dasselbe muss im Mchlteig statt Godeu, obgleich e^ 
«euiger sic.-blb»r ist. Der Meblleig ist eine VerbiiidiiDi^ 
tVasser uod von Meiit, das schoD uu sicli mebr oder «tf 
Wr.sser gebnudeii biil (feiiibter oder Irockaer ist), 
Mmi ünlvi zii <)eiii selben, so acheidtn diese, indem «e 
mit dem WHsser verbludeii, Jfaaser um der rtrbk 
mit dem MekU ab, uud maeheo das Mehl daber IrocLi^ 

Dieses nligescbiedeno und nun mit Salx vereinigte f 
■er bleibt aber im Teig, und daher wird dieser, so «) 
uns ihm erhaltene Srod, uiebt leithlcr, soiideru nchH 
einioat um das Gewiebl des zageseUten Salzes, und du* 
das Gewicht der Hiisserigen Theile, weldie dieses Sl 
Teig nnd Brod iiiriivkbalt. Zogleich kiiiiii matt mehr'ff 
in dem Teig uehmeu, da das mit dem Sab vcreiaigteij 
lentbeils für die Verbiadtin<^ mit dem Mehl verloren gehl 

Sind .diese Ausicbteii fll>er die Wirknngsart der 
richtig, 00 müssen ditjcaige« Salze,' wetclic die meist 
WRü^setiAft «iin Wasser haben, welche demuarfa die Gl 
an «eivtea hemmen "), abige Wirknng«a an fllSriisIeo : 
idso Jöff/crväml , jßntm , ja selbst Saltiaak ntA SA 
ungleich mehr als Kochuäs. 

Amk 'irigt 4Ie9B ^)e EHkfahittg , iind b^^eüsch 
kn' haben «M*j«aVa; siint Tbril der GeHiiiiilfaeil b6chs(' 
ikhM Sabe» Ctbhin«^ g«macbf, iim ans ff^chtem Mehl 
MB, •^hOnaWseherides (veissee), wohl sdim ecken des B 
«rhalMii, und ' mehf ' WfMSer' bei dcmseTb^a Ternisa 
böaoen. 
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Das A~(icAMi/eiaiidil4eitTui^ Hüll (laBerliiillcneßroillnii-kner 
[dali^r aiicli weisser und tiessep gf^aiigeii) , crlanbt d« Au- 
^eaOong «au mehr Wns^tT, iiiiiclil, iIhss A«s Bred liiiiger feiirht 
(iiiM-h) tileiht, eine »liüiie äinilo erbfill, die eirli sclinel) im 
Wnsser crHeiihl ohne zu zerfalleu, ttud sich d»tier bcsonden 
mSupjieo-, KafTee- iiud Tiieebrod eipiel, TeTdektdeiiBÜsslicIieu 
Gescfininrlc dos Mehls so wie den buüj^en des Saiierleiga, niid 
ibaclit d:ts Broil liHllharer. Inder Regel iiiminl miin HufSOO 
RTlielle Brod einen TIkÜ üah. 

Der Alaun hemmt die G:ilining und Fäuluiss 30 bis 40 
sljirW iils das ICodisiiJE *j, mwa iilso muh iieiin Drod 
wirksamer, nls dieses sein. In der Thnt Venden ihn 
i\t B.'ieker in London ") euhnn seit luehr als 100 Jnbren im, 
'in 'Rtn srhlei'hlem Mehl, fso »ie uns mit Söhnen- und Erb- 
'ttemeM verselzlein, weisses, Iridiles, ^\\t nnfgei-aiigenps Ilrod 
■B ertittlleii. Dhs Kochsalz wird dann ganz odor lum Tlieü 
«egselAMcn lind hIiI' IOOO Thetle Mehl wenigstens 1 Theil 
Alaun, mweilcii aher 2 bis 2^ Thelle genommen. Diese ge- 
ringe Menge AlniNi sehcinl nirhl bi^sondcrs nachlheilig auf die 
nemchlicfae Gcsnndhell zu wiiken, intihesondere da der Alann, 
wenn EitglelehKoi-hsalzangewoiidet wird, in salzsanrc Thonerdo 
lud sckwefelsaures Nairou zersetat wird; dMA will ntao is ' 
London biiulig V<H'Blo|)Iiiii>^skriiMli heilen von dem Gcnnss dei • 
dorfij^en Brodus bemerkt haben, und manche fijicker setzten, 
_^ltlD dieser Terstojifcndeu VViikungdos Brodes enlgt^en tn wir- ' 
k^, viam zweiten echjidlichen Köriier, nfimlidi gemnhluc Ja- 
Uppawurzel lum Brode. 

I NfttbKiihlinnn n wirkt der AInna ebnnsowiederKupfer- 

I. Tilriol, aber schwücher. Während 1 Xheii Kupfervitriol auf 
3300 Thrile MM schon ciu zu starker ZnsaU ist, der die 
t Gährpiig verhinüerl, nirkldipsclhc Monge Alanu noch nieblnnffal- 
f lend, nud mau niuss ciuen Theil auf 686 Theile Muhl uebmcu, 

*) Leaeh* Lehre der Aufhcahriing u. g. w, 5. 131. 
■■) niui hai ilorl sogmiumet statte» Tf'ciu, dn> uicbia aDderei 
als uiil Alaau veniiiicble* Mehl \n, und Sloff (ilnllj , der am 3 
Thniiep KocIihbIe nud I Tliail Alauu beiiehi, und im Aniehen aich 
^a|^ TOB Kocbaali uBiencheJdei, 



iiin riuc liesoiiileie Wiikiiiii; eii eihnlleii, oil^r sellist äon 
auf 176 Tlifilp. 

Der Kupfervitriol liiil iiocb grflssere VcrvnndlscWtinM 
Wxmer ah <lrr AIhiiii, und iIhs Ko.Lsali , und wirhl •JHhw 
nnL-li nu^luicli sljirker hIs ilksos lji-i iw Dradbi-reiliin;;. >'ai'b 
KnhlflMiHn ^lemigt etil TI>«H Ki.i>rmitriol Aiif 70000 TImüI» 
Wi-iMntucli! '), "im »us fciiililei» Mflil, soldtit mit wwiHsrf 
Uiiiiilai keil, gut gegangenes leidiles Brod, a<ut vum h. Hev 
2 Lolk DriHi Ricitr lu crltiilli-ii. 

Nock BijLi'kor wirkt ein Zusatz yoji 1/30,000 l.is 1/I&^ 
Kupfervitriol. Nininii nuiii mehr, so wiril das Brod an fouriilf. 
daher weniger noiss, und erliAlt sngli-irb niieu eigeulbunltt 
chva, iiDHUgeiiulinien, duiu Sniicrleig (ikulit^iGU Gemub. im 
grüssle Meag<>, die man •■iMi'iidtrn kann, obnc der SoböDM 
dvs Broiles zu srli;uli'ii, isi 1/4000; iiinimt mnu mehr, W 
g null liekuiiimt gmsäc Aiigcu. Bd 
n sich der Teig nicLl mehr heben, »llt 
il niirf dns Bnid erhült eine griine FariMh 
Liisst iimn ioi lelxlen Kall den Sunerteig weg, so giibii 4*» 
Brod, winl locki-r, erli/ill grosse Ansäen, »1 nber fcocbt, ^lil**' 
lieh lind riecbl Btnrk nnd niinngeoehm nai'h Siiucrlvig. ^ 

Alle dieeoi guten Wirkungen hat der Kapfervitriol Mw 
heim Welienbrod. Roggcnmehl, das an sich sehen iet^Hd 
Brod gielit, wird durch ihn noch l'eiicliler. 

Die Anwendung des Kupfer« ilriuls xn Brod ist seil 1816 
nnd 1817, wo das Mrl.l so Rtliloi-bt war, dass mHii anf dl( 
gewüliiillehe Art kein sibüiies Biod erlmllen kouulc, in Noril- 
frankiuLi-h und Belgien zieiutich allgemein geworden. Da «di 
mehrere ErkrankuiiirBliille und Vtrgiftungeu dadurch creigoeleo, 
wuidc diu Polizei darauf Hufmi'iksiiiu , und Im Januar 1829' 
bestrnftf:a die Gericble zn Brüssel dreixchu Bücker wegCD die- 
ser Ycrfäl schling. Die Bäcker gehraurlilen dieses Sali hI^ 
Geheiniuiss, oliue luni Theil dessen giftigen Eigenscbafl^ m 
kennen, am 1) geriugeres Melil, 2) weniger Sauerteig, 3} melia*^ 



wird das Biud i 
1/1800 Knpfeivilriol kam 
GKfarungsvlieiiil geheuim 




ücholiere Kni 






Krosle^ «ml 5>>«eiir Brad xu «rbullmt. Sit« lM«n «iae Unse 
Kopfenritriol io eioem Liter Wusser, nnd gössen dimn fiiii 
LdlUlAglM dh«ir LSsott^ in das sn «i«em Gebftck vea Iwuderl 
Bffi»d^/w«iMlffuBd«0B(}*inte WwiB«n ^ ' 

Alle SjiIse4i«ok«rereD, ebea weil sie Wasser Moden, und 
sich anm l%ei «och mit dem dührnngsstoff Tereisigen , die 
Gtüiniiig, #4er sehwüdien mit andern Worten die Kraft der 
HirfSn' nnd -des Saaerlcigk. Mab ben»rkl diess a^eA beim 
Brod , «fid setzt daher das Kocbsnie meist enrt a« demsellien, 
weliQ «Ni« eMI^^Gübiräng vorüber ist, iadem man ei» it dem 
Wasser t6sil,' las niaa dann tioknetet. Alaun heiiimt die 
Güwttllg Meh'nieiir als Kochsnk, Kn^ifervilriol mebr ads Alann 
mn] die' filiekerirelelw' beide Salee anwenden, smaeii -dalker* 
tift diflser fitnmnlag entgegen m >arbeiteft, mebr Hefe vi, 
ah geMbnl}tlis 
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AmtGkfiidkn wird man die BrtNlbereitHng in eine« in 
dnfgiM JM«an(ol «ater dpm Titel i. C Lencks vM-- 
afdbdbftT: 'JBvmlfm€tkumde oder der praktisebe Bäckermeister 
a, a^«-w« ewl boi g en den Werke, abgehandelt fiaden, das alle 
Arten der Bt^beriptung wisseasohalUieh und prokliaeli bo» 
8clirabt>iKid «inf wdofaes wir dnrcb vorstebende ansEngB^eise 
MklbeHanga», welnhe wir der Gate des Hrn. Verfassers Ter« 
daokea, die Aufmerksamkeit der Leser za ienkea wunsobte«. 

? »• H. 
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Vthfr^^tjk^imtgfwinnung heimBrodbacten. 

Tora Hb K AUS es B ER. 

Es iatciue liekninile Silcfa«, ilns9 lieiiii Bfickeii des Bri^ 
des sidi uns Aem Teilte mit den WHsserd^iiujifeu und äei 
Kolileusjiure iinch Alkoboldiimpfc entwickeln. Seljun IS06 wur- 
de Ton Kasliicr *) die Meinung iiU3ges|iroelicu , di^s diq 
Brodgiilirnng iieinige Giitiniiig sei unil liereiis vor iDvbrern 
jAhren wurde die Kidiligkeil dii^ser AiisIciildnrL'li Graliam") 
bestii(igl , wctclicia es lucrst geliing, Alkohol aus liackeude^ 
Brode SU gewinnen. Folgendes isl im Wesenllickeu der Be^ 
riclit Ton Grahnin iilier seine Versnclm: 

„Zur Venneidiiiif; der Ucrf'e, wodui-rli Alkohol eolsiehen 
knnnle, «iirde uiia einer kleinen Menge Meliles Hnf gewutl^- 
fJHie Art SjincHdg Tetfertigl nnit diinii ata <jHlirrmgflmi(tt) 
beontil. DnTth denaelbuti wurde ^»e IwiriiclKliebe Mtufft 
Mebl IBIB Giihren gelirmlit, niid miebdem dieGithrtnig biatt 
dem bcGiimmleu Funkte gckotnniun w»r, ein Brod dnnins gf< 
Ibnol. Dieses wurde sor^^riÜlii; in einen Dc'slillirajipHr;il ge- 
hracbi uud die gehörige Zeil hinduirb einer Teiupcralur Jii». 
gesellt, w«lcho zum Brodbaekeu erfordert wird. Die dnliei 
(ibergegiiiigene FliissigUeil liiilte einen sehr denlliclien Gerne! 
nnd GesHimuek nneli Alkoliul und liel'erle durch Reciifirulioii 
eine kleine Menge so elnrken Alkohols, dnss es soitolil Tör 
eich hreiinco, nls auch SihicsspnUcr cnlzündcu konnte. 

In oft wiederbolleu Versnehen varürte der GehHit ia 
gewonnenen Alkoliols von ubiger Sliiike tou 0,3 bis 1 p, Cl. 
des nngcwandlen Mehics. Wenn diis in Giibrnng gesellte Milil 
sauer geworden war, beror es ^eljiiekcn wurde, so vemnjerle 
sieh schnell der Gehitll des Alkoliols, dessen eigcnlhilndiclin' 
Geruch dann siels durch ein unangenehmes Kmpjrcunifl 

•) BBrtische Wochemchritt. lleiJtHiwg IH06, 

**) Aniiali Ol pUlosoph^ dd, 71. 
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gMt Tersteckt wurdc^ so Unge sich derselbe noch io Dampf- 
|n(ah oder la seiaem ersten diluirten Zustande befand/^ 

Grahams Yersnche scheinen ziemlich unbeachtet geblie- 
kcH ui' sein,' 'wenigstens' ist' nicht bekannt, dass man bis vor 
knrzem versucht haHe, die beiio Brod backen sich erzeugenden 
Dumpfe auf Alkohol zu benutzen. Mehr Interesse erregte die 
\m lorigeo Jahre bekannt gemachte Nachricht, dass Dr. Hicks 
lü BugTand durch eine Terbesserte Einrichtung der Backöfen 
«hin gelaugt* sei, den Alkohol, welcher sich beim Backen 
ci'twiciceU , auf ganz bequeme Weise zu gewinnen. iDie darauf 
leiugfichen Abhaiidliingen findet man inDingl.poIjtechn. Journ. 
Vd.'w und 41. Der Ölen, dessen sich Hicks bediente, ist 
^a'EliseH constmirt und aus seinem obern Theile geht eiq 
jtuLuhinogsrohr zur Aufnahme der Dämpfe hervor, welches 
w inoeiu Kühlapparate in Verbindung gesetzt ist. 

^...^ij^icks'^.yeisuche wurden bisher in diesem Journale 
|KlM:^rw|Uiut^ HjBil^ sollte irgend die Sache von praktischem 
||p(|fjp 8ejn»,iiafbgewiesen werden musste, dass sich der AU 
Üfttl auc^: qbne Anwendung der eis.erueu Backöfen aus den 
(Kvürhnlicben Backöfen gewinnen lasse, was Vielen sehr 
i|vei£?lhi^'( ^n sei« schien. 

- Iii'iler Tliat haben Lejenne nnd Monense '^) be- 
bnnt gemacht, daf^s es ihnen nicht g^elnngeu sei, aus Brod, 
telches in einem gewöhnlichen Ofen gebacken wurde, Alkohol 
U gewinnen. Sie theilen darüber folgendes mit : 

Wir fugten an die Wölbung mehrerer Backöfen Röhren 
fon grösserem nnd kleinerem Durchmesser und sammelten 
mittelst derselben die Ditnipfe, die sich in einem zu diesem 
Zwecke angeordneten Schlangenrohre venlichtcten. Sie waren 
klar, gelb gefitrbt, von starkem Gerüche nach Roggenbrod, ihr 
Geschmack war susslich und Reagenticn zeigten darin die Ge- 
genwart von Essigsaure und von essigsaurem Blei, herrührend 
von den bleiernen Röiiren , an, aber nicht» oder nur Spuren 
tm Alkohol, Die Flüssigkeit, welche beim Backen Ton 200 

*) Jonii.fl. coBoais. xuueUeB Xy, 190. 



ßrDileneulweirlil*^ l>etrn|il niigcriilirSO l.if res ; i^ wnnleniibrrM 
Aiiwciidun^ vou tliiiiueru Rohren nnr 3 bis 4 lAina mtd 
mehrere Heile Rühren an JcinsL'lben Ofeii iinfi^ewaodt wa 
IiloB 10 LilrcB im Si-hlnngeiirohre coml^nsirl gofiMrien,' B(^ 
slaunt dnruber, diigs wir keinen Alkohel zii eihdllen T«rinod»> 
leii, wie es naeh einigen englisrheti Juiirnalen ilur FhH am 
e»ll, ririJertcu wir niisrc Ojicrnlion»«i'ise iiii, nnd stelUen in 
Ge^enverSDch nn, ob wohl Alkohol, <ler in üic MiKe des Olein 
gcUriii'bl worden, sii'li im ärlilHngenrobni eaudeusirt wiederfin- 
den würde, wns hIht niHit der Fnll wnr; der Alkohol wnr^ 
von den IHnleriulien des Ol'uns zerse(El oder ahBoi-birl und dil 
(pnanliltit freier EEsigaJiiire imhiü betriicbtlieli z«. HieraM 
küiiiHin wir sebKesneu: 1) d;iS8 die MHierialion, »ns di'neu der 
Ofen iMsleht, zu ptritieahul Gind, um nicht dem Alkohol Darell- 
gAng zu versUlien;2) diisB der Alkohol, wenn er TOfbnudtl 
ist, sofort dnrch dio Lnft, weldie im Ofen culhitlleu ist e^ 
dorrh ansichthare Spalten bineiudriug;t (denn die Olenöfliim^ 
w«r gnt loliit), in Eesif^Hure Tcrwandelt wird. VngefliilW 
uller erdcDklichen ToisiehlsAiHnssregelu konnten ui« di4 N 
LilreB eolwickeller Flüssigkeit nnfgelHngeu werdt-ii. UdSlrt!- 
Vg würdn sich diess nnders Terluihen hatttn, wenn wir in Oefeti, 
die mit EisenbluiJt aiistvundtir nml inwendig bekleidet vSrtftJ 
hüUen operiren können, woeu wir jf dock die Gelogeuheit liiebt 
haitun." 

Glüi-kliuher ist mnn in ncnlRclilund gewesen lud mehr* 
fnrhe Niicbrlt-htuu in üll'enllirii«i Uliitlern Ton gcglücklea Ver- 
Biiriiea der Alkuholgewinnung hei gewüknlii-heu QHckufen kl- 
bea dio Enlbehrliebkeit der eisernen Uefen bei dieser VerroH- 
kominnnipg der Brodbereilnng erwiviseii. 

Aneh in Leipzig sind mehrere Versnehe dieser Art ge> 
liiiigen. Der Tollstiindigsle derselben wnrde unter Leitung dö' 
Hru. F. Flinseh auf Veranlasi^nng des Direitorii der hia. 
Armen-Anstalt hei der hier besleheuileu Armen -Brodhftckerd 
Hiigeslellt nnd hat so bclriedigeode Rfsultute geliefert, das« 
die Einrichtung eines Appaials zur forlwilhrcnden Alkoholge- 

*) Uniireiiig dorcli den GewichttTeriiui der Biode butimiai. 
Dm Krd, 




wiAMMg heiües/tt 'htdwiendem BackaMtalt im Werke ist 
Sie etBleo Versuche wwde« m JU^^eslelU, da«s i« den oberu 
Theii ^ef< fiiiekofens eiu Rolir cnigeselzt und dieses niil einem 
Seiilanfpewrdbrf irerlMUHleB w»nle|Om den Dämpfen Gelegenbeil 
JUMT volletütidigO» C0fldtaM«li#n «m |$ii>en* An» Mangel an flies- 
•eudem Waiistr gdnog uMlcsraen die Condeasaliou nichl volU 
»tiUi4i|f Httd das giioze Backbans erfüllte sieh mit einem star» 
keo Alk#bs)geniche. Dtmohageachlet wurden von 27ft Rog^ 
gewBtU^Bitsden A 7 Pf. Gewirhl t&glicb 12 *^ 16 Kannen 
l^istigtr Flüssigkeit erbalfeM wefebe & p. C. Alkabol entbieli. 
Als der KAfafiparAl rfmvk flmmgifs Zstragen Ton KübinriM- 
snr be^er aJl^^ilblt «snrde, «TUüite« sieb der Alkoholgebidl ftts 
auf 7 p. C jEisto QoaMital dw gehtigen Flnssigkeit ifiHrAe 
der OestiHalkm nnterMorien ilnd Ksferto dabei SpiritiVB 'ttm 
SV p^'C« Alkeholgehah. ' Dev^lbe besHss swar ewen bMbst 
nidrigen Snaerleiggerach, dureb Digestion mit friscbgegKibter 
K<»yir Imdot» dieser jedocb leiobt und follstAndig eutferst 
«tirfan« 'I Die Bvode^ welelie man seit Anfugnng des Kfiblap- 
fffalmyii^ififtm whSkh^ sind Isekerer und seböaer, als man 
sk:fi(4i|er tfiMelt 

.i.,S|i «adper 'Ysraiscb wavd&i« einer bissen Weisebrod- 
bJiskmpri*twstHi|i« Mejer angestellt. Ein Resnilat in Besag 
anf iK« ^naalim .kiflttle bier sieht erlangt werden, da der 
Gang der Arbeit ein mehrmaliges Oeffiien des Ofens, wribrend 
dprselbs gebmi isl, nofbwciidig macht, wobei jedesmal Ttel 
Dainpfe f erloren gehen. Die erhaltene spfritnöse Flüssigkeit 
seigl 5 pw C. Alkoholgehalt nnd besitst einen faden Gemcb 
wie Ton uuansgebackeoem Weissbrod. Durch Rectification nnd 
Behandinng des rectificirten Spiritus mit Holzkohle liisst sieb 
dieser jedoeh tollkommen entfernen nnd der erhaltene Spiritns 
ecsebetiyi too vomüglicher Qualität. Weitere Nachrichten aber 
die am jerwartendeu Resultate des vollsiandigern Apparats, wel- 
cher bei der hiesigon Armenbrodbäckerei eingerichtet werden 
wird, sollen. spater in diesem Journale gegeben werden. 
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XXUL 
Appertt AnioeJav, 
Vom Dn MoaitsHste 



Der doreb 8«iie Methode, die Speisen iiaf luige 2A 
naverftodert anfiobewakres, bekanffte Appert fc o n elu ^ iH ii 
der 4(ea Ausgabe seiues Kirr» de toaa menages einen Appaiiü^ 
den er Antoclav Beiiiit, einen Terbesserten Papiu'sehen Topl^ 
womit er die Crallerte ans den Knorben siebt, das Talg ari 
sehr Torlheilbafte Weise aasschmilBt, »od noch andre Operalis- 
nen Terriebtct nnd der in Bezng anf Gefahrlosigkeit fthuKAt 
YorricbtungcR der Art zn fibcrtreffen scbeinl. Er rerdinl 
daher ¥'ohl dem deutsehen Techniker bekannt mk. werden* ' 

Der Antoelav ist ursprunglich vom Dn L'em'ai'rn (UM) 
erfunden, er sollte den too den Gewerbtreibenden gefüircftlilni 
Papinscben Topf gefahrloser nnd dem bfirgerfidheä LebeiktÜk 
günglich machen, was er ein Jahrhundert nach scaner BrCi- 
dung nicht geworden war. Da er aber über den Gebraad 
des Apparats keine scharf bcstiuiniten Regeln bekannt machte, 
so geschah doch bald in Puiis ein Unglück damit. Bin Herr 
Maldi uiutbete dem Apparat auf Veranlassung einer Welten 
Tiel zn, der D^H'kel flog ab und erschlui^ ihn. 

Der Antoclav hatte damals die Einrichtung, dass die 
Barre ff s. Fig. 2 tab. II. durch welche die Deckel- 
schrauLc geht, nur lose auflag; jetzt wird sie nach Ap- 
perts Verbesserung wie die Zeichnung zeigt, viel sichrer 
durch 2 Haken gehalten, nnd wirklich hat auch nur bei zweck- 
massiger, uuteu angegebener Behandluug iu den Werkstiittei 
des Herren Appert, wo fortdauernd 3 solche Apparate im 
Gange sind, niemals eine Explosion Statt gehabt. 

Der Kessel ist tou gutem gewalztem Kupfer, 2 Lioiet 
im Melall stark, und innerlich verzinnt. Wenn er 400 Lilres 
fassen soll, ist er 29'' tief bei einem Durchmesser von 31'' 
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Die obere OeHuang des Kes«elä ist oTiil 18|'' iai inngeti aud 17'^ 
im kiirzeu Durchmesser. Der Derlei der sieb im Kes8(*l 
befindet, und nach Aussen ronrex gebogen ist, greift ringsum 
2t" über dieselbe, zwischen den übergreifenden Theil des Dek- 
kels und den Rund der OeiTnung legt man um bessern Yer- 
scblnss zu bekommen eiuen Kranz tou Pappe, einen Zoll breit 
und 2 Linien dick« Als Ventil dient eine Stange (Fi^. 4) 
die7V'' im Durchmesser bat, und bis T* hoch ist, unten befind 
dei sieb daran ein abgekürzter Konus, («) dessen noterer klei- 
aer Kreis ebenfalls ly* im Durchmesser ist; dieser Konus 
wird eiflgtscbmirgelt in einen koniscbeu Bi«g der sich in den 
Deckel bei l (Fig. 3) eingesetzt befindet. Die dünne Ver. 
l&ngccuag 4^ der Veutilstange, greift innerhalb des Kessels ia 
«iacB Vorstand» nod hiilt so das Ventil senkrecht, das Ventil 
selbst wiegt 3 Pfd. and man kann es bis zu 22 Pfd. durch 
aufgesteckte Gewichte, beschweren^ was einem Druck ?on 1,2 
AtiBttsphftren entspräche. 

Der Deckel wird durch eine Schraube r gehoben nnd 
gegen den Kessel von Innen nach Aussen angedrückt. Die 
Schnuihe bat ihre Mntter in der Querstange j^. — Appert 
empfielt für Ungeübte doppelte Sicherheitventile wie die Zeich« 
ming sie zeigt, nnd Einsatzplatten von leicht flüssigen Metal- 
len im Deckel, doch sagt er, er selbst habe ihrer nie bedurft« 

Dieser Apparat wird so eingemauert, dass nur 4^' der 

Höhe frei oben aus dem Ofen hervorstebn, und unten 4'^ vom 

Feoer umspielt werden; der andere Theil der Höhe ist von 

der Hauer umschlossen. — Hiihne sind nm den Kessel nicht 

ZB schwüchen nicht angebracht, man füllt und entleert iha 

mit Pumpen. 

Man füllt wenn gekocht werden soll, den Kessel bis zn 

I seiner Höhe, macht dann Fener an , und schliesst wahrend 
.dieses sich entwickelt, den Deckel. Nach etwa \ Stunden 
zeigt sich das Eintreten des Kochens, durch den ans dem 
Boch offnen Ventil tretenden Dampf. Man setzt non die Ven- 
tilstange ein und dreht sie zuweilen nm ihre Längeuachse, 
ora ein Ansangen an die Ventilöffnnng za verhüten ; sobald 
bei fortgesetzten Heitzen sich das Ventil hebt, nnd Dampf eot- 
Joiim. f. tecba.n. Ckou. Ghende XIV, 3, 21 



wiirbn ÜMt, MM WM «w C«vMt im Fif. 4) tM 
mHim V«Mil a«4 fwvcfcn 4m Pmw; im* fäbn 
VMiihiMfi» u iNliii »bM MC ilitlxi iit btfcM. Brii 
4rr DH»pf Bna 4ra siHi bettm^n Ventil , m eelil 
2lnt (JMirfcl *«• 3 Pfd. Mf, m»A führt m f«rt bJi 
«irblr zu 3 Pril- anfgcsrlil einii. So wie dns leUl« mil 
w«rdcu (bis «rohiB «Iwn 2 SIiii«Ii>r rerälreirbeti), <n 
mnn das Fnirr, ood dreh dabri furtdatierntl die Vm 
bt« nie nni Dampf» g:plMbeii wird, dano tiliBml > 
ra<.i'li rIIw> Fraer oiilpr d«ia HesseJ fori, nur einig« 
Kiiblca dürfen li^ra blfibeu. Man \bs<^* alter am 
Waaeer. Sobald das F«ii«r fortiirAtbnm aad der Ol 
lersi-bhiaüeo isl, be*bacbl< man ob die Dumpfe die Vi 
ge noflt beben, nad ist diess der Fnll so bringe n 
ein Tiea Ge«icbl su 3 Pfd. auf die VeoiRstan^. 
nun den ApftarHl elwn 4 Slnndeo sieben, dann nia 
allroAitlig siiiDiulticbe Gewii'ble ran der Vculilshmge, 
eben PniiaeD, data heio Dampf berrordrin^; aal« 
Wiin tcicbten OelTuea des ^wiebtaleeren Ventils aiob keil 
mehr b*rea Iftsst, aumt nttui es gaaz bi-raiis, Hchi 
SriMMfee *• « W« 3" hduA lui dcv Deofcil änuibii 
Btanl die Qmmango / / loa, 4rebl de* Deekel , 
fr »t mian bleioen DurehnesBer gt«icfalMtfe«i i 
gresBCD 4er Oiffimig atabt, aud niant ihn s« ans 4 
•el hemaa. Bei groasiD Kesadu ni« der oban batebri 
4ar Deekd M «cbmr, dan dieaa Ambaben niUelSI eion 
■ Att «B d«r Declt«'4««Zii«*wrB ^btr diW' Rolle ^Ak, | 
. How. 9tr D«ckt)l darf btin HamiKcrlutsen im Ket 
aeli«lsiaben,d««aderP«pF'*''>*'i^"'^'''''*B"*S^citl**'^ 
-&TMa hAk dam «0 Ina' 10» aal aus, daoh niM wr> 
igMe» Hmb« bflutilei aeifl. >Ffingt er na Dampf ini 
ttm, «aa oA aiit nelDm Garftuacb gaaclRebt, rnJuinn 
wenn die satoModMett Bii«» um Mein aind, mit M«i 
.nralnlchen, and-wiBl dan^ nocb branchbab, dMb M 
wem die DampfeDlmiehu«^ «tark ist die OfMaAb je 
Mtwbrvebn, du^KinUrtpMwad ind du» vaaMe« 



Mit üjoein Aiipnrale rerriililrt A fi |i c r I iinipi amtürn nark 
m Anssiebu iler Gnllcrte aus A^i hnnilieii, ili« in Fr&nk- 
icbtheilBsIsZiMAts iDGeleesii.». w. ilicils «lier unrli bqpi 
[lim des Wriiis und Rudrer Fliissiekoiten, biiufig aber aHcli 
■ B&iWo ^liraui-lit wird. Eis Pfund güiti reiuer Galleil« 
Met ^ Tlialer. 

,1 Apperlaimnit mir die Kiio('h<'[i des Udisen^rhiiilele, tiU 
rwidera bediiHvH »i grosser und iintiiillcitder liilio, tiai 
rch diese in sUrkc Hein ans; erbnlt die Gnllerl einen nuas- 
Muneii Beiajesclimnrk. — Die Scliädclknocfirn wertlea elwiis 
iMduiel lind lilos lerscbU^eii nnd )i,niiilidi gekleiut, das 
$ftra derseibeu iül mebr Buhjidlii'li nh ufifilii-h, hcü dns 
btnw A»iiu niclil die KimL-heul heile gebürig iiiufipijleji kaini. 
hdea Kuorbenslüekeii bleiben aar 2 Procenl Gehiliua, wlUi- 
U«!e 16 bis 17 Proceiit abgeben; diesca Best dnreh slür- 
Ka «der Dodimaliges Anslangen su ^ewitineu^ ist uu&konu- 
ttA, die grossen Rührknocheu inüaseii 2mnl in dem Apparate 
JHuid^ werden, wenn sie eiue gute Giillerle getien sollen. 
!• Woin die Masse im AaloelHTe «rkitllel ist, sel»ü)Ht mnii 
MFcU* von der Flüssigkeil ali, puinpl sie in einen Kessel, 
M tie drrimid beim Kochen mir Eiern , lassl sie dann cr- 
Mm , giessl sie lein Absatz iib nnd bringt sie in den Ver- 
taÜMgsappnrnt von Derosne, wo die Fliissigkeil nns ei- 
m kiwh gelegenen Diissin in ein ßle^'h^effiss Uiesst, auf deiu 
Ihciw Stliwiinnier lieliiidel, derdiircli Drelin des ilubns ilen 
has regulirt, Ton diesem füllt es in drei llaulie viereckige 
IImI^ die auf einem Üfen treppenfSrniig toii olieu nach 
ItM iSlehn; diese Kessel sind mit senkrevbl geslelllpu Wan- 
K I durrlKctsI , die einmal auf der einen, einmal unfder an- 
fm Seile nidil bin au die Kesselwaad reieheu und so diu 
iM^kcil Verbindern, von eiueia Kessel nnmillelbar in den 
krti XII fallun, and sie zu eiucw Lauf im Zickznek, also zn 
l^erMi Verweiiun auf der beissetiKessellbii'Lie zwingen, Sia 
tobli«Hft bei dem bcfltUri ebnen Apparat 36" auf den 
Iteelu. Die Flamme si-blfigt laerst gei^eo den ol>erBlen Kes- 
, steigt Ko nat'b dem 2leu nnd 3len binab, adilügt di 
*ikk an dii^ Bassin, wuriu die dünne Fliissi<tkeit ist und 
21* 
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f m ai-liuH Hbr tibgeki'ibll iiiiili dem Sdiornale 

I^ftt.'ii einmiiligpin Durthluufcu der 3 Kessel bat die Flus 
6" nenn ine, dihii snmmell üe, veoa sie ans dem mr 
Kessel kümnil, bringt sie toii Ni'ucni ins Bassin, lA 
ftbermula über die Kessel Iftufcu nnd no fort bis sie 20' 
worauf man ilniin das Fener aiislüseht, und sie noCÜ 
über die Kessel laufen liissl, wobei sio sieb bis 22° vt 
uet nnd auu in blechneu Forueu >u Tafeln a 12 Lolh .( 
gegoescu wird. 

Auf giinx ilhuliebe Weise cewiuot Appert hi| 
Floisrbe der SehAdel, was er dnivh kurecs Koclien da 
vöu deu Kuorbeii lEsI, Bonillonlofeln, nnr dass er dii 
kigkeit bis nnf 24' HbdRin|i{l. So sielll er feruer a 
OchBcnfüssen Klnueufell, so eben auch das Tal^ dar, 
or versichert, nnr 13 Procent Abgang tn bahcD, «iihn 
genöhnliebe Melbodo, die sich der otfneu Kessel be^ 
Itis 26 Proeent gebe, dnbei mehr Brennmaterial braM 
oft zn FenersbrüuNlen nnd inr Iu£ciriiug j;aiizen Htm 
Ycraulassnng geht. 
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f^ XXIV. 

• 

J^Jk^^ii^che und chemi9€he Untersuchung der , 
'^■^. MLuhmileh V9r unii nach dem Kalben, 

(Am dea Ana. d« Ch. et dt Ph. X.LtX |». 31 — 36.) 



>' .Wiewohi Al>cr die Kplimilcli mA^B vpo nebrccn AanitE 
I Cbc«iilfciu gebabreieb« Uflütninclkopgeo |LUg(3StelU wprdei 
(^ pu Uidb doch «iKb ap «rfpm^Nn Jlbrig,, wdche YerHu49- 
ffpuL «ÜMj^^JElüssigkeit üi. 4fiA OrgaiatiL^ :die. xu ihrer Absou- 
|iiBf9 dioMq» «idit iior Tpr^'.sqiul^ii micli jUttg<'re oi|er kiir- 
N^i'Zciil Jiilch dor Epoche erleid«t\ wo aie. ihre weoootliuhii 
MJMiwwing, 4«ir Hd^uay des Kiiljbeji 211. dkjieu , zu erfülleM 

Parmentier und Dejeux siod io .deoij im J. 1788 
Bbieneiiea Werke tou aoerkaonteni Werthe, welches ihre 
icrimentalen Unlersncbnogen tiber die yersehiedenen Arten 
' Milch enthiilty schon nuf diese Frage eingegangen nud 
es bolJandiscbe Aerzte, Abraham Stipriau und Nicolas 
n d I haben im J. 1787 eine Dissertation darüber bekannt 
BAcht, fielche sich in der Samminug der mcdicinischea 
steUtt Ton Paris abgedruckt findet. 

Uogeacbtet indess diese Untersuebnngen Anfschltiss über 
Beschaffenheit des Colostrums, d. i« der Flüssigkeit, weU 
i ia dem Zeiträume unmittelbar \or und nach der Geburt 
(Kalbes abgesondert wird, und das Verbftltniss ihrer Znsam- 
üsetznng im Besng zur gewöhnlichen Milch geben, so haben wir 
lh eine Ausdehnung dieser Versuche nicht für überilüssig gchaU 
y aad dadurch Resultate erhalten, welche thcils zur ßestäti- 
ig, theils zur Erweiterung der früher bekannten dieu<;n 
luen. 

Die Milch, auf welche sich uosre Untersnchiingen bezie- 
!, rührte von einer jungen Schwfizrrkuh her^ welche die 
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lieiden lelzlen Mao nie ilirps Trüchligsdns nnd noch einen 
Monni laug naclilier dereelbcii FulltriiiigBwirise utilerKorfMj 
Kurde, SD diiss iiiisre Resullale, deren Uehn^ivlil wir e 
ScbltiBS in eifipr Talcllu Lcifiigen werden, iMi»bhiin^g t 
einer Veriindernng in dur Lehensoriinnng sinil. Das FutH 
lii-sInnJ «ALrciid des ganzen Itczeirhneti-u ZeilraiimB ans Rid 
kelrüben, Heu und Slruh. Die Mileh wnrde immer niQ;;lidH 
znr selben Tageszeil, b bis 6 Sinnden nai-h dem allgemdu 
Mellttu, (traile) gemollien. 

Wir hallen alle ä(irgf:il( anf Bestimmnug der Diej^tit^ 
der Ten uns unlcrBiiiliIen Milch, so wie ibics GeluiKtt I 
Wasser, Hahm und Milch gewandt. Zwar hiUlea wir f,t^ 
ilie VerhiÜluissmeuge der uiihern Bcslandl heile, hos deren V(| 
eiiiigung die Milch beslehl, genau liesliuiml, alle!» die S«lii|i| 
riglteiten , die sich aaa hierbei darholen, waren zn gross^ A 
dass man den gefundenen Zahlonergelinieseu «in Ziilru| 
■uheuken küunle, welches ihre Aul'ühruuff reclilfeitigle; d 
wir lins ati( iler allgemeinen Darlegung der v( 
l'iindeucii Beslandtheile nud Hiiiweieaag auf die UnlersehM 
nnd Analogien der Znaaiiiincnsetzung , welcliC '. 
begiingen. 

Um die Veninderaiigen , welche Milch bis Kur Eporl 
des Kalbens successiv ei-fiihrt, gebärig zu Terfolgeu, habt 
wir dieselben nm 41slen, 32slen, 2lBteii und llleu Tilge Tl 
der Geburt aalersnchl. Es ergab sich dabei, dass diee^ 
sieh in den drei erslea dieser Zeilpiinkle TOii der gewübnü- 
eben Milch wesenilich durch ihre Aikaliniläi, ihren Eiwti»- 
gekall, ihren Mangel an MilcliTMcIcer, MHchaäure nuil Sä»- T 
»toff unlerseheidet, aail da^s die Flüssigkeil, welche gewöbnlicli I 
■Dil dem Namen Cnloslriini bezciehnel wird, blas eiu Gemisci J 
dieser eigen ihümlicheu P'liisGigkeit mit fiüiuinllichen BeslaudthdJ 
len der geKühiilicheu Milch isl, was antazeigpu seheini, dai 
der Käattoff, der sieb vorher nicht iu ilieser Flüssigkeit befanl 
auf Koalcn des Eiweiises oder Terniiige einer besotidera B 
diÜcaliou debaalbeit im AlMnndernngsargane der Milch enll 
■landen i»t. 
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der Milch Tom eiweiss- 




walirgeuomoien und die 
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«fu Anoahme richtig zu den- 



jy die fiir, in UebereiBBtimmung 

., zn Biachea Oelegeoheit gehabt ha- 

. Gehalt der Mikh «u Rahm vor der 

gefunden, dass diese vor der Geburt •^• 

amen nach betriigt, wlihrend sie nach der 

j Mos iioeh 1^ davoa ausiiiachf. Rührt viel« 

jflein übeniriegeiidea Gehalt des Colostrunis aa 

sdfWAch iiargireude Eigeaschaft desselben her? 

Bi6gen nicht darüber i« enIscheideB« Brinnert »an 

•efa, "dass die fetten KSrper im AUgemepuen eine laxi- 

irkung besitzen, so fühlt man sich allerdings zn die- 

hme. geneigt, welche Fermentier nnd Dejeux iu 

erkt über die verschieden Arten der Milch aufge- 

len. 
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Aus difMr Tabelle erbelh| dHSS die Kuhnileh 40 Tage 
r dem Kalbeu täkaUnüch nud 9ehr reich an. EiwtUi ist, 
gegeu weder Eimtoff^ noch Milchzucker^ necli Milchiäure 
(hahy das9 ihre Ziisammeasetzeag sich voo da bis 10 Tag^e 
r dem Kalb^ gleich bleibt ; dass sie ei^t jetzt ciiieu süss- 
heu Gescliniaek «ad Zeiehea (reler Süure auDimmt uod alle 
«(andlbeile der gewöhulicbeu IVlilcb uebstnock daer gewissen 
laiitifat Eiweiss enthält; dnss me endlirb 4 bis 6 Tage nach 
r Geburt in aller Hinsicht der gewöbniicheu Milch gleicht« 
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«IS dileor Tabelle erfaelh, dHSS die Kuhnileh 40 Tage 
wm Kalben täkalinüch nud 9e7ir reich an. Eiweiss ist, 
fMi weder Emstoff^ noch MUchzucter^ noch Milehamre 
y das« ihre Zfisammensetzeir^ sich von d» bis 10 Tage 
^fD Kjilb^ gleich bleibt ; dass sie ei^t jetzt einen süss- 

Cescbraack and Zeichen freier Saure annimmt und alle 
dlbeil0 der gewöhuHcben IV{ilcb uebstnoch tiner gewissen 
ifüt Eiweiss cntbält; dass sie endlich 4 bis 6 Tage nach 
ebtirt in aller Hinsicht der gewöbnliebeu Mileb gleicht« 
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Der Kleister hat den Tortbei), nich bei BefeacUimf uidit 
ausziibreiien ; eK würde sieb jedook'niiolilr «llerir «nweadei 
lassen, weil er za fest am Papiere anbüng^t, die SehwiMse ab- 
sorbirt und einen iiaToIMcolnniuen Dmdi linfili^n wtirti«J^ireDn 
maft nicht diesem Nadithriie durch di«= Schicht vo» 'Gdmui 
GntlÄ begegnete« ' -•• • v*" 

Die Schicht ron 6ammi GdttU ftdtiirte m^diMftt ' scbou 
allein gcnfigen ; vermag jedoch nicht ii^ ängbgebeiNi Verfah- 
ren zn ersetzen. 

jibdruck. -^ Das Gelingen des Ahdriicts ist unfehlbar. 
Wird niimlich das Papier hefeiichtet, so trennt sich äas Gam- 
mi von der lithographisclieu Zeichnnug, der Kfeistör löst sich 
vom Leim, und wenn man das Papier, nachdeiii man es ab- 
genommen hat, auf einen weissen Stein legt lind mit heissem 
Wasser übergiesst, so wird es zn seinem erslen Zustande zu- 
rückkehren und von Neuem angewendet werden können. 

Da das Papier diese Vollkommenheit besitzt, so^ kann mau 
leicht die Ursach der Fehle'r eines Abdrucks entdecken, wel- 
che daraul beruhen, dass die Schwarze schlecht ist, oder in m 
flüssigem Zustande angewendet wurde, oder dass das Papier 
nicht hinreichend geglättet war. 

Sind Schwärze sowohl als Papier von guter Beschaffea- 
beit,, so lassen sich die Fehler noch leichter entdecken und in 
der Folge vermeiden. 

Die Leimanflösnng muss schwach genug sein, nm sieb 
zum Gallertzustaude gehraeht, noch leicht mit einem Schwäm- 
me, in der Kälte ^ ausstreichen zu lassen; auf ungeleimten 
Papier heftet sie sieh dann blos an die Oberfläche. 

Wendet man sie heiss an, so kann sie stärker sein, und 
breitet sich mehr ans* 

Das Gummi Gutta moss denselben Tag verbraucht wer- 
den, wo es eingerührt worden ist, weil die Flüssigkeit auf 
die Länge oltg wird. Diess hat zwar beim ANdnick keioen 
Nachtheil, aliein das Papier erhält dadurch einen Glanz, der 
das Zeichnen erschweren könnte, znnial für minder geubie 
P«*rsoiieu. 
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Dcr.KleiflM lüsst sich Mr kalt, dei Tag onch seioer 
bcrdlongp oinl uautk Eotfernuujp der darauf gebildeten Haut, 
venden^ 

JZek^ "^ Man kann dii^ Zeil, welche zur Verfertigong 
ce Blatts antograpbischen Papiers erforderllcli ist, zu sam 
iamien rechnen. 

• E»si4n der Zubereitung^ — Das Papier besteht ans : 
' 1) Einem Blatte Mnschelpapier (Papier coquille), dessen 
eis nach der QnalitMt irerschieden ist. 

. 2^ Einer Compositiou, deren Preis man für das Blatt fol- 
sd^inDaassen berechnen kann. 

I^eim nnd Kleister 3^: Centims 

Gnifimi Gj.nttä 5 — 

Handarbeit 1^ — 



■» f»*i 



Summa 10 Centims. 
Statt das Gnmmi Guttii kann man wohlfeilere einheimi- 
he' SnbManzcn anwenden nnd dadurch noch eine gewisse 
rsparniss bewirken. 
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XXVI. 



Beitrag zur chemischen Kennniniee des ro- 

ihen Pälmäls (Palmfetteß) vor^uffiich in HtV 

eicht auf dessen Entfärbung. 



\üm B. C« B« Pr. W« A. LajuvaPIVH^ < 
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Yeranlasst dfnrchHrn. KanfmannSchranm (ik OedMi 
mich mit Yersachen über die Entflirbnog des röttiitch-genieQ 
Fettes welches die Frncht der Avoira iBIais jetzt tut den Hai- 
del liefert, so beschjiftigea , erhielt ich das «rsf^ Heft des 
14ten Bandes dieses Jonrnals und mit ihm die sehr intercE«« 
sauten Yersnche des Hm. Dr. Zier iiber die Eigeasehafiei 
nnd das Terbalten dieser Pflanzensabstanz« Sie belehren imti 
dass das rohe farbige Palmfett am einfachsten dnrch 'tioe 
zweckmsissige Erhitznng, wobei es wenig am Gewichtig t^- 
lierty entfHrbt werden kann, zu welchem Zwecke andi ttr. 
Dr. Zier einen, wie es mir scheint, sehr zweckmässigen Ap- 
parat in Vorschlag gebracht, nud diesen dnrch eine Abbildonf 
erlilutert hat. 

Es schienen mir daher weitere Versuche diesen Gegen- 
stand betreffend fnst libei-flüssig. Da ich mir indessen Tor- 
genommen hatte, das Palhifett mittelst des Chlorkniks und d^ 
Schwefelsäure (um ans ersterem Chlor zu entwickeln) zn eot- 
färben zu versuchen, so stellte ich doch einige Experimente 
dieser Art au, von welchen ich die gelungenen hier als eines 
Beitrag zu di'r Geschichte der Entfärbungsversuche des Piilm- 
fettes liefern will. 

Hr. Dr. Zier bemerkt zwar S. 45. Versuch 9 der ge- 
dachten Abhandlung, dass frisch bereitetes CMorwasser iadas 
flüssige Oel gebracht niid damit geschüttelt, dasselbe schnell 
entfärbe, allein dass bei Verarbeitung des gebleichten Fettes 
auf Seife die Farbe wieder zurückgekehrt sei. 



Letzteres wnr alicr bei den von mir angcwaadtea Reiai- 
gRDgsmetliodeii nicbl der Fall, und iili konutc aus demGnIbeii 
mit Nnlro null 1 Hfl gc sogiticb eine feste weiss bieibeade Smfe 
bereilea *). 

Kriter Enilärbunetveriuch. 

leb brneiile 8 Gewirblsthelle Wnsser In eine PorceUas- 
Hrbnale und nlbrle in diisselbe 1 (lewieblBtlieil gnlen weissen 
Cblorknik **) ein. Die ScbaHle mit ilirfm liibalt warde in eio 
\as IB 60 — 70° erwiiiniles SHridbftil gestellt , nud 4 Ge- 
, wii-lllslbeilo des iHrbij^vii Piiliiirelles eiiigclrHgen. Es war 
ilwecllw iiHi'li (ibn;(efiilir 6 Miiiiileu gescbmoliea uud bcdeckle 
nls viae diiuketgcltje FliiKsij^keJt die Lfisiiiig des Cblorkitlkes. 
Wübreiid der Zeil balle ich ^ Gewiebl^lbciie engliscbe Schwe- 
felsüarc mit eben eo viel Wusser gemengt, und rübrte diese 
Süiire nnn in das Liiiuidiim ein. Nach obiigeMr 10 Minuten 
seigten sich Spuren von Euiriirbung. Die Miisse wurde von 
Zeil XU Zeil umgerührt, und verlor immer mehr an Farbe, »n- 
g|eicli zeigte es sieb, dnss einige der gebildeten Gipstheile 
Bicb mit dem si-bmclzendeu Fette vermengten. Naeb 2 Stuu- 
iea wiir die Eutfiirbuug errolgt, und ieh liess die Miisac im 
'Saodbade bis in des letztem Erkaltung sieben. Des andern 
Tnges hob ich dns Fett in Gestalt einer weissen Seheibe von 
«ekbem Tiilg ab. Es zeigte nur noch eine geriuge Spur des 
Hun eigciilTiumlichen Veilchen gern che. 

Um dasselbe noch von allen Gipslbeilehcii, die sieb znm 
Tbeil scluiu bei dem ersten Stehen niedergeschlagen hatten, 
zn lierreicn , kochte ich das gebleichte Fett mit 20 — 3U 
Tbeileo Wiisscr in einer Foruellnuschanle etwa ^ Sluude 



*) 7.ut ei^eaen Beunbcilaug übcnendo ich dem Urn, HaraoBga- 
bet die»ei Journat.« : 

b) ein Clai mit roiligelbeni I'nImreM ; 

b) — — — nadi luaiQi-e Meiboile enlfarblem; 

i) — — — aus />, beri^iieier Nairou.ipi ti^. 
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iBUg *)i niii gosB dAnn $Mt» in ein SediRiHHirglits. Nnrh 
der Erkaltung liob ich die weisse PMlmtelgselteibe ab, üdI 
iiess sie Jofürocken werden. . Vou 4 angcwendeteii'LolheDer« 
hielt ich 3 Loth 3 Qu. 15 Gran, also auch mit weoig Ver- 
Insty ziiriick. Das Auskoch wasser war etwas miickigt uoi 
setzte auch einige weisse Gipsflockeo am Bodeu ab. 

SBweiierEntfärhunffsvergueh mit deuselhen themitehen 
Mitteln neigt Anwendung der fTatserdampfe. 

Wie bei dem ersten Yersucbe wurde der in Wasser auf- 
gelöste Chlorkalk in ein hölzernes Fiisscheo gebracht, wA 
durch einen kleineü Dampfapparat mit einem am nnter^ Ende 
hölzernen Dampfrohre erhitzt* Sobald als die Wassergas« 
blasen eintraten, goss ich die Terdiinnte Schwefelsaure einriili- 
rend nach. Bald kam das Liquidum mit seiuem geecbuelie- - : 
neu Talge zum Sieden nach«. Da hierbei binreiehende Bewe* 
gung stattfand, so nnterliess ich das Umrühren« Nach Ter 
lanf einer Stunde unterbrach ich c|as Sieden, nachdem ich d» 
geschmolzene Fett entfärbt erkannte. Nun folgte das Extii- 
hireu des Gipses^ und der Erfolg war jenem des ersten Ter- ^ 
snchcs gleich. 

j 

KerMetfunffsversuc'h mit dem durch Chloriall nnä '' 
Schwefelsäure g-ehlvichten Palmfette^ 

Ich löste 3 Quentchen (rocknes Aetznatronhjdrat in 6 
Loth Wasser auf und brachte die Lösung in eiuer Forcellau- 
schaale zum Sieden. Nach und nach wurde von dem ge- 
bleichten Palmfette so lauste in die siedende Lause eioffc- 
tragen bis sie etwas dicklich wurde, zu schäumen begann, 
und am Spatel Faden zog. Ich nahm darauf die Schallte vom 
Feuer und Hess «ie mit ihrem Inhalt erkalten. Derselbe zeigtesirh 
als eine weisse Seife von noch ganz schwachen Yeilrlienge- 
rnch. Verbraucht waren 4 Loth^ 4 Quentchen und 20 Gran 
des Fettes, und die erhaltene luftiröcken gemachte Seife wog 

*) Man hört mit der Aiiskochuog auf, wenn das Palmfeit durch- 
sichtig auf dem Wa»»er schwimmt» 
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hoxh l.QiiepU^a «od 40 Grim, eothieU miAim 2 Lotk 

Sie 15800 ftfoh' gm im Wasser atof, schftnmrte bei flem Wa- 
ben sehr elark , »ni reinigte f orlrefliirh bei eibet' Waseb- 
obe mit leinenem Zeuge. In Alkohol anfgelöet blieb sie eben- 
lls farbealos, nnd faiuteriiess einen sebr kleinen An- 
eil Gips. 

Obgleich ich nnn woU glaube, dass Hrn. Dr. Zier's 
Dinigungsmelhode mit geringereu Kosten, als diejenige, wo- 
n meine Versuche deuten, auszuführen ist, so habe ich doch 
lemisehen Fabriken meine Erfahrungen nicht vorentbalteu 
dien, und theile daher dieselben zn yergleicheudeu Yersu- 
ten im grossem Maassstube mit. Anf 80 Pfd. Palmfett 
urden nach torhergehenden Versuchen 20 Pfd. Chlorkalk 
»d 15 Pfd« Sehwefelsünre zu verwenden sein. Es ist mir 
dessen wahrschetulich, dass man mit einer geringeren Menge 
blorkalk und mit einer ^egea den Chlorkalk rerminderten 
[enge ?on Sehwefelsiinre — rielleicht mit 8 — 10 Pfd. Chlor- 
ilk and 3 — 4 Pfd. Schwefelsäure ausreicheu werde. 

Da aber mein Vorrath vou Palmfctt verbraucht ist, so 
iDss ich die Auffindung der nur nöthigen Menge beider In« 
redieozien Andern überlassen. Dann wird es sich auch zei- 
eo, ob die freie Schwefelsäure mitgewirkt, oder das Chlor 
Hein die Bleichung vollbracht bat. 

matx üher das Kerhalien äes rohen Pulmfeiieage" 
gen den liquiden Ko Aienechwefei, 

Da ich, wie bekanut, gefunden habe, dass der flüssige 
oUenschwefel (Schwefelalkohol) ein so kräftiges Auflösnngs- 
ittel vegetabilischer nod animalischer Fette ist, so wünschte ich 
ssenAuf lösnngskraft anf das Palmfett kennen zo lernen, nud fand, 
^ 100 Theile desselben 132 Theile des Fettes bei der 
emperatnr von 12^ R. anfzulöseu vermögen. 

Die Auflösung ist dnnkel braiinrothgclb nnd behält auch 
ch dem Filtriren dieselbe Farbe bei. Sie hat mehrere Ta- 
fourii. I. tecliD« n. ukon. Cbeia. XIT. 3. 22 



./ 



g« verBehlosnen im Souncuticlite gesltindeo ohne Btcli zti 
tiiiilern. l.iisul man sie langBHin freiwillig TcrdiinsU 
bluil)l das rniiiirtU in Grbiiii urangefiirlieueu bliillcri 
GruppOD au rück, 

Xnchachrift 
Die mir voiiHr. B.C. R. LniiipuiliDa überxnnill«! ] 
TOD gebleiclitcii PiiliDfeU und dnraus kereileier Seife siud 
kommen neiaa nud gleichen liem lieh dem diirch Innges Lie, 
der Luft enl^irblen PHlmfcll. Leider kommen für jetzt 
gchin^eiien EiilfiirhnngBTersnrbe zu spät, da dns Putinfel 
im Preise geslici^eu nud keiue BolTiiuug da 'ml, es werdi 
der 211 so niedrigeu Preisen in den Handel kommen al 
einigen Jahren der Fall war, wo ee niedriger elaud iiU 
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XXVII. 

mschreibung der russischen Methode das Pia* 
4in im hämmerbaren Zustande dar»usieUen. 

Ton W. MARBRALi. 

f ,■*'''•■•■■■ . 

^;t. . ^4m 1*» ^**^^ ^^ ^^^ >^7' i"- ^^^ — ^^•> 

i^i^ i ■ ■ i ■ . ■ ■ ■■»» .i mm 



^.^)^eWhföIgenae Mit^irilnng d(m Verfafareim , welehes 

^111 äer kaiserlieheii Bergwerkssehnle tti Petersburg snr 
dtöng KümmerbÄr^o Platins b($folgt, dürfte , nugeaditet 
9 sehon Wollaston eine sinDreicbe Methode zn diesem 
veck Terdanken, Dicht überflüssig erscheinen, da theils des 
ilitern Methode manche Schwierigkeiten in der Ansiührong 
■bietet, theils anch das nissÜBfcbe Verfahren in mehrfachem 
luge Ton dem Wollaston'schen abweicht. Diese Abweichnn- 
^r betreffen theils die Anwendung andrer mechauischer Mittel, 
iWollaston in Gebrauch zieht, theils beruhn sie darauf, 
■B man beim rnssischeo Verfahren keine so ausnehmende 
mratesse auf die Rednction nnd Raffiniruug des Platins 
nreDdet« Eine yielfaltige Erfahrung im grossen Massstabe 

I gezeigt, dass die zn beschreibende Methode das Metall für 
Iktische Zwecke in hinlänglich reinem Znstande liefert. 

Das Platinerz wird zuerst in einer Retorte mit augefüg - 
* Vorlage, in Königswasser mit Hülfe allmalig angewandter 
lie aufgelöst. Die Daner dieser Digestion ist nicht fest be- 
mmtj indem sie sich nach der grössern oder geringem Qnan«- 

II des bearbeiteten Erzes, der Form und dem Cohsisioosstan«- 
8einer Theilchen nnd dem Grade nnd der Anwenduugswei« 
diBT Temperatur richtet. Dieser Theil des Processes wird 
ciDem, Ton dem Laboratorium abgesonderten, mit Glasthüren 
tBchlossenen, Zimmer ausgeführt; denn ungeachtet durch 
»' mnfacho Vorrichtung einer in den Hals der Retorte ein- 
■Bgteo and loro Feuerraome unter derBelben führenden Röhrt 

22 ^ 



dHB Clüor nud äMl|ieIwgM iib);elMl«t werdi 
nav\f gKuiig DAiDfire ibrai Weg 
rutlitilt dRiia sehr nuaii^aehm in mach« 
lösnug SU SlKnde gekommeu ist, wir^^ 
von dem schwanen Sedimente abgagK 
sitluMDree Flüiin nia ein«, einige 1^. * 
vügenit Maine loriickbTeibl. '^ % 

Diese Masse wird jetzt {h 1 
durch Salniittk nieilergeschlaK 
lii's Pulvrr, l)e8H.'[iend aus gaI 
ein wenig Iridl 
dann in einer gnsamnoMk 
hitzl, wvdnix'h AnnoMifFt 
mit Riicklaesnng fn/Üff 
niil ein wenig IridfiH'i 
weiden in viiivm iMt\ 
bat (enlgegen W«/' \ " ■"« 

nen Müraera auil \ " 3^^^ 

Brnchatiivkc (Ih) -" J''"''^ '»' 

.eine gewtaa« 9 
CühÜBinn inil 
«erden kAKT 
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Mitt oacb Niedersdilagnng des Platins mit Saltumk ziiriirk 
Uaibty kaao nachlier dnrt^h Alnlaaipfniig als salzs.'iiires Iridiniii- 
Ajnnoiiiak in Ueioeo retheii KrjRtailen erbalten werden, wel- 
che bei SrbiUuüg auni Hothgliilien Terniüg^e yerflüclili»iiii^ der 
Salcsäare n^ad des AmHioniaks reines Iridium zurücklassen. 
Pas üsmioni erfjibri keine teclinisrlien Anwendungen; das 
~ Bhodiom and Iridiuni liefern sehr gute Legirungeu niit Slabi ; 
lad das Palladium kann an mancben Zwecken die Stelle des 
Platins vertreten. Der Rürkbalt \on Iridium, der im Platin 
bleibt, ist Ton keinem Naclit|ieil für seine Brauchbarkeit; man 
WrsiGhert sogar, dass ein kleiner Gebalt davon Tortbeilhait ist^ 
•ad wabrscbeiuliqb waren aus diesem Gruride die alten Platin- 
. ge&isse Ton J e a n e 1 1 i in Paris so dauerhaft» 
^f ) Djer rnude Plalinkacben oder Platinb'arren wird jetzt an 
ijß kaiserlic|ien Eisenwerke, einige Werste von Petersburg, 
Tubgeliefert, wo er zwischen den, anr Verfertigung von Slan- 
fipeiHa dienenden, Walzen liiMdurchgeht und dadurch zu düu- 
;^im. Barren ausgestreckt wird; worauf diejenigen Barreu', die 
IW Geld .ausgepriigt werden sollen, nach der Münze kommet^. 
'^_-}/io man Dncaten, das Stück zu 10 Rubel an Wertb , daraus 
s.ycUägt. Bei dieser Münze ist es jedem freigelassen, ob er 
; Jlle nehmen will oder nicht» Sie cursiren vornemlich in den 
1 Ijidlicben Provinzen das Reichs, während mau sie nahe bei 
- Petersburg seltner autrilTt. 

Die Platin- und Goldwäschen liegen nahe bei Ekalhari- 
^fenburg im Gouvernement Perm, im Uralgebirge, an der west- 
;Ji€bea Seite desselben, in angcsckwemmten Lande. Die vor- 
^aehmsten derselben gehören Frivaf|)ersonen, und zwar sind die 
^ Erben des berühmten Ejinfmanns Dcmidoff im Bi'siiz des 
grossten Theils derselben. Die ganze Ausbeute der Bergwer- 
ke moss jedoch an die kaiserliche Bergwerksakadeniie in Pe- 
tersbnrg gesandt werden, wo sie nach einem festji^esetzten 
jPreise bezablt nud zum Preise von 3 Rubel das Sololnick, gleich 
2s- Dracbroen avoir du pords englisch, witfder verkauft wird. 
Heber den Ertrag der genannten Bergwerke venua*^ ich hios 
bis zum J. 1827 Ansknuftzn geben, w as jedoch hiiii eichen wird, 
die gegenseitigen Verbältnisse dieses Ertrags zu übersehen. 



Sic Krouliergwerke licferien im J. 182? nahe 90 Pud 6 

— — — _ _ 2ip«dPW 

Die FriTHtwprkc licfcrlen — — ^ aogefülir 192|PadGil 

— — — — — aS^PudPIsti 

ZnBntt)meniingemhr282|Pad Gold = ungefübr t0168 eDgtj| 

— — 35iPlldPlHlilI:^ — 917 ■ 

Bie Enlileckiiiig dieser Bergwerke hal der BearliPilin 
der mssiscben Eisen berg werke graeaou Eiulrag zn I 
gefangen ; denn es ist so viel Cxpilal nud Arbeit a». . 
Goldbergnerke verwaudt «ordea , daea der erst aiifblä 
rnssisrhc Eisenhändel , der ohnehin mit sehr belrüchdi 
Srh Gierigkeiten za kümpfen bat, dadarch fnsl geliibuit ( 
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fjfjk,^t^:!gffftrtheilun^ de.r Güi€ den Schiesspuh 
irr« iMi|^ ^tnr bequeme Methode zur qhantitaiL 
Mfiif^. B^siimm^ung seines Salpetergehaltes. 

^- Tofl» fc lu JürülIerialltatiMuit BstKSA. 

I A^sviig9 tau des Jalnfcficheni dM 1^. k« poljtecliiusdieB Initi- . 

^''■'■'' ' tntt in Wieft. 17- Bd,) 

r. ■ 

• 
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^ Zar richtigeo Beurtheilung des Schiesspokers müssen 

Ifheude 4 Funkle gebörig gewürdigt werden, nämlich: 

1^ Die AofsQcbang der beim ersten AnMicke wabrnehm«P 

^,iiQd leicht za entdeckenden Eigenschaften, d. i. die 

die 6e9t«lt nnd Festigkeit des Kornes, die Farbe des 

erxengtea Mehlpnkers, die schwere oder leichte Ent- 

liehkeU, die Resultate dfir Yerbreunung, n« s. w. 

2) Die Gradimng des Pnlvers auf seine Siärke, wenn 
Hefa in etwas bedeutenden Quantitäten. 

3) Das speci£sche Gewicht des Pnlvers, weil ein lockeres 
scharfkantiges- Pulver , wenn es anch schlechter wäre, 

idler explodirt, nnd daher leicht für den ersten Augen- 
mehr Wirkung äassern kann^ als ein conipactes, und 
ersteren in seinen sonstigen Eigenschaften weit vorzn- 
ides. 

4) Die chemische Analjse, weil ein lockeres Pulver, bei 
bedeutenden Anzahl der geschlagenen Grade, doch eine 

lugere Menge Salpeter enthalten kann, als YorgeschriebeB 
|ind weil bei der vorgeschriebenen Menge reinen Salpeters, 
der xweckmassigsten Pnlvererzengnng das Produkt ebeB 
die meisten Grade scUligt, da die Härte nnd Rnadnng 
> Kornes, welche doch am Pulver gesucht werden, der 
ttellen Eutzündlichkeit entgegen sind, nnd weil man die Ur- 
he der geringeren Wirknng leicht dem muthmaasslicheo 
deren Salpetergehalte znschreiben könnte. 
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Es ist des Verfassers Absicht nicht, eiae weilUiaEge Vtr- 
gleichiing der geuaniiten 4 Umstände aufznslelleii, um s« we- 
niger, als es den Sachkundigen ohnehin klar ist, dass bei der 
näheren Belenchtnng und Yergleichnng derselben sich noch 
mehr Gründe ergeben müssten, mdcfae die UnentbehrUchkeit 
eines jeden insbesondere beweisen wurden* Wenn es aftet 
schon ün nnd für sich nicht thnnlich ist, Binen dieser 4 Fookte 
zn . yernachliissigen, so scheint es nm so 'willkommener znsein, 
den rierten davon, d. i. die sonst mit so viel Sch\iierigkeitea 
Tcrknupfte chemische Auaijse mit geringen Kosten, dnrch ein 
für alle Falle anwendbares, knnstloses nnd praktisches Ver- 
fahren erselsen zn können, weil es dadurch möglich wird, 
jene Irrungen zn berichtigen, welche bei der Anwendung der 3 
ersten Fülle allein entstanden sein könnten. Denn die Er^ 
fnhmng hat uns belehrt, dass das bei der Uebernabtiie des 
Schieisspulyers Erhobene ffir die Folge nicht dasselbe bleihC 
Könnte man aber die Resultate der chemischen Untersuchung ait ~ 
der Empirie vergleichen, so wurde nan schon liei der Uebemahae 
der Wahrheit so nahe ab möglich, und nicht in4en Fall koü-« 
meu, Anomalien, welche sich in der Folgte am Pulyer mgct, 
yielleicht aus unrichtigen Qucllen abzuleiten« 

B^ eine willkührliche Aendemag im Schwefel- and-Koh- 
lenzusatze sich ohnehin durch empirische Prüfung bald zeigt, 
übrigens aber, wenn die Menge und Güte des Salpeters die 
vorgeschriebenen sind, bei ihrer gänzlichen Zwecklesigkeit 
kaum denkbar ist; — da ferner, wenn man die Menge des Sal- 
peters im Sehiesspulver auf direktem Wege genau anzugebea 
weiss, gleichzeitiij:, obschon auf indirektem Wege, die Summe 
des Schwefel- und Kohlengehaltes ebenfalls erhalten wird, 
und von einer wohlfeilen und leichten Untersuchungsmethod« 
nicht füglich mehr gefordert werden kann : so möchte es^ ge- 
nügen blos das Quantum des Salpeters im Pulver aufzuso- 
eben, nnd am Schlüsse mit salpetersau rem Silber auf seine 
Reinheit zu prüfen. 

Der Zweck dieses Aufsatzes würe demnach, ein Verfah- 
ren anzugeben, welches die kostbare chemische Aualjse gross- 
teotheils beseitigen, und selbst jeden der Chemie ganz Unkuo- 
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digeo m deo Stand setsen soll, deo im Polver eothaltenen 
Salpeter aaf eine sehr leichie Art möglichst genau anszo- 
ferscheo« 

HierzD wird man folgendes Verfahren anwenden können : 
Da8 zn antersnchende Pulver wird bei der Temperatur 
des siedenden Wassers getrocknet. Zu diesem Ende giebt 
man etwas mehr als 400 Gran davon in das (am Schlüsse 
dieses Aufsatzes erwähnte) Cjlindcrglas, liherbindot os mit Pa 
pier, welches, damit die Wasserdämpfe entweichen können, mit 
einer Nadel iicissig durchstochen » das ganze aber in einen 
Topf mit Wasser gesetzt, und durch eine Stunde im Sude er- 
balten wird. Der Topf hierzu soll nur so hoch sein, dass 
das W^asser aussen am Cjliuderglase über das Pulver reiche, 
damit das Glas nicht gehoben werde. Zur Vermeidung jeder 
Gefahr des Explodirens, kann das Glas noch mit dem ble- 
rteirnen Tnchter bedeckt werden. 

Hier kömmt auch noch zn berücksichtigen, ob man das 
PiilTer auf seinen Wassergehalt untersuchen wolle, weil es in 
Ütsen Falle Tor und nach dem Trocknen gewogen werden 
jmisste. In beiden Fallen werden von dem auf vorbesagte 
Art getrockneten Pulver 400 Grau genau abgewogen, nnd in 
aneo wohltarirten Glasstntzen gegeben. Das Pulver wird 
Aii£nng8 mit einer kleinen Menge möglichst heisscu Wassers 
angeicachtet, nnd mittelst eines Glasstabes, oder in dessen Er- 
manglnog mittelst eines LölTels von was imi^er für Metall 
durch 5 oder 6 Minuten fleissig gerührt, um die Körner sn 
zerstören, oder wenigstens die Vermuthung zn eutkriiften , als 
köonten die Körner im Wasser unzerweicht bleiben. Während 
des Rührens hat man darauf zn sehen, dass von dem zer- 
weichten Pnlver nichts verspritze. Das von dem entstande- 
nen Breie am Löffel Haftende wird in den Stutzen hinabge- 
qnilt, nnd die Menge des zugesetzten heissen Wassers nach 
nnd nach unter fleissigem, doch vorsichtigen Rühren auf 1 Pf. 
vermehrt. Auf der einen Wagschale muss daher die Tara 
• des Glaestiitaens , ferner 1 Pf. und eiu 400 Graugewicht 
liegen. 



in TcrebraGfat die Arlieil, veun mnn ftut i» 
«lutzeu die Stelle, bis wohin i Pfand Wawer reich 
duen horizonliilen Siriuh mit einem Feuereleioe bezeicl 
beim Nai^lifülicn des Wassers der gehcglea Absiciit 
nah« in kommen. Die lelzlen Tropfen kSnucu mit d 
fei nachgegeben nerdeu, «uf ncicbe Art ohne Scbw 
geiia« gewogen werden kann. 

Die SD bereitete Aollüfliiag wird bis zn ilirem Ui 
len (ifli'rs vorBithlig nmgenilirl, und nach bcitüufig I 
erellich auf ihr Gewicht geprüft, und das voui Viasse 
falls Verdampfte ersetzt, ferner durch niebmahltges ) 
«eitiges Ueberleeren nos eineiu Glase in diw andere) 
gemischt, endlich durch ein dappellos Filtrnm van F 
piec geselbet, die erhaltene was»rklare Flüasigkeit nhi 
neu GeflisBC mit frischem Wasser auf 14" R. ab^ 
rnid das liierEO eigens Torgericlilele Cjlinderglas bis i 
irtnfig 1 ZiAl von seinem Rande damit augeliilll. 

Das zur Prüfung der Lauge bestimmte ArUometc 
M dieselbe eiagesenkl, den iji der Aufläanng eulfajilteo> 
peler in Proceuten an. Hierbei kümmt zu eriiiucra, d 
Ariometer in die Liingc gclaut'tit und mit reincu I 
nraüglick an jener Stelle, gnieben Verden miisae, v^ 
Spiegel der Flüssigkeit da rebschneid et, damit sich kßia 
blasea daraa ansetzen, and dessen freie Sj)ielung dnrct 
gekiBJert mrde. Aich der Rand des Cjliaderglasee ii 
* bfefencbtiD, duait die FlüsBigkeil daran teile 
hnng bilde. 

Auf dem AdtsiMleT sind die Preceute (Grade) in '. 
gttheilt, und letalere iil eii>er Grosse au^trt^cu, dai 
auf deuMlken nocli Unterabtheilunges zu halben Zeholi 
freiem Ange bequem entoebmeu knnn. Ein solches 
Zehntel = 0,05 betrfigt in der Dosimiig des zu unter« 
des Schiesspuhers 1 Tbeil Salpeter. Denn an einem 
Wasser nerden 400 Gran(z. B. Militnir-) Fnlver geno 
welche 300 Grau Snlpeter enthalten. Es ist 4eiana< 
Cewiclrt der ganten AuäSsong = 7680 Gran Wawer - 
Salpeter = 7980 Grane, nnd 7980: 100 =s 300: 



% €Mp4leir. 'Ble fclgeodsD DezinuibteUfB ktoKm siir Ab- 
Üauff- dltr BMbnoair IntwfggeljMseo werdea,. wal d«r 4t- 
'dk €liMeheA4e Fehler sdur aabedeateiid ist^ m4 okae Naob- 
Ü de« Aerara dem Palvivniaciier sa Gate köinnt. 
^ Brndlrt nao dieses Resultat durch 75, als die Anzahl 
rilile des Salpeters io der lOOtheiligeo Dosirang des Mili- 
rpulvers, so ist der Quotieot 0,05» Weua mao daher das 
F dem Arftometer aogeieigie Resnitat mit 20 mnUiplieirt^ so 
id dflto Prodakt die io 100 Theüeu des ontersncbtea PuU 
m enChalteoe Meoge des Salpeters auzeigeo, welches für 
W Pttlrergattmigea ohae Uuierschied gilt, auch wenn der 
lohachter am Aräometer kleioere UoterabtheiloBgeu , als die 
Mmtfen halben Zehntel angenommen hfUte. 

Hat man gleich auf dem Ariiometer die Einthoilnng in 
Ibe ofid Tiertelzehntel unterlassen, um nicht durch Anbftn- 
Ifeg TOB Linien die Beurtheilnug zu erschweren, so kaaa 
äsen ungeachtet der Beobachter dieselben noch immer heu 
fem genug mit freiem Auge unterscheiden« 
r Die Richtigkeit dieses Verfahrens lüsst sich durch eine 
bkehe Fropotlion allgemein erweisen. Es entsteht hier 
Ihlidi die Frage: Wie gross ist der Salpetergehalt in ei- 
Ir fortgesetzten Puherlauge bei was immer für einer erhalte- 
h Aniahl Grade sr m? 

Es hfitte nach dem Torigeu Beispiele das Pulver bei an- 
Moürnener Dosimag zn 75 Theilen Salpeter, 400 Graa Pnl- 
h'kal 1 Pfund Wasser gerechnet, in der Auflösung bei 14 
Ifäd R. 3|75 Grade am Aräometer gezeigt, so ist 
n' 3,75 : «I = 75 : jr = aO M. 

' Wenn demnadi das zu untersuchende Pulver die vorge- 
IMefcMM Bestandtheile eotbdt, sodass die Anfltenng 
<!'' des S^eibenpulvers 4,0 

'"^ des IMilitairpnIver 3,75 

^' des Sprengpnlvers 3,20 

' oder 2,90 Grade 

■ Arfttfneter zeigen, je nachdem nämlich zum letzteren 64 
Wfle einfacb, oder 58 Tfaeile doppelt geläuterten Salpeters 
enommeB worden sind. 



Sollte lodemen b«i einem ak g«! Uekänolett Polterias 
Resulüit der Brwartaog nicht entsprechen ^ so -aochte der 
FeUer in Ndiennmstiüidmi , keinenwegn aber in der ^ao 
befolgten Uotersnchnngstnethode sn oochei» seio, siimal diese 
Methode ans Yersnchen herror^gangen ist, welche sowohl 
mit heissem als mit kaltem destillirten >•— oder mit Brnoneii- 
wasser, — nicht nnr mit reinem Salpeter allein , sondern mit 
Korn- nndMeblpal ver, in künserer nnd lüngererZei(,^-endlich aock 
noch mit einer Miscbnng von Salpeter, Schwefel und Koble 
nach der vorgeschriebeneu Dosiruog mehrftiltig vorgenommeoi 
nnd stets übereinstimmend befunden worden, womit die gleich- 
zeitig vorgenommene Ankljse desselben Schiesspnlvers über- 
einstimmte. Da bei der Anwendnng von Kornpnlver die Ver- 
staubung beseitigt, und beim heimsen Wasser die Auflösung 
befördert wird, so hat man das hier beschriebene Yerfabren 
jedem andern vorgezogen, Nnr kömmt noch zu bemerken, 
dass bei der Anwendnng von heissem Brunnenwasser der 
übrig gebliebene Rest des Wassers, welcher nicht zur Aoflö- 
snng genommen worden, ebenfalls auf 14° R. abgekühlt, nnd 
mit dem Arftometer geprüft werden müssen, daher dieser Rest 
dem vorigen gleich, ulimlich 1 Pfund anzn nehmen wäre. Das 
'erhaltene Resultat wird einstweilen vorgemerkt, nnd von dem 
später aus der geprüften Auflösung erhaltenen abgezogen. 

Mit der Ueberzengung, dass das Pulver die vorgeschrie- 
bene Menge Salpeter enthalte, darf mau indessen nicht zufrie- 
den sein ; es muss vielmehr die Lange jedes Mal mit salpeter- 
saurem Silber geprüft werden, oh sie von fremdartigen Sal- 
zen rein sei. 

Zu der in Rede sichenden Uutersuchnng werden nebst 
jenen^ welche die Pnlverbeamteu bereits besitzen, noch nach- 
folgende Gegeustaifde erfordert, als: 

1 Stück Tarawage auf 2 Pfund ; 

1 Einsatzgewicht zu 1 Pfund ; 

1 mit einem Fusse versehener Glasrj linder, ohne Fuss 10 
Zoll hoch, und 1^ Zoll im Lichten weit; 



SiilStffek 400 Graagewickt; 
r*-i daartab; 

Dr 1- Arimneter twi Messinglileeh, wornnf 4 Procenle anfge- 
9' > UngMi.eM» Eid Proceüt kann beiläufig 1 Zoll oder eU 
2 was daröfoer ketragen^ nod ist iu 10 Ttieile getheih; 
-1 1 bleclieraer Trichter; 
ii'iFUesqpapier nach Erfurderoiss» 

M' I>etn des Rechnens kundigen ArliHarie-» Officier oder Pnl- 
itejA wird es ein Leichtes sein, diese Methode nöthigen 
wt der bekannten Untersuchung des Salpeters auf sdU 
Ciehalt «■ reinem salpetersaurem Kali mit dem Thermo- 
za verknüpfen« 
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XXIX, 

Ueher Fabrikation der ScJtwef eUUnrt ohne 

Salpeter, 



Bereits in Torigen Jabre Dahm Peregriot Pb-iilip0| i 
Essigfahrikant io Brisfo) ein Patent aäf eine iieoe Metbofc 
SchwefelsAnre durch nnmittelbare VerlHndnog von SaMrstdF 
nod schwefliger SUnre darzustellen, tob welcher er glaobt, 
dass sie im Grossen ansführbar sd. Da die Richtigkeit der 
Angabe, auf welche sieh die neue Methode gründet dn««h Yeiw 
snche Torzüglicber dentscher Chemiker erwiesen «ortei ist, 
80 theilen wir dasselbe hier naehtrHglich nach der in Di tgl. 
poljtechn. Jonrn. Bd. 43 S. 43 befindliehen XJebersetsung mit 
nnd reihen daran die erwähnten Bestittigungen. 

„ Schwefelsaure oder Titriolöl wird beut zvL Tage allge- 
mein durch Verbrennen von Schwefel mit Salpeter bereitet; 
diese beiden Substanzen werden entweder mit einander rermengt 
nnd auf einem Wagen in grosse bleierne Kammern gebracht 
oder besonders in Oefen, wetche mit diesen Kammern verban« 
den sind, erhitzt ; in die Kammern lässt man mehr oder we- 
niger atmosphärische Lnft einstreichen ; der Schwefel ver- 
wandelt sich durch seine Verbrennung znerst in schweflig-^ 
saures Gas nnd dann dnrch die Wirkong des Salpeteq^ases 
nnd des SancrstoiFs der atmosphärischen Lnft in Schwefelsaore, 
welche sodann von dem auf dem Bode^i der Kammern befind- 
liehen Wasser absorbirt wird» 

„Meine erste Verbesserung besteht darin, dass ich eioe 
angenblickiiche Vereinigung des schwefligsanren Gases nit 
dem Sauerstoff der Luft bewirke , wobei der Salpeter erspart 
wird ; nnd eine zweite darin, dass ich eine Tollkommenere Ver- 
dichtung der gebildeten Schwefelsaure durch eine zweckmMssi- 
gere Absorptionsmethode bewirke, wodurch das Capital, wel- 
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ches bei einer etwas beträchtlichen Fabrihation anf die Blei« 
kammem Terwandt werden mnss, bedeutend vermindert wird. 

„Die angenblickliche Ycreinignng der schwefligen SAnre 
mit dem Sauerstoff der Luft bewirke ich dadurch, dass ich 
sie in geeigneten Verhültiiissen mittelst einer Lnftpumpe oder 
auderer mechanischer MiUci durch erhitzte Röhren treibe, weU 
che ans Platin, Forzellau oder anderen Materialien, die in 
der Hitze durch schwefelsaures Gas nicht abgegriffen werden, 
Ter&rtigt sein können. In diese Rdhren bringe ich Platin- 
draht #deff fein serlheiltes Platia und erhitie eie in einem 
Flanaiolefl bis zu einer starken Gelbginth (to a streng jelh>w 
heat); das schweflicbsanre Gas verwandelt sich, wenu man 
e§ mit einer biareicfaendeu Menge atmosphärischer Lnft durch 
die , glühenden Röhren streichen liisst, augenblicklich in 
sebveMsanreB Gas, welches acbnell absorbirt wird, sobald es 
mit Wasser in Berübmng kommt Ich erzeuge das schwef- 
Ggsamre Gas dnreh Verbrennung von Sehwefel oder Schwefel- 
kiesen in einem i^eschlossenen OCen, der mit einer oder meh- 
reren Oeffnnn^en versehen ist, durch welche die atmosphiU 
risch«^ Luft eindringt und dann mit einer anderen Oeffnung, 
die nuit obigen Röhren in Verbindung steht. Die relativen 
Verhiiitnisse von seh wef ligsaurem Gas nnd atmosphärischer 
Lnft werden durch die Grösse und das Spiel der Luftpumpe 
regolirt; letztere muss wenigstens fünf nnd achtzig Cubikfnss 
Luft für jedes Pfund verzehrten Schwefel anspumpen. 

Meine zweite Verbesserung, nämlich eine vollkommenere 
Verdiditnng des gebildeten Schwefelsäuredampfes bewirke ich 
dnrcb folgende Vorrichtung: ich erbaue kreisförmige Kammern 
von Sandstein, welche ungefähr 8 Fnss im Durchmesser ha- 
ben nnd dreissig Fnss hoch sind ; sie werden innen mit ge- 
walztem Blei überzogen nnd bis nahe an das obere Ende mit 
Qaarzstiicken oder irgend einer Substanz, welche eine grosse 
Oberfläche darbietet nnd* vou der Schwefelsäure nicht ange- 
griffen wird, angefällt. Anf die Quarzstücke lege ich ein 
dnrcUilchertes Stück Blei, um die Flüssigkeit, welche oben in 
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die Kaomier (riiiti<-^<iesen Mir<l, hr^Ki su » hIWcii. 
KsBincT winl mit einer Decka verseht-'a; in derseilH» b 
del sieb eiue Oeffimuft, durrb welche mim m *iiH Wasser 
«rrdüiiiile Saure eingii'ssl, dass sie «iif ibrriii Baduu nugi 
14 /oll bncb slfbl. Heber ili-r KniHiucr (dem Cjliuder) 
eiue blcicroc Pumjie anxebraciil, wclihe die Flüssigkeit 
ßodpD Hufsaiigt und in ciiipm bleiernen Bitbiilter über der 
eagleii OcOiiung in ihrer Dei'ke eitlleert : dies« Pumpe 
durcb eiue Dampfmuscliijiu oder irgend ein anderes Triebt 
bratiindig im Gimg erbiilleu. Tu itcni bleientfn Beh.-Jicr i 
immer elwus Fliissl);keil «iirüi-k bleiben, dumit nie hnti <h 
die Rubre lu die Kummer binnb ^'liiiii^e» kiinii. Diu P 
pe muss so viel Flüsai!;keil anfsiingeu, diiss die <^iiHn«li 
immer geliürig befeucblet sind. Dil) erbiteleu Rühren, dl 
wricite dHS mtl Lull «leiuisible .srliwefligsaure Ghs slieiclil, : 
«nigea sich !ii einer eiaiigen Rubre, welcbe ditri'h Wi 
geleilct «ird (nm sie iibziikriLlen) iiud diitin in dem Cjlii 
(der Kammer) gcnide üUer der Olicrfliithc der Flüssig 
nfindot. Von der Deirkc iler Kummer gebt ein Rolir id 
Lllft|iumpe, 80 dnss nlle mit Scbwefetsfinredümpfen gemis 
Lnn die Qiiiirzslüi-k>>, wclrlie beslündig mit Wasser öder * 
düniiler Sfitire von Oben beriilj Ijcgosseii werden, diirihst 
ch«a uiiiBS' 

Wena die Flüesigkeil iiinreichend gesiiuert ist oder. I 
scfawefflsuures Gm mekt vetscbluckl, was man dgrch Ha 
BBchuDg der toii der Luflpmnpe aoagezogeiieo Loft erice 
liefal mao sie durch einen im Boden der KMim«f ang^ 
leo Hahu ab aud behandelt (conceutrirt) sie auf gewd 
ehe Weise. 

Di>r ErTinilcr nimmt als Paleu (recht in Ansprach: 1) 
Hindurcbleiten des mit Lnfl (oder anderen Gasarten .') gemii 
t«H fichwefiigaaiireD Gases durch erhitzte Röhren siltelsl e 
Luftpumpe, i) Die Anneodnng vonfein zertbeilteniFIaln 
mitlelfll der Bitte das fichwefligsanre Gas mit dem Saneti 
der LuA zu verbinden; nud 3) die Beschicknn^ der fii 
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irii mit Qüaristuoken, welche mil der «nfer ihnen iiefindlU 
fe» Fluarigkeit darrb eiu Pumpwerk besiandi*^ boiiefzC wer« 
ta, am diiB fiobwefelMare Gm desto besser zu Terdichten.^ 

*' Der Wünsch, welchen Hr. Dr. Ding] er in einer An- 
Hang xn Torstehender Patenferklarung; ausspricht , dass die 
m unwahrscheinlich düukende Angabe , dass durch Platin die 
Ireinignng des schwefligsau reu Gases und des Sauerstoffes 
ständig bewirkt werden solle , durch genane Versuche ge^ 
werden rooge, ist in Erfüllung gegangen uud dieselbe 
Tsich Tollkoiniuen bestfitigt. In P^oggend orf 's Auualen 
fh. B. 24. 609 sa^t nämlich Hr. Hofr. Döberei uer 
Ig, dass es ihm geinngeu sei zwei Volumina schwefc" 
Säfire und 1 Folumen Sauerstoffgas pnt Hülfe des 
:h feuchten Plaiinmohrs zu rauchender Schwer 
XU verdichten nud dieselbe BesUiligung enthalt eine 
Abhandlung über Phillips Patent tou G. Magnus 
(• Ann. Bd. 24. 610) welche wir hier folgen lassen. 

^r. P e r e g r i n e P h i 1 1 i ps d. J., Essigfabrikaut zu Bri« 

hat vor Kurzem eiu Patent auf eine Verbesserung in der 

rikation der englischen Schw4*felsaure geuomnieu, deren 

;e er hauptsächlich darin setzt, dass bei derselben das 

ligsanre Gas, ohne Hülfe von Stickstoffoxjd, also unter 

log des Salpeters , nuniittelbar mit dem Sauerstoif der 

verbunden wird. Diese directe Vereinigung bewirkt Hr. 

itdmnkky &9iim er das sebweffigsanre Gas, so wie es in 

besonders dazu eingerichteten Ofen durch Verbrennung 

>8ck«efel (oder Schwefelkies) erzengt und in gefa5iigem 

mit atmosphärischer Luft gemengt worden ist, 

einer Luftpumpe durch Röhrea ▼•« Platin oder PorceU 

leitet, welcha Ptofriidrahl oder Platioschwamm enthalten^ 

^\Sk BBtt starken Glühen erhitzt werden *). 

f, Da dieser Process, ganz abgesehen davon^ dass er für 

Fabrikation der Svhweielsänre von unberechenbarem Vor- 

laeia köante, auch in wissenschaftlicher Hinsicht viel Lu 

*) Reperfry tf Paient'Iuventious^ Nov. 1831, p, 2Ü7, 
^um. f.techu. n. ukon. Cheui. XIV. 3 23 
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teresse bfthit, indeoi es eineneits Muiual isl, da» iriiwet- 
ligsaares Gas sich iiidiC geradem nift Sunerato^ifiis TerUi. 
del, und andererseits die Brfalirinig; dass PlatinaeliwanDi die- 
se Verbinduug yermiitle, sonst neck aicht gettacht so mn 
scheint, so habeich es nicht äherflüssig gehalten, die fetgea- 
den Yerauche anzustellen. 

In ein Gemenge von schwefligsanren Gase und Sauer« 
stoffgas, das sieh in einer gebogenen Glocke über Qneck« 
siiber befand, wurde mit Hülfe eines Platindrahia etwas Plf- 
tinscbwarom gebracht, und darauf der gekriiniflgite Theil. dc^ 
Glocke, der das Platin enthielt, bis zum schwachen Glii|Hi| 
erhitzt. Sobald diese Hitze erreicht war, trat eine bedenteAli^^ 
Yerdichtnug ein, während sich zugleich , da das Gasgemei« 
ge nicht besonders ausgetrocknet worden , eine Flüssj^f- 
keit bildete, die alle Eigenschaften der Schwefelsaure besass. 

Derselbe Yersucb, statt des Sauerstoffs , mit atmosphä- 
rischer Luft wiederholt, gab dasselbe Resultat, nnr war 
die Wirkung etwas langsamer. Ein Znsatz von Was- 
ser schien in beiden Fällen die Vereinigung nicht zu be- 
fördern. 

• 

Noch auffallender war der Erfolg, als ein Gemenge toi 
scbwefligsaurem Gas mit atmosphärischer Lullt durch eine 
Glasröhre geleitet wurde, welche Plalinschwamm enthielt, oid 
in einem Ofen zum Glühen gebracht worden war. In der 
Yorhige, welche zur besseren Yerdichtnug der gebildeten Saure 
mit feucht gehaltenen Glasstücken gefüllt war, fand sich eine 
Terhältnissmässig sehr bedeutende Menge Schwefelsäure; nid 
die Yerdicbtung war so vollkommen, dass mit der entwei* 
chenden Luft zwar viel schwefelsaures Gas, aber äusserst we- 
nig schwefligsaures Gas fortging. 

Eine Abänderung dieses Yersuchs in der Art, dass, 

st«itt des Platinschwaunns, Glasstücke in die Röhre gebracht 

wurden, lieferte zwar auch Schwefelsäure, aber nur in genn- 
ger Menge^ 



f AadlMb' wardea sellisi die Giassf iioke fortlassen , QDdl 
Uoee. dorch die leere giuheode Glasröhre ge- 
Attdi itt dieseni FjüI ward deotliefay wenn aaefa nur 
Sehwefebaure enseagt 
[Wiewohl iNUi diese Yersnehe über den praktischen 
der Methode des Hm. Phillips nicht eatscheU 
können, so bestätigen sie doch die Richtigkeit seiner 
dato ffriteertheiltes Platin in der Hitie eine directe 
long des scfawefligsanren Gases mit dem Sauerstoff« 
Stande' bringt. Wohl zn bemerken ist, dass der Pia« 
[Mlflun B«r in der Hitze diese Wirkung ausübt; in ge« 
ler Temperatur scheint er ohne allen JSinfinss auf je. 
an sein. 
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* ■ Reinigung if fr Bltig^&tie roM Kup) 

wher Dariteflung tlea kohlensauren . 

'als au/ natscrnffeseund über das Vt 

halfen tlaaelben srim Kvpferojryde. 

Hr. Prof. Bischof wiirdv voo einem F»l>nkflB|pi 
MiHii, oiii eiiifdches, im GroRnci) leichl aiitif üb r bares R 
■nfsiisucfaeii , die 6leii:lü(le viini Kupfer kh rniiigpo', ebtt 
»u eine Sfiiire iit biii)len, lu FiiIkc dieser AnSordernng ■ 
Hr. Prof. Bischof mehrere Versuche im, deren RcsiilUII 
er iiai'li Sdiwcigs. Seid. Jahrb. d. Ch. u. Ph. Bd. A 
lillheileii. 

1. rerntch. 200 Graii kiipri-rliiilftge Bk'igliiUe «ii 
mit Urin übergössen, und iben niif dem Ül'eu bei mjia 
Wärme stehen. Nitrh niij lu' 8 Th^cii wiir der UriBi] 
«uf{elriK'kiiel. Die Masse w..rde mit AVnsser Mulgeweifllf 
Borgfültig ansgewast-hen. Elwiis *on dieser Dl<'i^l;ille tv 
sigsjiiire aufj^eliisl, liüferte eine fa«l farbluse Aiiflüäimg, 
AclzHmnionink im UebcrOusse zugesetzt brm-ble eiiiu \ 
jDcrkliche blaue Fiirbnng bervor. 

Da dieser Versnch mit uugeschliimmtcr Gifille iinler^ 
Bieu worden; deunorh aber die Scheidnng des Kii[iIVi'b i 
Urin in i^blingen schien : so wurde der Veisneb wil j^esclilü 
tur Gliitlc wiederball. 

2. ferauck. Eine Forlinn >;enrbbimmler Glmie mil, 
iiberi;assen und über Nurhl auf dimi wiirmeo Sloboj 
sli'hcn ^^Iflsaen, lei^lc nncb Abipensen des Uritis, Aiiswa; 
der Glätte und Aiilliisen in Essigsiüire durch Aelaamm« 
keinen Kn[irergebnll mehi'. 

3. Veriiuck. Eine Portion gfsehlüiniuler Glülle li 
mit frisch gelassenem Urin übpryosscn, drei Tage lang in 
WöbMÜiher 'i'empenilor sieben. Hin Theil dieser wtild i 
gewasciieacii Walle wurde in EssiKsüure ai|%e|l^t, ., ^ „ 
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Eid Theil dieser /Li%M»un^ mit Aeliaiumoiiiak übergos- 
I, worde anch nicht im Miiideeteii blau geförbt. Ein aiiile- 
r Theil dereeibien dorcb SrhwefelHiiiire zersHzl, und die 

K Flüssigkeit mit C/aaeiseukalium Tersetzt, gab nur 
ns ios Gruiiliehe gchieleude Flüssigkeit, ohiie allen 
Hotbbraiae. 
i Der abgegosseae Urio mit Schwefelsäure ueulralisirt uud 
jlivefel wasserstoffgas durchgeleitet, f;irbte sicb^etwas bränn- 
Bs hatte sich also wirklich Kupfer dariu aufgelöst. 
FiltirireB dieses abgegMsencu Urins sammelte sich auf 
^ittnmi etwas GIfttte. Diese wurde nur weuig ansgewa- 
Md dantt ili Bissigsftare aufgelöst. Die Auflösung schielte 
Im GriaHebe , obae aber durch obige Reagentien eines 
ih anxjBzeigen. . Bs scheint daher , dass der beim 
ligetf AnswAsetiea Buiückbleibende Urin dieses 

''Wehrere weitere Yersuche, zeigten ungünstige Resultate. 

frischem, oder mit schon halb, yerfaniten oder mit 

lern Urin behandelte Bleiglütte zeigte sich hierin stets 

kapferlkaltig. Auf jeden Fall ist der Urin eiu unsiche- 

ittel lor Töiligen Reinigung der Glatte vom Kupfer, und 

daher nicht snr Anwendung im Grossen zu empfeh- 

in« 

Obgleich die Aufforderung des Fabrikanten nicht dahin 
itrt war, die Gliitte Tom Kupfer durch Auflösen in einer 
and durch nachherige Sclieidung zu reinigen : so wollte 
Flerfasser doch bei dieser Gelegenheit die Bedingungen ken- 
lemeD , nnter denen das Kupfer aus der essigsauren Auf- 
ig durch Blei geftllt wird: ein Verfahren, dessen sich 
iötlich die Bleizucker. Fabrikanten bedienen, um den 

i^ knpferfrd darzustellen. 
4. t^gnuch. Bleigifttte wurde in EssigsHure nnfgviöst, 
die Saure Torschlng. Die Auflösung war ziemlich grün. 
Bfetstange in die Auflösung gestellt und letzlere nnlialtcnd 
it, schlug dffcf Kupfer nietallisch nieder; denn die ali- 
FIuBsigkeit arigte mit Aetzammoniak und selbst mit 
^faneineBkalian nicht die mindeste ßeaction auf Kupfer. 



5. yerauck. In ein Glas wnrde eine BItiflAtte gA 
Bleiglatte darauf gebracht und BssigsAarft darfiber gegii« 
Das Glas wnrde auf den Stobenofen gestellt. Die Essigsi 
batte sich gani mit Bleigifttte gesftttigt: so dass LacU 
nicht mehr geröthet wnrde, allein die Anflösnng war griin. 
Bleiplatte hatte also die Anflösnng des Kupfers nicht r^rhiM 

6« Versuch. Yerdnnnte Essigsftnre wurde in eh 
Glase znm Sieden gebracht, in welchem eine Bleistange stii 
und hieranf so viel Bleigliitte zugesetzt, als sich auflöste, i 
abfiltrirte, Lackmns nicht röthende, Auflösung war äb<!^ | 
geförbt und selbst als dieselbe längere Zeit liindnith I 
einer Bleistange gekocht wurde, blieb sie doch grün; Ü 
ilber Natht auf dem temperirten Stnbenofen stehend, iibfli 
sich das Blei mit einer Kupferhant. Die abfiltrirte Ltiil 
fUrbte sich mit Aetzammoniak kaum merklich Man, nnd üj 
dem das Bleioxyd durch Schwefelsünre gefallt worden, biUl 
Cjaneisenkalium blos eine hellblftuliche Fürbung herrorJ '| 

7. Versuch. Sine andere Portion einer knpferhrid 
essigsauren Bleianflösung mit überschüssiger Bssigsfiure ül 
falls mit einer Bleistange auf dem temperirten Stnbenofts l 
einige Stunden stehend, war ganz entfärbt worden. ^ 

Ans den Versuchen 4 — 7 folgt [demnach, dass Blei i 
Kupfer ans der essigs.inren Bleianflösnng yollständigr uud xis 
]ich schnell niederschlägt, wenn überschüssige Säure Torki 
den ist; schwieriger aber, nnd auch in längerer ^eit li 
gjinz Yollstäudig, wenn keine freie Säure vorhanden ist. 

Der Verf. yersii chte nnn , die Scheidung des Kupfers i 
der Bleiglätte durch reines und kohlensaures Ammooiak 
bewirken. 

8. Versuch. Bleiglätte mit starkem Aetzammoniak üb 
gössen blieb über Nacht stehen. Den andern Tag wari 
Ammoniak stark blau geworden. Als aber die ausgeKraschfl 
Bleiglätte in Essigsänre anfgelöst wnrde, färbte sich diels 
lösang noch bedeutend grün. Das Ammoniak hatte demM 
nicht alles Kupfer ausgezogen. ] 

9. Versuch. Aetzammoniak wiederholt über gesdibM 
tcr Bleiglätte digerirt, entzieht ihr ebenfalls nicht alles ftf 



I 

RjkQn 4to tmguiure Anfliisaiig wur immer ooch grüD, nnd 
ir,.ijcfa dirch AeUummouiak stark blan. 
k. JO* f^<riMci. Wasseriii^s kolileosanres Ammoniak liiu- 
über, geacblammter GläUe dif^erirt, eiilziebt ihr allei 
»fer, 80 dass eelbsi die empfind liebsten Bcagenticn dieses 
Bicbl mebr aoseigeii. Selbst in der Kalte über Nacht 
;r fitebend^ zieht das wiisserige koblensanre Ammouiak 
iJKopfer ans. 

Der Yeriasser sachte nno Mittel auf, das Knpfer ans der 

iil|ka{ischen AaflÖsnug wieder abznscbciden , ohne von 

AnflösaagsmiUel Tiel zn verlieren. Von den versnchlea 

In.g^beo die nachiolgenden günstige Resultate. 

Jl. fTftwch, Das Kupfer wurde ans der ammooiakaii- 

AnllosuDg durch Schwefelwasserstoff abgeschieden. Als 

dje Flüssigkeit auf frische Bleiglätte gegossen wurilc, 

sie sich bald blangnin, nnd nach drei Tagen wnrde 

lalgegossen, und der Biickstaud sorgfältigst ausgewaschen. 

)]B8SJg8anre gab sie eine farblose Auflösung, die durch 

liak nicht im Mindesten blau gefiirbt wurde. 
Es folgl hieraus: dass durch kohlensaures Ammoniak 
Kupfer aus der geschlünimteu Glatte yollstaudig ansgezo- 
wird, und nachdem das aufgelöste Kupfer durch Schwe- 
»rstoff geiidit worden, kann das kohlensaure Ammouiak 
iIs zur Scheidung des Kupfers gebraucht werden, uud 
wobei also jedesmal nur der verlorene Tlieil desSchei- 
iiitels wieder zu ersetzen ist. 
Da die Abscheidung des Kupfers ans der ammouiakali- 
I Anflösuug durch SchwefelwasserstoÜg<is im Grossen mit 
IWtuiden verknüpft ist: so wurden noch folgende Versuche 

»«ein. 

, 12. Versuch. 180 Gran geschlämmter Bleiglätte wnr- 
mit einer Lösung von kohlensaurem Amntontak übergos- 
I iiDd blieben ungefähr eine halbe Stunde sieben. Mach- 
i^^i^h die Flüssigkeit stark blau gefärbt hatte, wurde sie 
«gössen, nnd ans einer Glasretorte dcstillirt. Bald nach 
i Si^CA verschwand die blaue Farbe der Flüssigkeit, sie 
^- vc|>^ u.9d ein grünes Pulver (kohlensaures Kupferoxj^d ?) 



•fhiei sich ab. N«clidQm bis mr. TjtmImm 4«itilliit irOTdei, 
blieb dieses Fulrer imütk^ and Alles ksUensaure AvHnoniftk 
hatte sich mit dem Wasser Yerflüciitigt Da» DestiHal war 
gaos farblos, nod eutxog eiaer neaea Qaaotitat Bleigkille ebsa- 
falls das Kopier, 

13. VermtcK 200 Gran gesehllUnmte Bleiglätto waide 
auf dieselbe Weise mit 20 Gran ia Wasser geiöaldni koble»- 
sanreu Aranioniak behaudelt. Als beim Destiilireu der amsM« 
niakaliselien Knpferlösong die Abscheidaag des jgriiusa FdU 
Ters eiu^etretea war, wurde die DestiUatioa üUterbiYHdHMii'aai 
di« rückständige Flüssigkeit filtrirt« Das Filtrai ivap gMB 
f.irblos, und reagirte nur noch seh wach auf Carcomefiiy&r. 
Auf dem Filtrnm blieb ein scböa grünes Fulver aurüek« 

Das Destillat wnrde in einer Vorlage aalgefaugeo'^. h 
welcher sich 200 Gran geschlämmte Glätte befanden, wrf 
nachher wnrde aueh das Filtrat hinzogefdgt. Die Flüssighiit 
üfirbte sich bald blan. Sie wnrde abfiitrirt und abenuh 
destillirU Nachdem die Flüssigkeit in der Iletorfte sich getrübt 
halte, wurde das Siedea noch einige Zeit fortgeseiat, und dam 
filtrirt. Die filtrirte Flüssigkeit hatte keinen aainiooiakali- 
srhen Geschmack, reagirte kaum auf Corruwepapier nud IruMe 
nicht die Lösung von Chlofcaicium. 

14 Versuch, Eine willkührliche Menge kohlensaira 
Animoiiiak wurde in Wasser gelöst and Kopferoxjd zugeselil, 
bis die Flüssigkeit tief blau geworden war. Die abKIlrirte 
blaue Flüssigkeit wurde destillirt, bis sie farblos gewocdes 
SU sei« schien, hierauf wurde die Destillation nnterbrechei 
nud der Rückstand filtrirt. Es blieb eiu dunkelbraunes, fast 
schwarzes Pulver auf dem Filtrum zurück. Allein die fiitriiie 
Flüssigkeit war noch etwas blan gefärbt Es wurde daher 
noch ein Thcii abdestillirt , bis sie ganz farblos gewordea 
war, und abermals fijtrirt. 

Das Gewicht der rückstäudigeu Flüssigkeit war 420 Gr.^ 
und das des Destillats 490 Gr. Es niusste daher von der 
ganzen Flüssigkeit etwas mehr, als die Hallte abdestillirt wer- 
den, ehe der Rückstand ganz farblos geworden war. Der 
Rückstand hatte keineu ammoniakalischen Geruch, braute Cor« 



mar yptnif, Migfrle nnr wenig iraf MiTpetenmireft Qneck- 
impfioi«-oml tat ClilorealeioiD. Mit eiofm Tropfen Es- 
tore'Tefseteti nnd KatinmeisenejiHifiir zngesetzf, zeigte steh 

IcMiH' flierikliehe T§tliticlibr<inne Flirfonng. 

Dass übrigens das Yerhiiltniss der abdestiflirfen Flussig- 
'Clreihi' tiHi der Menge des anigelösten Knpferoxjdcs, theils 

der Orafentmtion der Anilösnng abhängt, lenchtet yon 
•i eni« ^ 

Da rieh, wie die vorstehenden Yersnche zeisren , das zur 
DlMldttag ites Knpfers ans der GIfitte gebrauchte kohlen- 
[^'Aouttotiak sehr einfach wieder 'gewinnen Iksst, nnd das 
(rfer aeeih obendrein als Nebenprodnkt erhalten wird: so 
a -TOS dieser Scheidnagsmethode im Grossen yortheilhafter 
mweh genacfat werden. 

, lä. Vermdim Um im Kleinen aosznmitteln, wie yiel von 
p kbblensKiireH Ammoniak durch einmalige Destillation der 
meliiakiilischen Knpfemuflösung verloren gehe, wurden 50 
|a tfiod^enes kohlensaures Ammoniak in Wasser gelöst nnd 
ttk Chlorbarjnm zersetzt. Der kohlensaure Baryt fiel mit 
heansen nieder. Der ansgewascheue uud gegliiule Nieder- 
itog betrog 63,57 Gran ''). 

Nun wurden ebenfalls 100 Gran kohlensaures Ammo« 
li in Wasser aufgelöst und Knpferoxjd zugesetzt. Da 
is in einem mit einem Stöpsel verschlossenen Glas in ge- 
ler Digestionswilrme geschah, wobei aber der Stöpsel her- 
igevorfeu warde: so mag wohl etwas kohlensaures Ammo- 
k dnreh Yerdonstnng verloren gegangen sein. Die blaue 

*) In 63,57 OraB kobleniaaram Baryt sind 14,20S Gr« KoUan- 
lue enthalten. Beträgt das wShrend der Fällung entwichene KiUi- 
iDsftnregas ebenso Tiel^ so ergiebt sieb hierans die Zusammensetzung 
ies koUensaiiren Ammoniaks. 

oder nach Hnnderttheilen 
KobleusSure 28,406 36^812 

Ammoniak 21 ^594 43,188 

&0,000 * 100,000 
lieiMft sthmnt sehr nahe mh Gaj-Lussac's Bestimmung über- 
iji^ welobcK fand 

^ KoUen«äure 56,02 

■ Ammonik 43,98 

100,00 



Flassigkeit wirde klar abgegossen, der BuchsUind noch mit 
Wasser aasgewasebeo nod beide Fluss^^eitea ,sa lange de- 
stilliii, als der RiicksUiBd noch alkaliseh reagirte. Das Bom 
tiiiat wnrde hierauf ebeufalls durch Chlorbarjoa xersetzt. Der 
Niederschlag belmg 114,4 Gran. Da im Torigea Yersocbe 
2.63,57 == 127,14 Gran kohieosaures Barjt erhalteo wurde: 
so faod mithin eiü Verlust toii 12,74 Gr., odei* 10 p« C. as 
kohlensaurem Ammooiak StatL 

Was die Darstellung des kohlensauren Ammoniaks be- 
trifft: 80 fand der Verf., dass Salmiak und Kmde eiaaodiv 
nicht blos auf trockenem' We^ durch Snbliiliatintf, sondeni 
auch auf nassem We|;iii diirch Destillation' sers<9lfeen. M 
Zersetzung scheint fndcss nicht ToltstAiMiig zd' -erfolgen, si 
dass zuletzt, wenn der grüsste Theil des koblentottren AmMs^ 
niaks mit dem Wasser abdestillirt worden, ^0€b noch'SDUi- 
matioiisbitze gegeben werden muss. Der Veif. hat nnter aa^ 
dern über 200 Gr. Salmiak und 400 Gr. Kreide 14 Uns 
Wasser, welche zu drei Terschiedenen Malen znfi:^etit wirdn, 
nachdem die Masse jedesmal vorher trocken geworden wn; 
abdestillirt , und doch war der Rückstand noch nicht t6ttig 
zerlegt. Die Destillation muss übrigens in einer sehr höhet 
Retorte yorgenommen werden, weil die Masse leicht nbersfeigt*) 

Berzelius fuhrt in seinem Lehrbnche der Chemie ao, 
dass, wenn man in einem Gefässc, welches sogleich verschlos- 
sen wird, reines Knpferoxjd mit Aetzaminoniak übergiesst, 
wenig oder nichts Toni Oxyd aufgelöst, und das Alkali kaiim 
gefärbt wird ; dass aber, wenn nnr ein einziger Tropfen eioes 
Ammoniaksalzes, z. B. von kohlensaurem Ammoniak zugesetxt, 
und geschüttelt wird, die Flüssigkeit nugenblicklicb eine tief 
blaue Farbe annimmt, die bis zur Undurchsicbtigkeit übergeht. 

*) Die Zersetzaag des Salmiaks darch Kreide io der Siedhifxe 
eignet ticli für eiaen interossaDten Coli egien - Versuch^ um die Vn- 
kehrung der Verwaudischaften bei Temperatur - Yerfiodermigen ta 
zeigeu. Bringt man nämlich in eine kleine Retorte Salmiak, ICreide 
und Was»er, und erhitzt bis zum Sieden, so destillirt kohlensaures 
Ammoniak mit dem Wasser« Löst ra«n nun das rückstSndige Chlor- 
calciam in Wasser und setzt das Destillat hinzu, so zecselzen titk 
byide vvieder in kohlensauren Kalk und Salmiak. 
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^'ese sehrinf m li^wcfaBeo,^ sagt B erielivs, „dass dtm, 
was mflil genemgiiob ab eioe Anftosoog* tob Knpferonjd ia 
Ammotriak aojgeielieii hat, baoptaflcbiieb AaflösnD^en toq Imu 
sischen Doppflrndten in Ammoaiak gewesen sind. *^ Um dieses 
DAheir aofinUftreo, steihe der Yerfasser noch folfpende Yeiw 
SQche ao: 

16. PTersti^. 100 Grao deppeltkohtensanres Ammoniak 
wurden in einer Siöpselflasche in 3 Unsen Wasser aa£gelosl 
Dod Knpferoxjdhjdraty das durch Fällsog des Kopfervilriois ' 
■hA AelikaK erhaUeo worden, in Ueberflnss zngesetzt. Nach 
iA«rm IJmsehttttoln. wnrde bei 14^ R. filtrirt, nnd das tiber- 
•cbüssige Knpferoxydhydrat gesammelt» Die tief blane Auflö- 
smg wnrde anf die angegebene Weise destillirt, bis sich kein 
ksblensanres Ammoniak mehr entwickelte. Das Knpfer fiel 
schmMziggnin nieder, nnd nnr obea in der. Retorte, wo die 
Flösaigkeit gestanden hatte, zeigte sich eine sehr geringe Menge 
bnuines 'Kupferoxyd. Das gefällte Knpfer haftete^ so fest an 
dttpRclorte, dasses sich nicht mit Wasser herausspülcn liess^). 
Sriisüiire loste es nuter Aufbrausen. Es war also kohlen- 
fliibres Knpferoxjd. Durch Aetzkaii gefüllt, betrug es 17,03 
Gfi 100 Gr. kohleasanres Ammoniak hatten also 17,03 Gr. 
KnpferoxyA aafgelöst Dasjenige Kupferoxjdhydrat, welches 
sieb nicht aufgelöst hatte, war grün nnd brauste mit Säuren. 
Es war also ebenTalls kohlensaures Knpferoxjd. Es enthielt 
aber andi no«^ kohlensaures Ammoniak ; denn als etwas davon 
in einer Retorte mit Wasser übergössen, destillirt, nnd das 
Destillat in einer Auflösung yon Chlorcalcium aufgefangen 
wnrde, trübte sich das letztere etwas, nnd es überzog ein 
weisser Sublimat den Hals der Retorte, der sich in Satzsäure 
anter Gasentwickelnng auflöste. Das nnaufgclöste Knpferoxjd- 
hjdrat schien also cigeutlich ein Doppelsalz ans kohleiisan- 
nuB Knpferoxjd nnd kohlensaurem Ammoniak gewesen zu sein^ 

Bei der Behandlung des Knpfcroxjdbjdrats mit doppelt 
koblensaarem Ammoniak scheinen sich also zwei Doppclsalze 

*) Dm tob dem niedergescblagenen Kapferoxydhjdrat «bfil- 
Irifie "Waiwr mit ewem Tropfen SalztSnre und ßlmaaugo Teneut, 
zeigte eine eben Moeh wahrnehmbare rotbbraane Färbung. B* 



tarn lUh lmoau r», KoffnrojLjA und Anaondc »o UUhNi, v^ 
f«n das doe n Wasser avifielich ist, in i«r SiedliiiM aber 
in sich TerflficbtigSBdes kohleosaares Aamoaiak and n u^ 
rickUeibeudes kohleasaares Kopferoxjd aerseUt wird, dis 
aadere aber io Wasser nnUisIieli ist, jedoch mit Wasser iber- 
gossen in der Siedhitze ebeafalls zersetzt wird. 

Das« das kohleosanre Ammoniak ireoiger aüflösead md 
daa Kopferoxyd wie anf das Knpferoxydhjdrat wirkt, zeigt dn 
folgende Versuch. 

17. KermoK 100 Gran doppelt kohleasanres Ammosiak 
worden wiederum in 3 Uuzen Wasser aofgelost, Kapferexyd, 
das durch Erhitzen des Knpferoxjdhjdrats erhalten worden, m 
Ueberflnsse zagesetzt, oud BÖer Nacht stehen gelassen. Am aa- 
dem Morgen wurde die blaue Flüssigkeit filtrirt and das FIU 
trat darch Destillatton zersetzt. Als sich kein kohleasaw6s]Aai- 
nottiak mehr entwid^elte, blieb die FIvssigkeit in der Relort» 
wasserklar snrfick, und zeigte, mit einem Tropfea Sftnre aaii 
BIntlaoge yersetzt, nicht die geringste rothbraane Fäibaa^ 
Die Ausscheidnng des Knpfers erfolgte diessmal sogleich all 
braunes Kopferoxyd. Dasselbe wurde ans der Retorte ber- 
Mosgespult und auf eiuem Filtrum gesammelt. Was an dem 
Glase festhing, wurde mit Salzsänre heransgenommen , wobei 
kein Aufbrausen zn bemerken war, mit Aetzkali das Kupfer 
gefallt, nnd za depi Torigen hinzugefügt* Das Gewicht des 
Kopferoxjdes war 2,38 Gran. 100 Gr. kohlensaures Aromo- 
niak hatten also diessmal nnr 2,38 Gr. Kopferoxyd aufge- 
nommen. 

Es scheint daher bei der Behandlung des Knpferoxydes 
mit wHsserigeni kohleusaoren Ammoniak jenes als solches in ! 
diesem aufi;elös( zu werden, ohne dass sich ein eigeutiicbes ] 
Dopprisalz bildet. 

Anf welche Weise sich Knpferoxydsalze zum kohleosao- 
ren Ammoniak verhalten, hat der Verf. dorch einen vorläufi- 
gen Versuch ansznniitleln igesncht. Derselbe muss aber wie- 
derholt werden, um ein genügendes Resultat zu erhalten. 

18. Versuch, 100 Gr. krystallisirtes schwefelsaures 
Kupieroxjd wurden ih Wasser gelöst nnd in einzelnen 



PoiiioiM« Ton 100 6r. 300 Cr* kohleMmirw AanMiak ia 
iiAfiserigar LSsiag lagesetit. Bciai Ziwalie 4er erele« Por- 
tion TOd 100 Gr. täad ein lelAaftcs Attfbransen Statt, ■ic*kt 
aber beim ZvsaUe der folgenden Portion. 300 .Gr. kobicn* 
sanres AimDooiak reirblen noch nicht snr TollstHndif^en Wie- 
deranflosnng des Knpferoxydhjdrats ki«. Die abfiltriiie dnn« 
kelbbine Anfliisnnff wnrde kierauf dnrek Destillation aersetzt. 
Nachdem die Anflöanng etwas gekocht «orden, schied sick 
das Kopfer als ein braunes Pulver ans, das sekr fest an dem 
GUs adhftrirte« Das Destillat enthielt kfes koUMiaanres Am« 
jnpniak, ohne Sdiwefeisänre; denn der NiederseUag dnrck 
.^lofhaijUM ttste sich in EssigSHure Yollstäudig wieder anf. 
Die DestiHition mnsstt der Verf. wegen achttiif>igiHr Abwesen k eil 
anlierbrechea. j||||..tc die Destillation wieder fortsetafte, war 
der Knpfemiederschlai^ w ie der gr€a geworden, und die Flis- 
eigjceit war noch tief blau. DaM wnrde der Niederaeklag wie- 
der braun , and es schied sich iaMwr BOck »ehr daTon aku 
EinTheil des Destillates mit Salzsäure «nd GUackarynm ¥er- 
flüfzt, gab einen geringen Miederscklag« Es war aho^ deck 
clwi» schwefelsaures Ammoniak mit iberdestillirt. Nun nnler- 
krach der Yerf.die Destillation und filtrirte die noch kochendheisse 
FUssigkeit. Sie lief »fast farblos durch. Das Kupferoxyd sasa 
aber eo fest an dem Glase, dass es sich dnrch Umschwenken 
nicht losnäasen liess» Diese Erscheinnagen gaben wenigstens 
einen Fingerzeig, was bei dieser gq^enseitigea Einwirkung an 
erwarten sei, und wie die Versuche augeordnel werden müs- 
sen, um genügende Resultate zu erhalten, 
DieResnUate dieses Aufsatzes siud: 

1) Der Uriu ist ein unsicheres Mittel zur Scheidung der 
Bleiglätte Tom Kupferoxjd. 

2) Das Blei schlagt das Kupfer ans der essigsauren Anf. 
lösnng Tollstäudig und ziemlich schnell nieder, wenn überschüs- 
sige Sänre ▼oHianden ist; srhwieriger aber nod auch in län- 
gerer Zeit nicht ganz Tollstaudig, wenn keine freie Sänre 
▼orhanden ist. 

3) Wasseriges kohlensaures Ammoniak entziekt 2er Blei- 
glatte alles Kupferoxjd. 



4) Durch DestiilatioQ der Anflösnog des Kopferoxjds 
in kohleosaurcm Ammtouiak bis zn einem gewissen Punkte 
scheiden sich beide yollstiüidig von einander ab; jenes bleibt 
anriick, dieses destilh'rt mit dem Wasser. 

5) Das kohleusaure Ammoniak kann daher im Grossen 
zur Reinigung der Bleiglrute vom Knpferoxjde yortheilbaft 
angewandt werden. Auch bei analytischen Arbeiten kann 
mau es darch Destillation Tom Knpferoxjd abscheidea. 

6) Salmiak und fijreide zersetzen sieb ancb auf nassen 
Wege in der Siedbitze, aber nicht vollstüadig. 

7) Bei Behandlung des Kapferoxydhjdrates mit doppelt 
kohlensaurem Ammoniak scheinen sich zwei Doppelsalze am 
Kohlensänre, Kupferoxjd und. Ammoniak zn bilden, woroi 
das Eine im Wasser löslich ist, in der Siedkitze nber in «ich 
yerfladitigendes kohlensanres Ammoniak and in zoriipkbljQib^ 
des kohlensaures Kupferoxjd, zersetzt wird, das Andere alter 
in Wasser unlöslich ist, jedoch mit Wasser übergössen in der 
Siedhitze ebenfalls zersetzt wird. 

8) Das kohlensaare An^noniak wirkt weniger anflosesd 
auf das Kupferoxjd, wie auf das Kupferoxjdhjdrat , und. es 
scheint sich kein eigentliches Doppelsalz dal>ei zn bilden. 

9) Der Reinigung der Bleij^lätte vom Knpfer durch koh- 
lensaures Ammoniak kanu man sich zweckmässig in den Apo- 
theken zur Djirstullung des Extractum Satumi und der Blei- 
pflaster bedieneu. 



■> . I ' 



XXXL 
N o t i z e nm 

1) Veher Waarenverfälschungen^ 

Hr. Dr. Waltl zh Aagsbarg hat sieh anf einer Gewurs» 
müble überxeogi, djiss der gestosseue SaiTraii mit Safi'Ior nnd 
WieaeHack aack mit Sandelholzpulver yerfalscUl wird. Dem 
Pfeffer soll dnrch^nf^g alles gedörrtes Brod, den Gaiiai)« 
felo Soraaeh beigesetzt werden n. s. w. Wiehügei* is', dass 
nach den Yeif. durch die Mauthbüeher erweislich sein soll, dass 
es Bierbraner giebt, welche Alue im Grossen beziebeo» Bier 
welches statt Hopfen Aloe eutbält, und von welchem der Verf. 
metirere Proben zu prüfe» Gdegenheit hatte, giebt mit EiseoT 
oxj^alzefl keitten gränlichen Niederschlag wie das üchte 
gehopfte Ker; 

Von der hessischen Fabrik zn Neoschloss wurde eine 
grosse Fuhre SchwefelsUnre zu 12^ Fl. den Centucr Ballonsfrei 
oa^ Angsbnrg gesendet. Der Verf. hat diese Schwefelsfinre 
geprüft. Sie ist r5thlicfa, nnd lieferte durchs Abdampfen eine 
Kruste von schwefelsaurem Mangab. 

Es scheint, dass die Rückstande der Chlorbereitnng dazu 
verwendet wurden, desshatb sott Hr. Dr. Waltl dei^leichen 
Rückstand mit Schwefelsaure und coucentrirte wodurch er die 
niimlicbe Säure erhielt. Eine so verfiilschte Säure kann 
nicht rectificirt werden, mit Weingeist vermischt giebt sie eiuen 
häufigen Niederschlag. 

2) Natüriiehe$ $ehwefeliaure$ Natron^ 

Das schwefelsaure Natron findet sieb in mehrern Theilen 
Indiens gebildet vor. Es wird aus einer Art mineralischer 
Erde gewonnen, welche bei den Eiu^ebornen den Namen ihare 
mniiie fuhrt. Diese wenden es zu weiter nichts an , als es 
ihren Schöpsen zu geben, in dem Glauben, dass es zur Yerfeine-- 
rnii*? der Wolle beitrage. Der Boden, von welchem man es . 
gewinnt, ist flach und von liefen Schluchten (ravines) durch- 
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zogen. Mau findet betraeblliche Mens:en cla?oci iu der Nabe 
You Anno, 10 Meilen (milles) von den Ufern des Ganges, wo es 
sieh iu Gestalt sehr harter mit Sand gemengter Massen dar- 
bietet. Seine Rcinig^nng kostet wenig Mühe und wird von dea 
Indiern auf folgende Weise bewerkstelligt. Sie lassen die 
khare muliie in etwas mehr, als ihrem gleichen Gewichte 
Wassers kochen unter Zusatz ?on Ei weiss und Umrühren, bis 
sieh ein Hautchen bildet. Darauf lassen sie die Flüssigkeit 
ungefähr 4- Stunde laug sich setzen, damit die Unreinigkeiten 
zn Boden fallen, decantiren und lassen krystallisiren. Zwei 
Pfund solcher Erde liefern durch diese Bebandlnng 1 Pf. 
Schwefels. Natron. (^Joum, de chim. med, 1832. AvriL 
p. 251 — 252 aus dem Joum. asiatique,) 

3) Reinigung des Terpentinöls und Anwendung desieU 
hen zur Auflösung von Caoutehuc, 

Nach Gnthrie kann die Reinigung des TerpentioSb 
Ton Harz auf folgende Weise geschehen: Man Yermiscbe glei- 
che Theile Schwefelsäure (und Wasser?) *) nndscbutde, wen 
das Gemisch kalt geworden ist, eine Quantität TerpeDtizd 
damit zusammen. Die Säure wird sich durch Aufnahme des 
Harzes färben. Man lasse sie sich absetzen , giesse das Oel 
ab, und wiederhole die Behandlung mit neuer 8., bis keiae 
Färbung derselben mehr erfolgt. So präparirtes TerpentiBöl 
ist mit Zuziehung von Wärme und starkem Sonnenlichte eia 
TolIkommMs Auflösungsmiltel für Caoutchouc. Auch Alka- 
Kea mmK alkaltsite Erden, iusbesoudere Kalk, können znr 
Befreiung des Terpendfiub TMk Harz dienen, indem man das 
Terpentinöl mit Kalk und Wasser telSIirL Dass sich das 
Harz, was beim Kalk zurückbleibt, uicN erst tecck WiriuMg 
desselben auf das Oel bildet, erhellt daraus, dass bei Witdec- 
holung der Operafiou mit dem einmal so bebandelteo 04i 
nicht wiederum Harz im Rückstaude bleibt. Es giebt jedoch 
das auf letztere Weise gereinigte Terpentinöl kein gutes Solyeos 
fiir Caoutchouc ab, wahrscheinlich, weil es bei der Destilla- 
tion Wasser mit übemuMiik (Silliman's^iytfrtcaii. Jour«. 
XXI. p. 291 — 292.) 



*) Der Terfa.s»pr hat die Substanz, womit die Schwefel«, za glei' 
chen Theilen gemischt werden coli, im Maniutcript ans Versehea 
ausgelassen. Unstreitig ist üf asser damit gemeint. Conc« Schwe- 
fels« für sich würde das Terpentinöl schwärzen. 
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XXXII. 
lieber die Gumtniarten. 
Von R. Touiftix. 
(Abs den Amt. de Cb« et de Ph, XLIX. p. 248 — 286). 

Bei der wiclitigeo Ruiie, welche d!e Gomiipiarteo im 
;e8se der Vegetatioo spieleu, ranss raao sich wundern, wie 
i^ sie bis jetzt untersncht worden sind ; denn von den 
Piikern, die sich damit beschäftigt haben , verdanken wir 
^ Foorcroj, Yanquelio und T ho m so n genauere 
iiifiiisse über einige derselben , wahrend andre Chemiker 
kiber diese oder jene Gummiart yereiuzelle Yersnche an- 
It haben, ohne dass jedoch irgend jemand eine znsam« 
logeude Arbeit über dieselben nnternommen hiitte. 
Feberblickt man diese Untersnchongen anch nor obenhin, 
sogleich einleuchten, wie unbestimmt die Charaktere 
^. die man zur Unterscheidung der yerschiedenen Gnmmiar- 
: jmfgestellt hat. Eine kurze Uebersicht über das, was 
pr in diesem Bezüge geschehen ist, wird diess zur Ge- 
ll xeigeo. 

flFon rcroj hat eine Gattung Gummi oder Schleim ans 
linm Arten oder Varietäten gebildet, nämlich: 
^dteio einheimischen Gammi^ drm arabischen Gummi und 
"^ Tmganthgummi ; wozu er den Leiusaamen-, Lilienzwie- 
^^ISchleim n. s. w. gefügt hat, die man gewöhnlich als 
imiarten betrachtet, welche aus den Yegetabilieo durch 
iBer ausgezogen worden sind. 
Man sieht nicht ein, warnni Fonrcroj das einheimi- 

pGomiiii ZD einer besondeni Art macht, da er keinen 

jj" ■ 

«leh über dasselbe mittheilt und blos anführt, dass es, 



gut ausgewählt wird, zum Ersatz des arabischen 
mi dienen köune, was anzudeuteu scheint, dass er es letz- 
fnr analog hält. Bei Destillation des arabischen Giiin« 
1. £« tcf^u.n. dkoia. Cheuiie XIV, 4. 24 



Rrliiell «lioser lien'ihinie Chomiker KRsIga.'iiirc msae. 
gewÜhiiUvh bei Dvsllllalioii iiiHil ülirksrofllialtiger vegf 
sfher Sil lislii uzen erhtiilpneu Prodnltlen. Er fand ferner 
100 Theilc desselben Gnmmi hm Bt^iiandliiiis mit Sal 
aKure 14 liis 26 Tlicile SeKleiiusüDro, xnBserileiii Aepfe 
und Kleesüiire liefern, und diiRs die Sulileimsiiiire durcl 
cbcu rail SfllpelerBfiure nii-lit verändert wird. 

Dnrch die Elementnrnnaljse faud er diess Gau 
100 Theileu beslehmtd ane: 

HohlenalulT 23,08 

WjiBserslotr 11,54 

SaiierBloff 65.38 

~1Ü0,0Ü~ 
Ans seinen Verani'hen §;ehl kein eioiigea ebanikl 
sthes Uiilersclieidiingsmerkuiul dieses Gummi vom eiiil 
scbi'ii Gummi bervor. 

Was die dritle Art naian»!, so wird sie von den 
gun desstialh aliKSBouderl, weil das TragnntbgiiiniDi 
andere Form hat, als diese, weil n sit-li schwieriger und n 
mehr klebrigen Fliisstgkeil in Wasser auflöst als d«rj 
Elbe Gummi nnd weil es reiaer aU lelztcres ist. 

Thomson hat die Gummiarlea Fourcroj's 
Gablungen gelheilt: 

1) Die Gatlnng Gummi, wek-be das arabische 
mi, das Senegnlgnmmi nud das Gummi vou Slertiiüa 
niiter sich begreift. 

2) Die Gallung Schleim, welche die Schleime tos 
fliianien, Quitlensaamen, der Wurzel Ton Hyadnlhus um 
tRB, der Altbaea olTicinalis, Ticleo Fucus - uud Lieb« 
ooler sich befiissl. 

3) Die Gatliiug Cfrasin, welche daa Tragaslb 
■od eiuiicimisrhe Gummi enthüll. 

In Betreff der Zweckmiissigkeit dieser EinÜMilii 
eoglistben Chemikers ist lurorderst z« erinnem, dws d« 
gaulhgummi, welches er unter seine Gattung Centsin gn 
hat, nicht als näherer Paaiitenbcslandthcil betrachtet * 
kADo, da es nacb Biicbols's Versnche« am iira£illi 



^' fceeteMy 4ere» «m in WMser aaflöfliick, die andere Boaaf« 
Keil ist. 

Das Seaegalff^nmi nntersrheidet sieh nach Thomson 
▼on arabiedwn Gommi Mos dorcb eiae dooklere Farbe ond 
düdiirch, daes es ia grössera Stücken als letiteres vorkommt ; 
woniich «ostreitig kein Grand Torhanden war , iwei besondere 
Arten darans zn macbea» 

Da das Gnnimi Ton Siertniia nrens mit kaltem Wasser 
eine Gallert wie das Tra^anihgummi bildet, das arabische 
Gummi aber in kaltem Wasser auflöslich ist, so fragt sich, 
'warom Thomson das erstere nicht znr Gattang Cerasia 
gerechnet hat. 

Die Unterscheidung der Gattang Gummi und Schleim 
isl okne Gmad: denn zuvörderst giebt Thomson kein aa^ 
J e i cs Uoterscfaeidangsmerkmal beider an, als dass das arabi- 
biscbe Gnmmi das Kieselkali niederschlagt, während (in Wi- 
4erfipnieh mit meinen eignen Versuchen) diess beim Leinsaa- 
^■Moschleim nicht der Fall sein soll. Uebrigens liefern die 
Ajtitm seiner Gattung Gummi Schleimsaure eben so wie der 
Ij«io8aameuschleim, den er als die reinste Sehleimart auslebt, 
während den Lichenschleim, zufolge der Versuche von Ber- 
s eil US über den Schleim des isländischen Mooses, keine 
Schleirosäure liefert, 

Yaaqnelin behandelte das Bassoragnmmi mit kaltem und 
%ociie8dem Wasser and fand es darin unauflöslich; wonach 
»an dasselbe als eine besondere Art betrachtet ^ welche den 
iSmmem BmmriH erhalten hat. 

.-< Nach mehreren Chemikern gleichen die Gummiarten aus 
IBluinien and Wurzeln zum Theil dem arabischen Gummi, 
m« Theii dem Traganthgummi. 

'^'■-^ Man giebt anch den Namen Gummi Substanzen, welche 
dareh Einwirkung von Schwefelsäure auf Holzfaser und auf 
"«ilaa andbische Gnmmi selbst, erhalten werdeu. 

Bndlich erhidt C onverchel durch Erhitzung von Kar- 
tolalstiiricmehl mit Weinsäure und Wasser in gehörigen Ver- 
IriUtaissea eine gallertartige Substanz, welche Bobiquet für 
4aa NmrmuRgummi ansieht. Nach diesem geschickten Chemi- 

24* 



'et Se B^rrvrWf de»aMtn , hn Behtmdl»^ 
SafprUriintrt bh^ ktfrrairre :m lirßerif, dahin, data £ti 
tuiarim, and iiiAtmtultre daa arabische (}ummi, ataA 
malaummi und rtMer fremdarligm Sutiatanx, am def 
Schifinuiim-e zu bilden vermag, bettthen. ' 

An% Arn vnr«tchntd«i ErSrIftrnngen gehl itenllieb ll 
dasB, wenn <lie Clii-iuikrr so riele GHllungmi ans den i 
minrlni gcmncht bnhen, dicss dnlier Hihrt, dnss siu In 
rli'htiKen Bpi^nff von dpiu ^htilit, was Hiic ^rt (espeet) 
iDr de» iiHlitrii orgniiisrtieii Bestaiiditipileii ronsliriiirt und 
Worlh der Mitrkiiiiile, die zur Uulerscliftduiig; dieser i 
dieuoii Bollcu, uii'lil gehörig iibgpwu^eu hiiheii. 

lu ürr Thiit Iteiielieii sicli riiiler den Untcrschntf 
n^rkiuiilen, von denen sie Gebritncb rnnthen, die ein« 
diu Furni, di« Pnrbe, den Geschmnck ; die atideru H 
Duii-hsit'hiigkeil, di; Löelii-hkeil oder (Joläslii-hkeit in fl^ 
Ünti-r »Iku diesen (ihTsisikeu Ei^enschnrieu eignei RitM 
MiYiliy die Kmtalirorra am meisten znin Uiilcrscheidungfl 
Nitle, «ud venlieul de^hnll» Tonngsweise beachlcl zn «i 
«lewtttil si« Ikllda nickt aasreicht, die ISubslanzen ühdh 
clu!>»i tili reo. 



Yftmm ii9 fky^aArm Merkmale für sieh lar Clani 

tiwi 4«r Sabstaaae« airbl kinreicheo, so bal man in d« 

Mtstrfcr« s«i«e Zakehl n aekiMca. Unter diesen mI 

■Ma(4e Um emea ■■let y rdaeleii Rang eis, wie die Lft 

kril «der UaliBlirkkeil >■ räer Flüssigkeit. Andere daf 

»iwl T»n«gaec$v n Warklea, so die Fähigkeit der ef; 

«ehe« $Mkglaiiea. sieh imnk Knwirknog gewisser chemii 

Agestiea ia aeve ^al rkafkktorisirie Produkte in verwaii 

Sa 9u4 £e Gam^ Xmtier **Uk««Hieii daddreh chanll 

«Ml, dies %fv Arte« «m^ dank die Eiowirkong tob Fol 

''bfcel aad RA feaiv iare >a Terwaadela Termögn. i 

raM^all 4rs CHeias. 4er SUanurte«, sidi dnrdi I 

e Siaraa aad Glinna j 



IM (Jiitmcheidniigsnierkiiial dar« Da ono diese Produkte zn 
PI besUcbarakierisirteo geboren, 80 wird man der Fähigkeit 
r Arieo eiuer Gattung, sich darein zn verwandeln, auch 
tologvweift Gewicht beizulegen haben. 

Hiernach kann nun das arabische Gnmmi nicht mit dem 
iricer, Stürkmeh] und der Holzfaser in eine Gattung verei- 
nt werden , weil es durch Salpetersäure SchleimRänre nud 
fttsaure liefert, während die drei andern blos letztere aber 
lit erstere Säure zu liefern ¥ernir»;iien. 
|. Die Fähigkeit des arabischen Gnmmi, sich in Schleim- 
fm zu Terwandelo , mnss daher hIs das Hanptniiterschei- 
igsmerkmal der Gattung Gummi von den andern eben er- 
Iwtea Sttbstanzeo betrachtet werden. Wir sagen, von den ^ 
^ÜHiteii Substanzen, denn was den Milchzucker anlangt, so 
mt er diese Eigenschaft mit dem arabischen Gummi , kann 
I^Jeieht durch seine phjsischen Eigenschaften nud iusbe- 
jfere seine Krjstallisationsfähigkeit, die seine Reindarstellung 
Mkit davoo unterschieden werden. Ueberdiess findet sich 
piilchzncker blos in der Milch der Thiere, während man 
^pommiarteu blos in den Vegetabiiieu angetroffen hat. 

Nach der Regel von Chevrenl, blos solche Stoffe, die 
i ohne nachweisbare Yerändening nicht in mehrere andere 
Ib serlegen lassen^ als Arien v(^n nähern Bestand theilea 
Mraehten, schliesse ich mithin Ton der Gattung Gummi 
jBm Sobstanzen aus, die sich dnrch Wasser in einen anflösH- 
I ood einen «uauflöslichen Theil trennen lassen« Da fer- 
lÜe Stoffe, welche sich in ihrer Elementarzusammeusetznng 
'%ruiDOiiarten am meisten nähern, keine Schleimsäure lie- 
; so werde ich blos die Stoffe unter die Gattung Gummi 
rnkmen, welche diese Eigenschaft besitzen. 

Im Verfolg der Ansichten, welche Chevreul im 19ten 
ie des Dictionnaire des sciences naturelles und in seinem 
fc«- ubisr die organische Analjse auseinander gesetzt hat» 
iwicbte ich: 

tf,l) „Ob die, in Wasser vollständig löslichen Gummen sich 
rreine Arten dagegen verhalten und ob sie in diesem Falle 
il identisch sind. 



2) Oll die lUsücfaen Tlit>ile der Dnr pnrtiell in 
TTnsser 1 5s liehen Gummen Si'hleimGJiore liffern und ob i 
den ToIlBliindig in Wtisser lüslii'hcn Gammen identisch 

3) Ob die iu Wnsser unläslicben Tbeile der nnr i 
ISslicIien Gnminen mil dem Baesorin indenliach sind; ( 
ob 8t» bei Behnndlong mit SttIpeterSHUre Sclileimsiiure 

Znr Uiilerancliung des Mrabiselicn , Seuegnl-, Tni| 
Bn'sera- Gummi 's wurden die schünsicu im Hiudel \ 
lieben Sorten gewiililt, Wns die einlieimiscbcn Gnraia 
trifTl, so habe icb sie selbst too den Terecbiodeneu BflH 
die sie tierern, gesHmniell. Alle T?nrdea gejtulTert unJ 
ein sehr feines Hunrsieb gesiebt. 

Der Gehitll dieser SubslitnKen an hjgromelris ehern 
Ber wurde ditrch Trocknen derselben im trocknen leeren , 
bei 125° C. bis zu ntii hurend ein Gewichisverliiste, »on 
Btens 3| Stunden erforderlich wnren, besüniml, Üie rq 
Tempernlnr wurde durch ein salzsaurea Kaikbud, (geq 
seiies ChlorcHlcinm in gieiebeu Theilea Wassers ^ 
berrorgebrncht. 

Beim Ansirockneo von Siibstanien, welche der Tl 
ning diirdi Hilze fliliig sind, kommt ninn leicbl iu di| 
legenheil, denselben entweder durch la geringe ErhilzoBi 
Altes Wnsner in entziehen, oder sie dnreb lu starke Erl 
SD TFriiiidem. Um diesem Uebeliuslaude zu begegnen, 
ich die Gnimnen bei Terschiedenen Temperaturen anggi 
net : wobei sich mir ergab, daw das Gummi im leere». 
bei lOOo C. weniger Wasser verUr, als bei 125°, nn 
es bri dieser letztem Teinper^ur uorfa Iceiae Verfts 
eriftl, da es bei der Analjse und bei Behaudluug mit 
lersXore dieselben Resaltate gab, als das bei 100° C. g 
nete, abgesefaea von den geringen Wasserrückhal l, de 
leres noch besitzt. 

Die SalpelersAare , deren ich mich bediente, hall 
ein Bpecifiscfaes Gewicht vaa 1,339 bei 10° C. 

Die Gmnmea bahea mir drei Arten dargeboten, 
in flni Caphehi inter dtn Nsmto ^viiu, Bcuaorin, i 
bescbreiben werde. 
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E¥9t€9 Capiieh 

CheTrenl hat Arabin einea nähern Pflansenbestandiheil 
annC, welcher den grössten Theil des arabischen Gnmnii 
M^ in der doppelten Absicht,, ziij^leieb an den Namen der 
fSitaaz, die ihn seit den lihesteu Zeiten dargeboten hat, zu 
inero, ood za yerhindern, dass man ihn doch nicht mit 
ler Substanz welche nnr ein Gemeng oder eine Verbindung 
ielben mit mehrern andern Stoffen ist, verwachsele. 

Etg€H9chaften de$ Arainms. -^ Das Arabin ist farblos» 
lehiDJiGklos , gemehlos nnd durchsichtig, getrocknet ?oa 
Särtigem Brnche und zenreiblich. E» erweicht zwischen 
l<» bis 200^^ C. und liisst sich in Faden ziehen. In feucb- 
i Zotstande biHet es eine bomartige Scbnitlliäche dar. Es 
'^^ififeründerlieh an trockner Lnft, ?ermag aber durch 
Ihnonatliche Binwirknng feuchter Luft sauer za ^werden. 
•^IM sich nicht in Alkohol, ist nnkrjstallisirbar und uiiflw- 
l'zBr Weingfthmng. 

'' Der Lfisliehkeitsgrad des Arabins lässt sich nicht so ge- 
I beslimmen, wie diess etwa z. B. beim schwefelsauren Kali 
Hkehen kann: denn wenn man zn einer concenirirten Ära- 
tanflCsong eine neue Quantität Arabin fügt, so scheint sich 
Ae immer noch aufzulösen; aber die Flüssigkeit wird so 
trig, dass sie nicht durch das Papierfilter hindurchzugebea 
!«ag. Eine bei 20^ C. bereitete Lösung liisst sioh nicht 
hr durch Papier filtrireu , wenn sie mehr als 17,75 Arabin 
^ 100 Wasser enthfilt , oder bei der Temperatur lOO«» C, 
•B sie mehr al» 23,54 Arabin auf 100 Wasser entblilt« 

Eine wiissrige Auflösung tou Arabin halt sich im leeren 
■me, gleichfiel ob sie in der Kühe oder Hitze bereitet ist, 
A aber an der Luft sauer. Doch nuss ich bemerken, dass 

sich nicht mehrere Jahre aufbewahren liisst, ohne eine 
ixliche Zersetzung zn erfahren. 

Da nach Thomson das Kicselkali das bessle Mittel 
B soll,' die Gegenwart des Arabins zu entdecken, so habe 

Tergleichende Versuche mit dieseiii Reagens and dem ba- 
ch essigsanrea Bleioxjd uugcistellt, wobei sich ergab, dass 



letzteres nocli einen Niederschlag in caaer Anfldsiing bewirkt, 
auf die ersteres schon wirknngslos ist. 

H^irkung des Chlors^ Yanqnelia liess einen Strom 
Ton Chlor mehrere Tage lang durch eine Anflösnug von ara- 
bischem Gummi streichen , welche 2 Drachmen Gnmmi anf 8 
Unzen Wasser eulhielt, nnd fand dadurch das Gummi fast 
ganz in Citrouensaure Terwandelt. 

Liebig wiederholte denselben Yersnch mit verdnonteo 
nnd coucentrirten Auflösungen Ton arabischem Gammi, liess 
aber den Strom blos 8 Stunden hindurchgehen. Er erhielt 
blos Kohlensaure und Salzsäure nnd kaum 7V des .Gonni 
hatte sich zersetzt. 

Da diese Resultate in Widerspruch mit einander stehefi, 
80 habe ich den Yersnch anf folgende Weise wiederholt : 

Ich brachte eine^ in der Kälte bereitete, Auflösung toi 
1 Theil Arabin in 50 Theilen Wasser in eine mit eingeriebe- 
nem Stöpsel vcrschiiessbare , Flasche nndjiess einen Stron 
gewaschenen Chlors hindurchstreichen« Nach Yerlanf einer 
halben Stunde wurde die, anfangs durchsichtige , Flüssigkeit 
o|ialisireud. Nachdem der Gasstrom 10 Stundea lang ohM 
Uuterbrechnng hindurchgegangen war/ verscbloss ich die Fhi- 
sehe nnd stellte sie au einen ganz dunklen Ort von gewöho- 
licher Temperatur hin. 24 Stunden nachher hatte die Flus^ 
sigkeit ihre Durchsichtigkeit wieder erlangt und es befand sich 
auf dem Boden der Flasche ein weisser flockiger Nie- 
derschlag, 

Die filtrirte saure Flüssigkeit enthielt blos Salzsänre nnd 
nicht die geringste Spur von Citrouensaure liess sich dario 
auffinden. 

Der weisse flockige Niederschlag röthete nach kaltem 
Auswaschen die Lackmustiuctnr nnd entbaud Chlorgerncb. 
Sein etwas stechender Geschmack hinterliess einen bittem 
Nachgeschmack. Er eolbielt Chlor, Stickstoff nnd Arabin. 

Wirkung der Schwefelsäure. Nach Bracouuots 
Yersucheu ist bekannt, dass sich die Holzfaser durch Behand- 
lung mit Schwelelsäure zuerst in eine Substanz, welche einige 
Chemiker für gleicher Beschaffenheit mit dem arabischen Gam- 



mi gehalten haben, irad daoo in Tranbenzncker Terwaodelt. 
Derselbe ansgezeichnete Chemiker hat gefnudeo, dass das 
Arabio dnrch SalpefersHore in eine gummige Snbstanz ver- 
waodelt wird, welche mit der, ans der Holzfaser erhaltenen 
Ton gleicher Beschaffenheit ist, aber er hat nichts über die 
Verwandlung dieser gummigen Materie in Tranbenzncker mit- 
getheilt. 

Nach der so geringen Abweichung der Znsammensetznog 
der Holzfaser Ton der des Arnhins, war es wahrscheinlich, 
dass sich letzteres dnrch gehörige Behandlung mit Schwefel« 
SMore wurde in Tranbenzncker Terwaudeln lassen. Ich habe 
demzufolge dasselbe Verfahren eingeschlagen, welches Bra« 
eonoot zur Verwandlung der Lumpen in Zocker beschreib^ 
und dieselben Verhältnisse dabei angewandt. Ich erhielt sol- 
chergestalt eine, ein wenig saure, sjrupartige alkoholische 
Flüssigkeit, welche köruige Krjstalle von süssem Geschmack 
lieferte , die jedoch mit Bierhefe in keine Gahrnng gericthen. 

CouTerchel hat das einheimische Gummi durch Be« 
handlnng mit Kleesiinre in eine ähnliche znckerartige Materie,, 
als man durch Schwefelsaure aus Starkmehl erhält, Tcrwandelt. 
Da er hinzufügt, dass man hierbei Mineralsänrcn den Fflau- 
zeusäoren snbstitniren kann, so hätte ich dieselben Resultate 
als Con?erchel erhalten müssen, welcher nicht anführt, 
dass er diese znckerartige Materie in Weingährung ver- 
setzt habe. 

W^irhung der Salpetersaure. Um anszumitteln, welche 
Quantität Salpetersäure man anzuwenden hat, um das Maxi- 
innm Schleimsäure ans dem Arabin zn erhalten , habe ich 
eine grosse Menge von Versuchen angestellt, die mich zu 
iolgeoden Resultaten geführt haben. 

Behandelt man das Arabin in der Hitze mit seinem glci* 
eben Gewichte Salpetersäure, so wird es nicht gänzlich da-* 
durch angegriffeil. 

Mit seinem doppelten Gewichte Salpetersäure behandelt, 
liefert es Schleimsäure und eine Säure, welche Scheele für 
identisch mit Aepfelsäure gehalten hat. Es blieb noch zu 
«etersneben übrig , ob diese Sänre mit der aus den Früchten 



MM gewioneBdea krjslallisirbiirea Sftnre übereinstiiiinite, wd- 
ches ich in einer nacbtrfigliehen Abhandlung tfana werde. 

Durch Behandlung mit dem Vierfachen seines Gewichte 
SalpetersMure liefert das Arabin das Maximum Ton Schleim- 
siinre nebst du wenig Kleesanre. 

100 Theile Arabin liefern durch Erhitzen mit 400 Tb. 
Salpetersaure 16,88 Tb. Schleimsaiire und ein wenig Kleesäore. 

Bei Anwendung einer grÖssei>u Menge Salpetersaure er« 
hält man weniger ScbleirasUiire uud mehr fiJeesaure. 

Letzteres Ergebniss stimmt mit Crnikshanks Yerso- 
chen überein, welcher bei Behandlung von 31 Grammen ara- 
bischen Gummi*s mit ihrem Ofachen Gewichte Salpetersanre 
14 Grammen Kleesäure und ein wenig Schleimsäure erbteU^ 

Elementar" Zusammensetzumg': 



dem Gewicht nach 


in AtomeB 


Kohlenstoff 


43,81 


6 


Sauerstoff 


49,85 


5 


Wasserstoff 


6,20 


10 


Stickstoff 


0,14 





100,00 

Der Stickstoff ist in so kleiner Quantität vorhanden, dass 
ich ihn als ganz unwesentlich für die Zusammensetzung des 
Arabins betrachte. 



An hang* 
1) Arabisches Gummu 

E^emchaften de9 (jummü Seine Dichtigkeit ist 1,355. 
Es ist bald farblos, bald gelb, roth oder braun gefärbt, welche 
Farben jedoch versch winden , wenn es lange Zeit den Soo- 
Benstrahlen oder besser noch einer Temperatnr Ton 100® C. 
ausgesetzt wird. Im feuchten Zustande rothet es Lackmos. 
Manchmal hat es einen sauren Geschmack. 

Eine wässrige Auflösung drsselben ist selbst nach den 
Filtriren immer ein wenig opalisirenil , was fon einer kldnra 
Menge unanilüslirher Materie abhiüigl, welche wai dtm Arabii 
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dnitA iBB Fnier gegangeo isi. Diese nnaaflöftKehe Materie, 
welche znm grSsoteo Theile anf dem Filter bleibt, liefert 
dorelL Erhitzen Ammoniak, was in Uebereinstimmun^ mit deo 
Varsiiehen von Saussnre and von V a n q ii e ] i n ist, welche 
eioo «tickstoffhaltige Materie in diesem Giimmi fanden.' 

Einwirkung des Alkohol, — Das arabische Gommi, 
zu , wiederholten Malen mit kochendem conceutrirlen Alkohol 
behandelt, tritt sauren, apfelsauren Kalk, Chlorcalcinm, Cblor- 
kaliuio, essis^sanres Kali, Cblorophjil und eine wacbsäbn- 
liehe Materie daran ab. 

Wirkung des Chlors. Wenn man einige Tropfen con« 
centrirten wHssrigeo Chlors in eine gefArbte Anflosung voa 
arabischem Gnmmi giesst, so ?erschwindet die Farbe. Lässt 
man die Lösung ungefähr ^ Stunde lang kochen, um das 
Chlor und die Salzsäure zu verjagen, so kann dann diese Lö- 
sung ohne Nachtheil zu technischem Behufe angewandt 
werden. 

Zusammenaeixunff nach den nähernBeatandtheilen^ 

Wassur 17,60 

Asche 3,00 

Arabin 79,40 

100.00 

Gay-Lnssac und Thenard fanden: 

Wasser 13,43 

Asche 2,41 

Arabin 84,16 

100,00 
Der grössere Gehalt an hYgrometrischem Wasser, den 
ich gefunden habe, erklärt sich daraus, dJEiss lelztgenannte Che- 
miker das Gummi blos bei 100^ C. an der Lnft trockneten, 
während ich es bei 125^ im leeren Räume trocknete« 

Es verdient Bemerkung, dass die von mir gefundene 
Quantität Asche mit derjenigen übereinstimmt, welche Van- 
qaeliu erhielt. 

Untersuchung der Asche, Sie enthielt kohlensaures 
Kali, kohlensauren Kalk, sehr wenig phpsphorsauren Kalk, 
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Chlorkalinm, Eisenoxyd, Thooerde, Kieselerde aad Magnesia. 
Da Yaiiquclii) in einer Aliliaudlaog, welche sich im 
54sten Bande der Annales de Chimie findet, angegeben hat) 
dass die Asche des arabischen Gutiinii kein Kali enthalte, so 
habe ich eine sehr grosse Menu:e Proben dieses Gntoflii tob 
Terschiedener Färbung «intersncht, aber stets viel kohlensanres 
Kali in der Asche derselben gefunden. 

2) Senegalgummi. 

EigenscJiaJten, — Sein speeiiisches Gewicht ist 1,436. 
Es kommt in manchmal faustgrosseo oft hohlen Stückefi tob 
eiförmiger Gestalt Tor. In seinen übrigen Eigenschafteu stimmt 
es mit dem arabischen Gummi überein. 

100 Theile Wasser lösen bei 20'> C. 18,49 Theile ood 
bei lOO'^ C. 24,17 Theile davon auf. 

Kochender Alkohol, Chlor, Schwefelsäure aud Salpeter- 
säare wirken auf diess Gummi wie auf das arabische 
Gummi* 

100 Theile desselhen lieferten durch Erhitzen mit 500 
Theilen Salpetersäure 16,70 Theile Schleimsäure , ausserdem 
Kleesäure. 

Zusammensetzung den nähern Bestandtheilen nach: 

Wasser 16,10 

Asche 2,80 

Arabin _ 81,10 

1GÖ,ÖÖ 

Elementar- Zusammensetzung^ 
dem Gewichtenach in Atomen 

Kohlenstoff 43,59 6 

Sauerstoff 50,07 5 

Wasserstoff 6,23 10 

Stickstoff ^ 0,11 

100,00 
Wie man sieht, stimmt die Elementarzusammcusetzung 

dieses Gummi merklich mit der des Arabins übereiu. 
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Sie Asdie eiithftJt dieselben Stoffe^ als die des arabi- 
schen Gommi. 

3) Schleim von ^ereint^tenf, Leintaamen^ 

Eigeuachafien. Im Marienbade getrocknet stellt sieh 
dieser Schleim in Gestalt rothgelber spröder leicht piilverisir*- 
barer Platten toq eigeiitbiimlichem Gerüche, den Y a n q u e 1 i n 
mit dem Osmazom gern che verglichen hat, dar; er knirscht 
Qoter den Zfihuen, röthet das Lakmns, verdickt sehr das Was- 
ser und bläht sich betrachtlich darin anf. Er ist nnlüslich 
in Alkohol, unkrjstallisirbar, wird weder durch Galläpfelau£. 
gnss, noch dnrch Chlor gelallt, färbt sich nicht blan dnrch 
Jod* Wenn man ihn jedoch, anstatt aus gereinigtem kUnfli- 
chen Leiusaamen zn bereiten, ans känflichemLeinsaamenmeMdar- 
stellt, so blaut ersieh allerdings mit Jod, nnstreitig vermöge 
Yermengnng mit dem Mehle irgend einer Getreideart« 

Wenn dieser Schleim in kaltes oder heisses Wasser ge« 
bracht wird, so scheidet er sich in zwei Theile^ einen anflös« 
liehen nnd einen nnauflöslichen. Da letzterer bei Behandinng 
mit Salpetersaure keine Schleimsanre liefert, so habe ich ihin 
Bichf weiter untersucht« 

Bei Erhitzung in einer Glasröhre liefert er Ammoniak« 

Bereitung. Man behandelt 1 Theil gereinigten Leinsaa« 
roen 4 Stunde laug bei 50« bis 60^ C. mit 8 Theilen Was- 
ser, wodurch man einen sanren sehr dicken Schleim erhält, 
den man durch eine grobe Leinwand mittelst Zusammenwin« 
jdens hiudnrcbdrückt. 

Den in der Leinwand bleibenden Rückstand behandelt 
man von Neuem mit derselben Quantität Wasser nnd eine 
gleiche Zeit hindurch, als das erstemal, nnd drückt dea 
Schleim wieder durch Leinwand. Diese Behandlung des Saa- 
mens wird noch einmal wiederholt und dann derselben bei 
Seite gelassen. Den so erhaltenen Schleim dampft mau schnell 
im Marienbade in einer Porzellaoschaale, nicht aber in einer 
Metallschaale ab, weil die Materie sich so fest an die Wände 
von letzterer hängt, dass mau sie sehr schwer davon los brin- 
gen kann. i 
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Dnrch BehAndlnog mit Salpefersänre liefert er Sehleim- 
säure. 

Zusammensetzung' den nähern Bestanätheilen nacht 

Wasser 10,30 

Asche 7,11 

AiiilöslicheTheile 52,70 

UuatinöslicbeT b, 29, 89 

100,00 
Die Asche eoüialt kohlensaures Kali, koblensaiireo Kalk, 
Chlorkali am , schwefelsaures Kali, Eiseuoxjd, Thouerde ood 
Kieselerde. 

Elementar-Zusammenseixunff dem Gewichte nach, 

Kohlenstoff 34,30 

Stickstoff 7,27 

Sauerstoff 52,78 ? _ C Sauerstoff 7,55 

Wasserstoff 5,65 ^ ~ i Wasser 50,88 

100,00 

jtrt U AuflosUcher Thei'i des gereinigten Lein- 

saamens, 

Eigenschaften. — 100 Theile Wasser lösen bei 20® C. 
18,01 Th. und bei 100« C. 23,71 Theile. 

100 Theile liefern dnrch Erhitzen mit 400 Theilen SaU 
petersmire 14,25 Theile Schleims.'inre und Kleesanre. 

In seinen übrigen Eigenschaften stimmt er mit dem Ara- 
bin iiberein. 

Bereitung. — Man bringt 1 Tlieil Leinsaamen mit 100 
Theilen kalten Wassers zusammen und verfährt im UebrigeD 
wie bei Bereitung des anflösiichen Theils des TragaDthgnmmi. 

Zusammensetzung den nähern Bestandihcilen nach, 

Wasser 14,00 

Asche 18,50 

Arabiu und stickstoffb. Materie 67,50 

100,00 



Slemtnt€nzmMamm9n99iMung^ 



dorn Gewichte nach 


in Atomen 


Kohleostoff 


44,75 


6 


Sticksloff 


1,01 




Sanersfoff 


48,68 


5 


Wasserstoff 


5,55 


_ 9 



100,00 

WahrscheiBÜGh rührt der Stickstoff Ton etwas niianflös- 
er Materie her, die der aiiflöslicbe Theil darcb das Filter 
hindorch geaofflmea hat. 



Zweites CapiteL 
Bassorim^ 

Eigenschaften, — Das Bassorinist fest, farblos, halb- 
«bsichiig, geschmacklos, gernchlos, Qokrjstailisirbar, schwer 
Terisirbar. 

Es löst sieh nicht in kaltem oder kochendem Wasser, 
ideru absorbirt dasselbe blös, indem es beträchtlich da- 
. aufschwillt« Anch im Alkohol löst^ es sich nicht. Zur 
ihroog ist es unfähig. 

100 Theil desselben lieferten durch Erhitzung mit 1000 
leilen Salpetersaure 22,61 Theile Schleimsanre , und 
leesäure« 

Dnrch Behandlung mit Schwefelsäure liefert es eine krj- 
allisirbare Materie too süssem Geschmack, welche nicht in 
feingähning Überzugehen ?ermag, 

Bereitung, Man wäscht das Bassoragnmmi in der Kälte 
Bit Tielem Wasser, so lange als diess noch etwas entzieht, 
Ssst dann den Rückstand abtropfen, trocknet ihn zwischen 
-i^idwand und (reibt endlich das Wasser aus, indem mau ihn 
V Marienbade in einer Siiberschaale erhitzt. 
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Jßhmeniä^x'u§ammen$etzunff 
dem Gewichte Aach in Atomen 

Kohleustoff 37,28 10 

Sauerstoff 55,91 ll 

Wassersti[»ff 6,85 ' 2!^ 

100,00 
Bemerkung. Pelletier bat ans deu Gommibarzen eioe 
Substanz ausgezogen, welcher er deu Namen Bassorin giebt 
In iMbrem Bigenschaflen gleijelit sie der hier tiescbriebeoes 
Substanz, da aber Pelletier weder die Elementär^nsämmeB* 
setzung denselben bestimmt, noch angegeben bat, oÜsi^ inireb 
Behandlung mit Salpetersäure SehleimsAure liefert, so was 
ich nicht, ob sie mit dem nnauflösiichefi Tbeile des Basson- 
gummi's übereinstimmt. Ich mtineroeits versiebe jedenfafli 
unter Bassorin den in Wasser unlöslichen Tbeil degkunffieheo 
Büssoragammi's. ... 



ji. n h a n gm 
1} Bassoragummi. 

Eigenschaften. — Sein sp. G. ist 1,359, Es hat eine 
schwach gelbliche Farbe und bildet Stücke Ton mittler Grösse, 
deren einige Färbungen, andere Auswüchse darbieten^ andr« 
abgeplattet und gefurcht sind, 

Vauquelin fand, dass sich nach Stagiger Maceration 
dieses Gummi in kaltem Wasser nicht die geringste Menge 
davon aufgelöst hatte; nnd eben so verhalt sich nach ihm 
kochendes Wasser. 

Da diese Angaben in Widerspruch mit meinen eigenen 
YersQcben stehen, so habe ich die letzten mehrmals wiederholt, 
aber stets zwei Theile, einen in Wasser äuflöslichen und eiaeo 
darin nnauflösliebeo, erhalten. 

Das Bassoragnmmi schwillt sehr in W^asser anf. Bei 
Behandlung mit kochendem Alkohol liefert es Chlorophyll, eine 
wachsähnliche Materie, essigsaures Kali, Chlorcalcinm and 
sanren äpfelsauren Kalk. 



mtammem$etxtng ä«n nMAern B*H»mäikäitem mmcA. 

Wasser 21,89 

Asche SfiO 

Arabiu li;» 

BassoriD 61,31 

100,00 

jirt 1. AuflB$li€her Theil des Balnoragummu 

Seine Eigenschaften stimmen denen des Arabins ub^reio 
Dt semblables). 

100 Theile Wasser lösen bei 20<» C. 17,28 Tbeile und 
lOO"" C. 22,98 Theile davon. 

100 Theile liefern dnrch Erhitzung mit 400 Theilen 
Ipetersiinre 15,42 Theileu Schleimsänre, und Kleesäure« 

Btreütmg. Man lässt Bassoragnmmi 1 Stunde lang ia 
Item Wasser maceriren, wobei man Ton Zeit zn Zeit nm- 
irt, decantirt die Flüssigkeit, filtrirt sie dnrch Papier, und 
npft das Filtr^t schnell im Marienbade zur Trockniss ab« 
in setzt diese Behandlung des Bassoragummi so lange fort, 
i das Wasser noch etwas auszieht. Wenn man die Auflö- 
lg 24 bis 36 Stunden erhitzte (aufbewahrte ?), ohne sie zur 
t>ckniss zn verdampfen, so könnte sie eine Veränderung 
eiden nnd saner werden« 

Zu$iimmen9ei xung ätn nähern Be»ianätheilen nach^ 

Wasser ^ 12,30 

Asche _ 6,50 

Arabin 81,20 

100,00. 

Elementar xueammentseixung. 
dem Gewichte nach !■ AtMiM 

KoVenstoff 43,46 6 

Sauerstoff 50,28 -5 

WMserstoil 6,26 10 

100,00 

Imm. f. Mcte. «. Sken. Chem. XIY. 4. 25 



Wim man siaht, Bliaml d)fle<-r Tbi'il des Biissor« 
vit dem Aiftliia iiliereia. 

^tl 2, PnamflSiIfciief Thrit Jrt Italtora gtiM\ 

Er üesleLl uns Bassorin , wclclies liolilousanrei^ 
T honcrde, Kiesetenle, BIseaox«) und IH»gneBia znrfidi 

2) Tr-e^-fAgummi. 
Et^etuehafien. 'ivkn üp. G. ist 1,384, Bei fium 
pSTKliir iwiM-hfii 40" iliiil 50" C. lasitl es sieb lei«hi 
in guwohuliihcr T<;m|ii^rKliir (iiiWern ; Jo WiLSser k| 
■iclt HU sn eil III und mif miil bildet dnmil eiaen sehi.i 
gi'hlri», der, weno ntHii ihn nii ilcr Liilt Stehet) litaitj 
diiif^eii Wocben, zamal bei slnl[tiuileBd<rr Warme, i 
Ihnlicbeii GtvUrJi hIs Slärkmelil uuter deiiselüeu Uii4 
•od als GiUleraüiire verbreite). i 

Lfissl man TragHath^iiiDini mit Wasser bis siir^ 
mtiNislMs kAi'liiw, uitii füiil "'iiiis"? Troptwi einer d) 
tfcbe« Jeillitaiing hiniii , »o wird die Stelle, mit w«ll| 
LfiAMg ün BHrübruujt keiiiml, liieret flebr donkelblftit \ 
Higen aieb dieMltiea ErsrheiuuDg«», als bei StürltmehlFl 
Diese Ki^ieiisrbnft bnlle mnii si'lioii frülRT am Tn( 
gtimmi liemerkl, jeilocb iiii'hl (iA('b;;e«ieseii , das 
■OHiiHösIichea Aiilheilc deü Tragaalligunimi's 
dass Sliirkiuebl dnriii vorhauileii ist. Zar Ealüerknf 

letzter lerii.ihm ii-h fulgeiidu Versiicliu lail ( 

sieben Mikro^Aji«, narli dt^r, voii Raspail liei ( 
Biiebiin^eii ülier das Sliirkmebl aijgf>a:ebenei) Molhode. 

l<;iii diiaiips Bliii'k TragHiilbgiimini bietet dem ! 
Aii,:;e keine rogel massigen Kormi-n dar; naicr c 
•kn|i« aber midbckt mau darin liier und An kleii. 
Kiiriier, welcbe Stärk m ob I körn eni gleichen, unter n 
lent KiJnicrn von längliclier Gt-slait. GewÄhnlicb lik 
kleiiieit Küriier Grii|>)ieu Giesst mau Wasser darauf, bdI. 
sie sieh bcirliclittieli Hilf, fliesseu zusammcü und sIcQ 
klebrige lUiis^e dar. 

Wenu lUHU da» bercudilele Tragnnlhgnmini i 
tichsler ZerlbeJluDg «uf den Objekleatrjiger nebet 
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mmmteixuMg den nähern Besiandiheilen nath. 

V Wassef 11,10 

Asobe t2,50 

Amhio 53^ 

BASSoria nndualotJichegStarkm ehi 33,10 

100,00 
Ascka siuü dieselben SuUstauaeii als ia deu aa^ 
aftaa ^(hahen. 
ola, welcher ebeofalls Untersaehungen über daa 

i angestelh bat, fand es bestehend ans: 
aoflöslichen Theilea 57 

I wBoanflialicbea Theileu 43 

100 

25 * 




MhntieMlto 1^, Mtsi* VlMttleMnflf '-ekM BMttrang 

Aien j dann einen Tropfen JodkrarflUaang^ darauf giesü, 

bi aicb d|M SlHcknehl gansrbbwi, wäbread tob den 

L blas die rundlichen Körner diese Farbe annehmen, 

i^lkhea dagegeo stets weiss bleiben^ wie yiel Jod auui 

;a&eUen nag. 

ach Raspaily wenn man in ein Ubrg^as SüirfcmeU 

Kflser bringt^ ^dafta schwach erhitzt, sa aiah< Mm mil 

des Mikroskops, die Konter sieb aaMehaea, darchsich» 

erdaw, sich abplatten nod sich wie ein Sack entleeren, 

sbr eine Uebrige Materie von sich geben, / | 

^tmn ina»«i diesem Versnche befeachtetes und sehr ler» 

Trogaäthgdmwi anstatt StiirkaMhl anwendet, so findea 
Heaawitcio Bi«cheia«ngen bei den rnadiichen Kfiraeni 
vUhread die andern stets mehr Conmtana zagen asd 
dit entleeren^' 

hl an erfahre«, ob sieb das Traganthgntnmi mm heia« j 

inber wie das Stftrkmeb) verhiüt, liabe ich dasselbe 1 

IwAg- mil «eiaen 40facheo ^ Gewichte Wjisser hachea 
tfad die Flüssigkeit diireh ein dreifaches Filter fillrirt. 
Ititat war ganz durchsichtig unü ftlrhte sich nicht durch 
iirettd 'ddp aaf dem^ Filter zurfickgebliebeae oiilielicbe 
•dafdnfdi geflirbt ward. 
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Dieser Ckemilcer bMiiiefiM d^nr güHÜfäitWälmet anflösIieheB 
Theil als gmAfliii^ Tbcil, 9o^4mmt§ die fitiffcfreoz zwiscfaeo 
dem glinzen Thlgaoth^nroini and ndteär RucInUndi^ ^r bei 
Abdampfau^ der* wiissrigeii Lösniig''tiÄlif^ TrockIraBB Meibt, ak 
npleslicheo Tbetl redinet uod mitt-dleo NamBo gmikrtartigtr 
Substanz bezeichuet, die er für ekli9o hesoodern Pflanzeabe- 
standtbeil hült, nugcachtet er ibre Eigeatbämlicbkeit dorcli 
keine gaiTgendea Versnobe nachgewiesen bat. 



♦1.. 



Bei dipser Yerfabrnngswcise werden das Wasser und die 
Ascbeubestandtbeiie, die im löslicbcn undhutosIiGden ^beile 'Ü^ 
Tra^autb^j^uniBii's eatbalten sind, vernaehliissigt, nnd es biiä 
,,^.^ eu erregen^ wenn nnsre Resnttate sdkr 

Tou einander abweichen. 



(.,r;. 
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jirt JU uiufloalicher Theil des Tra^anthffummi, 

' ' '. ■ 

JEÜgamf^ßfien. — . Sie stiminen oiif de^en des Arah» 
Mbe^jeiil, • 

lOOTheile Wasser lösen bei SÄ)« C. 17,48 Th. nadW 
\W C. 23,34 Tbeile* 

100 ^heil^ liefern durch Erhitzen mit 4Q0 Theilen Sal- 
petersäure 15,21 Theile ScbleimsänrCy nnd Eleesäore. 

Bereitung. Man bebandelt 1 Theil Tragantbgnmnii mit 
100 Tbeileu knlteni Wasser, scbtittolt eine Zeit lang, decao- 
tid die FJussigk-eit niid fillrirt sie durch Papier, welche Be- 
bandlniig man %tsetzt, bis die decantirte Flüssigkeit nnr nockj 
selir wenig luiaösliche Materie euthillt. Das Pilfrat wirf 
schnell im .BLMJenbade iu einer silbernen Scbaale abge- 
dampft. 

Zuiammenseixuuff den ttahern Bfsiandtheilen nacl 

Wasser 12,10 

Asche 11,50 

Arnbiu 76,40 

100,00^^ 



ii ■■ ^ dimtlewiebiMHMh ' fei AtoMiimi 

i KoMoiteff , 48^1 (S . 

( iSJMepBteff 50,66 5 

>. WjNMStoff 6^ 10 

>" 100,00 

♦ ■ ■ - ■ 

jtfr< 2, VnauflSslieker Tkeil des Traganihgummü 

, .Elgenaciaften. — Er stellt sich in Form schmolzig 
|i«0ry:^e]nlkh leicht pol ?erisirbarer, Schuppeo dar; ist ini<- 
Bfalliurbar, geruchlos, geschiuacklos, an trockoer Loft au» 
jiiidedich, onlpslich iu kaltem uud heissein Wasser, absor- 
kCaber das Wasser uuter starkem Auf blähen und Bildong 
h» sehr dicken Schleims ; löst sich nicht in Alkohol ; färbt 
ii blau durch Jod. 

. iOO Theile liefern durch Erhitzung mit 1000 Theile» 
P^ersAure 22,53 Theile Schleimsiiure, und Khesilnre. 

tBereitwig. — Man Ifisst 20 Stunden lang einen Was- 
h1 aiif Tfagaathgnfflmi, welches sich in einem soideneu 
befindet, fallen, malaxirt von Zeit an Zeit, trocknet danp 
E.&uckstaj|d^ zwischen mehirf acher Leinwand uud treibt eud- 
das Wasser durch Erhitzung in einer Silberschaale im 
irienbade aus. 

'ti; ■ . . • • 

h'kmmm€n9€t Mnng^ den nähern Besimndt heilen natk. 

Wasser 18,71 

' Asche 4,27 

, B«8Soria nnd aoISsliches Stärkmehl 77,02 

100,00 

E lernen tar zue ammensetxung, 

dem Sewiehte nach !■ Aiomeii 
Kohlenstoff 35,7i) 9 

Sauerstoff 57,10 12 

Wasserstoff 7^ 1 22 

100,ÖÜ~ 



Cera^io 90,60 , 



' ■^•..■.■ 



'» * 
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Ji g r« wi* g/>«M -^ Das OtrflBili ^st AM, iMMs^j kUHk^ 
d«rrhsicbti§|^ gesdiMiicklo^ gerNCÜlM, nokiTBlaiHtMtar, hMi 

iWil-fiihig. •'■■'•'• '■ ' "■ '''^«s 

In 'kaltem Wasser blabt es sieb ein wenig aiif^ olioeäci 
darin' zn lösen. Gegen kocbendes Wasser zeigt' es ''ein IKÜ 
fti'erkeireW^rtties Verbalten. 

Em Grramme Cerasin wurde mit 2 Litres Wasser in ei- 
Hehl ^lAserden Kolben 6 Stnnden lang gekocbtnnd dabei mit- 
lint^r Wasser zugesetzt; nacb Verlauf dieser Zeit wurde die 
dnrchsicbtige Flüssigkeit in einer Platinscbaale zur Trocknise 
Terdampft, wo ein Rückstand blieb, bestebend aus : 

Wasser 8,402 

Asche 1,011 

Arabin 90,58 7 

100,000* 

Vergleicht man diese Zosaromeosetzung mit derjenigen, 
welche das Cerasin Tor dem Kochen mit Wasser besagt, so 
sieht man, dass der Unterschied bloe darin besteht, dass nach 
dem Kochen 0,11 Asche mehr, 0,013 organischer Mateiie 
weniger darin yorhanden ist, als Torher, Nun wissen wir 
ans Scheele^s Versudien , dass bei langem Koehea toi 
Wasser in einem gliisernen Gefiisse letzteres immer angegrif- 
fen wird und an, die Flüssigkeit eine kleine Menge von sei« 
nen Bestaudtbeilen abtritt. Was des Unterschied 0,013 «s- 
langt, so fiillt er iHiierbalh der Grunzen der Fehler, die bei 
diesen Versuchen begangen werden können. 



Wenn man nncb ^AaftMBg Am Cemsin in korkendem 
Wasser den Riiekstand wiedtfr in dieser FlfiffKigkeh anfotmmt, 
so findet man, dass 100 Tbeiie Waseer b^i 90'', C. 13,lft 
Tb. Gummi nnd bei lOO«" C. 19,03 Theile lösen. 

Berücksichtigt man hierbei, dass die Blementarznsammeu- 
Setzung des Kirschgnmmi ntirsebr wenig von der des Arabins 
abweicht, so wird -man acUiessen können^ dass der in der^ 
Kalte nnlöslirbe Theil des Kirschgummi in kochendem Was- 
■cr Itelieh wird, okae weder aus dem Wasser, ^iradi dwi» Luft 
MwM anfiiaiiebmea und sich in Arabio f«rwandelt; 

Es scheint mir, dass man sich von dieser VerwamUmig Rci4 
fheasehajrt geben kann, wenu man die Umstünde ia Aäeksieht 
lieht, unter welchen die Gnmmiarten entstanden sind. In d#ff 
That, das arabische Gummi nnd Senegalgnmnii fliessen aus 
gewissen Büumen in Ländern aus, wq die Temperatur höher 
ist, als in unseren Klimafen; nnd da man Uurch^ JKocbe^ , def 
Cerasins mit Wasser Arabin erhält, so scheint diess aoxuden* 
len, dass die künstliche Wärme bier bis zu gewissem Gradf 
die natürliche Wärme d^ Klimate von Asien und A&ica an 
ersetzen vermag. 

Bereitung. — Man behandelt einen Theil Kirschgummi 
mit 400 Tbeilen Wasser bei 20<^ C, lässt das Ganze unter 
Umrühren 12 Stunden lang flehen , decantirt die Flüssigkeit, 
ersetzt sie durch dieselbe Quantität Wasser und setzt diese 
Behandlung fort, bis dem Gummi nichts weiter durch Wasser 
entzogen wird, dann lässt man den unanflöslicbeu Theil auf 
einer Leihwand abtropfen nnd trocknet ihn iM Marieobade. 

Der in Wasser unlösliche Theil des Kirsehgnnrai hnl 
to anderen einheimischen Gnnrmiärteii Ist von Thomven mit 
dem Traganthgnmmi unter dem gemeidsefaaitiiehen Nameli 
Ceratin vereinigt worden ; allein sie sind von einander zn en- 
terscbeiden; denn der in Wasser untösKche Tbeil des einhei- 
nischen Gnmmi liefert fast ganz dieselbe Menge Schleimsän- 
re, als das Arabin, während das Bassorin mcfhr davon liefert. 
Ich werde den Namen Cerasin blos ifir den in kaltem Was- 
ser anlöslichen Theil der eioheimisclien Gumniartea gei- 
braachen. ' 
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' Nach VorsMiMdtn k*Dit» mm- ^«^ Cev|ttia für wmr«- 
risch mit i|«r Arabin aasehM ^imM ab-pae Uulerad des 

leUtern belrachten. :i. ... 

» 

Eigmueha/ten. ~ Seia sp. 6^ H 1,475<, < El^ >l ftik- 
los oder gefärbt, wie das. arnbiscbe Gumni; es ^lU.j9>cb;.U 
Form rnndlicher Stucke Yon yerüDderlicher Grösse, weUM 
denen des Senegalgiimroi ziemlich ühoTich. sind, oder in Foni 
yon Stalaktiten dar. Oft enthjilt es Holxtheilchen in^ sd^oi 
Innern; es röthet Lackmns nnd hat manchmal einen s^iiiici 
Geschmack. 

lYarme^ Licht «nd Chlor wirken avi diesa Gtattu, wie 
aol das anünsche Gummi« 

Wird es in Stücken in kaltes Wasser gethao , so blüiit 
es sich langsam auf und l6sC sidi nnr snm Theil, wie M 
Wasser man auch anwenden mag. Liissl man es einige Stno- 
den läng in einer grossen Menge Wassers kochen, so last 
er sich vollstHodig (mit Ausnahme einiger Spuren Holztheil- 
chen) darin anf. 

Thomson fürt an, dass die Aniiösnng des Kirschgnra- 
mi nicht durch Alkohol gefällt wird, während nach meioeo 
Tersacheu diess jederzeit der Fall ist. 

Durch Behandlung mit Alkohol, Schwefelaäare, Salpeter- 
säure liefert es dieselben Produkte ^ ah das arabische Gommi. 

100 Theile lieferten durch Erhitzung mit 400 Th. Sal- 
petersäure 15,54 Tb« Schleimsäure, un^ Kleesäure. 

Zusammensetzung den nähern Bestandtheilen nach 

Waaser 12*00 

ibcke 1,00 

Arabin 52,10 

CertisiB 34,90 

100,00 
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Kohleostoff 43,69 6 

Sanerstoff 50,08 5 

Wasserstoff 6,23 10 

100,00 

Die Asche enthält dieselben Bestandtbcile , als die des 
IJmehett Ganiibi y abgerechnet schwefelsaures EitK ^ Welches 
Kuiehr ifl der letztern findet. v . . i 

p ^ ' 2) uiprikosenhaumg^ummi, 

L Eigenschaf ien. , — Sein sp. G« ist 1^469. Es gleicht 
'dDem dem Kirschbaumgummi. 

.1-160 Theae Keierten doreh Erhitzen mit 400 Th. Salpe- 
nBAnre 15,97 TL Schleimsäure, nebst Kleeaäure. 
i .> •- 
Bm0mmmen»etxnng den näkern BeBimnithtiltn nmck» 

^- Wasser 6,82 
Asche 3,33 
Arabin und Cerasin 89,85 

iöö;öo 



t ^ : 



Xi' 



SlemeniarxuBammensetMunff^ 

in Atomen 



dem Gewiciite nach 

'VKoUemtoff 44,03 
[t^MSaMffvIoff 40,76 

'r Wasurstoff 6,21 



6 

5 

10 



I 



100,00 



3) Pflaumenbaumgummi, 

Eigenschafien. — Sein sp. G. ist 1,491. Es g^leicht 
B Allem den Kirschbaumgummi : 

100 Th. desselben liefertea durch Erhitzoog mit 400 
Th. Salpetersaure 15,78 Tb. Schleimsänre, nebst Kleesaure 
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Arabin und Cerasio o^.v 

tmm 

4) Pfirsiehhaumg^ummi, 

Bigenachaften. Seio «p. 6i ist 1,421. 

Eigenschafteo stimmt es mit dem :Kirf(fbbaumfrnrami uberao. 

100 Theile d^sselbea liefertea dorch ErhitaeB «it MO 

Tii. Salpetersäure, 14,99 Th. Se^leimsüare nebat Kieesaore, 

'■-■*• 

Wasser 14,21 

Ascbe 3,19 

Arabia vnd CerasiH 86,60 

ioo;öö 

El9m€nikr»^^9mmmen9etxung\ - ' 

dem Gewichte Bi^ ii Atomea " **' ' 

Kobleaatoff 43,17 > 6 

Saverstoff 50,52 5 

Wassers toff 6,31 10 
100,00 



5) Jklandelbaum^.ummi, 

Eigemchafien. Seio sp. G. ist 1,53. — Bs gleicbt io 
Allem dem Kirscbbanmgiimmi. 

100 Tb. desselben liefern durch Erbitzen mit 400 Tt 
Salpetersäure 15,03 Tb. Scbleimsäure, nebst Kleosiiiire. 

Zusammensetzung den nähern Beutandiheilen nach. 

Wasser 13,79 

Ascbe 2,97 

Arabitt und Cerasio 83,24 

100,00 



N. 
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KpMeimtoff 43,79 6 

Sanmtoff 49J97 5 

Waaeewtoff ij^ 10 

100,00 



)l^iummiHk9€ixuug^ den n&hernBeslanäiheiJen nmch, 

" 'W«Ä8i?r 0,80 

Asche 0,02 

,i^:.' Milehsitcker 99,18 

100,00 

Da die Gnmniiarten uod der Milchzucker die einzige« 
ibstanzen sind, fvelche durch Erhitznag mit Salpetersäure 
leesiinre und Schleinisüure »i lieiern vermögen, so war es 
la Interesse, zn untersuchen, welche davon am meisten liefert. 

100 Th. Wasser luaen bei 20<> C. 10,91 Th. Milchzak- 
|r, nnd bei iOO<> C. 90,70 Th. 

100 Th. Milchzucker liefern durch Erhitinag mit 600 
V Salpetersäure 28,62 Th. SchleimsHore^ als Maximum, 
M sich überhaupt daraus erlangen iässt, nebst Kleesaure. 

Die Schleimsäure^ welche ans Knichaucker oder Gummi 
llalten worden ist, kijstallisirt, wenn sie in kochendem Was* 
ir aufgelöst war, beim Erkalten in kleinen Schuppen, welche 
f j||f;<?f , Räadern eine Menge kleiner Krjstalle darbieten, die 
itsr einander verflochtene Prismen mit rechteddger Basis 
^^e|;i i^enen. 

t^€rMwe1k§^ ^m mu he8iimmen, oh die iiiniilicAe jiepfeU 
9dure mit der iryBialiiairharen jiepfeladure der 

Früchte identisch ist. 

Nachdem Scheele gefunden hatte, dass sich anter he- 
mmten Umsiänden bei Einwirkung von Salpetersäure auf 
^bleim eine besondere Säure, die er Aepfelsäure nannte, bildet, 
iederholten Fourcroy uad V a n qo e 1 i n die Versuche 



dieses beriihinfsii Ciiemikeim oad bflsehiiabeii Jiese qene onkij. 
fttallisirbare SHsre, die .^ie üit. der 'A«fM|iHore der Fruchte 
fnr identisch hielteu« naher. Da letztere Siinre idfwmls «odi 
iiicht krjstalliiiisch erhalten worden war^ so kpKote ^allerdings 
eine Verwechslung derselben Statt finden; jetzt aber, wo iiao 
die Aepfelsiinre der Fruchte in krjstallieirten Znstande dar- 
zustellen Terma^, schien es nicht überflüssig, eine neue Untec- 
snchnng der künstlichen Aepfelsänre Torzuuehmen. Zu ihrer 
Bereitung wandte ich das folgende Verfahren an : 

1 Th. arabisches Gummi wurde mit 2 Th. Salpetersäure, 
die mit der HfUfte ihres Gewichtes Wasser verdünnt worden, 
schwach bis zur Auflösung alles Gnmmi erhitzt, dann die 
Flüssigkeit zwei Stunden lang langsam im Kochen erhalten. 
Nachdem sie mit Wasser verdünnt worden, wurde sie mit An« 
moniak noutralisirt , Chlorcaicinm zur Füllung der gebildetea 
Kleesiinre hineingegossen, dann das Ganze auf ein Filter ge- 
bracht. In das gelbe rothliche Filtrat ward neutrales salpe> 
tersaures Blei gegossen, wo ein gelblicher Niederschlag ent- 
stand, der mittelst einer Leinwand abfiltrirt *) pod mitvieleü 
Wasser gewaschen ward. Dieser Niederschlag Wnrde durcb 
einen Strom gewaschenen Schwefelwasserstoffs zersetzt; die 
sanrc Flüssigkeit wnrde auf ein (znyor mit Salzsaure gewift- 
schenes) Filter gegossen, dann bei gelinder Hitze abgedampft. 
Man bemerkt, dass sich die gelbliche Flüssigkeit in dem 
Maase> als die Abdampfung nach dem Ende fortschreitet, 
braungelb filrbt. Nach hinlänglicher Conceutrafion iieutralisirt 
man sie mit Ammoniak und dampft sie bis zn anfangender 
Krystallisation ab. Die schwärzlichen Krjstalle werden luit 
kaltem Wasser gewaschen und ei-schcinen nach • mehrmaliger 
Krjstallisation farblos. Dann löst mau sie in Wasser auf, 
und giesst uentrales salpetersaures Bleiuxjd hinein, wodurch nizfl 
einen weissen flockigen Niederschlag erhält, den mau ivitM;li(. 
Wird dieser Niederschlag in ein wenig Wasser snspeudirt, uud 
ein Strom gewaschenen Seh wcfclwasserstoffgases hiuciugelcilet, 
so erhält man eine farblose Flüssigkeit, die man auf eiii, 
(^zuvor mit Salzsäure gewaschenes) Filter wirft uud hei gc- 
*) Im Original, qa'on • passe a traven an toUe, 
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ätidadipftn Igtest , wodtttch iftan eine sjniparti- 
•it erlifib, die nicht zum KrjstailisireD gebracht 
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.Schäften der Säure, — Sie ist farblos oder schwach 
ibt; sie röfhet Lacknios; ihr Geschmack ist dem der 
re ithoKch; sie ist farblos; ihr sp. G. ist grösser als 
Wassers. 

Akw Hitze zersetzt sie sich sehr leicht mit Rucklassnng 
iiilich schwer eioznäscherndeu Kohle« Sie ist sehr 
in Wasser und in Alkohol« 

\:i1k-| Bi|rjt-, Strontian- Wasser werden durch diese 
gefallt und die Niederschlage durch einen schwachen 
jschuss derselben wieder aufgelöst 

Bleisäbc. — Diese Saure fsült das basische und neutrale 
Mgsaurei so wie das Salpetersäure Bleioxjd in voluminösen 
blosen Flocken. Der Niederschlag ist unlöslich in kaltem 
user, ein wenig anflöslich in kochendem Wasser, welches 
■ Brkahea kleine Schuppen absetzt« 

B«i firbitzung in einer Röhre liefert es einen Rückstand, 
I ohne Luftzutritt abgekühlt, dann in die Luft geworfen, 
kinAe Kngelchen bildet, welche Spuren eines dicken Dam- 
II J Unterlassen« 

^'iSEomref Ammomaksdlz. — Wird die in Rede stehende 
M 'liiii Ammoniak ueutralisirt und einer gelinden Hitze 
j [(ift e trt, so entsteht ein saures Salz, welches in farblosen 
AiM'tiiit rechteckiger Basis krjstallisirt« Sein Geschmack 
(tdiwach sauer; es ist sehr wenig löslich in kaltem, sehr 
Vd^sKch in kochendem Wasser, uulöslich in Alkohol« 

' Bemerkung. — ' Da ich die Analyse dieser Säure blos 
' Wnidgesmal anzustellen yermochte , so werde ich sie nicht 
fiEhreii« Es ist meine Absicht, sie zu wiederholen und mei- 
Yennehe über diese Säure fortzusetzen. 

Man kann diese Säure auch durch Behandlung von 1 
I. Rohrzucker oder 1 Tb. Starkmchl mit 4 Th. Salpeter- 
ure nach dem für das Gummi beschriebenen Yeriahrea 
Itaifcn. 



' Am clM JBMrtrtmgen der tei^eStHibii UttfMiiiA«^ 
der Chemfter gebt hervor, wie yiel ünbe^tiiniantheilNbMier iöA 
in Feststellung der Charakter der BiOtM^'^HimM HH Jä- 
im des Sannni geb«rrsebl bAt.' ' ^ • ^ -*^'' 

Da die Classification det* üRh^o BestaladlMte ii^ Y«r. 
schiedene Arten, so weit sie jetzt mSglidh bt, iri^ ttloAer 
wiebtig ist, als die UntcArseheidoog der «iszdiieir Arten ^ weil 
jene Classification nach dem jetzigen Standponkle defe«" Wissea» 
•chaft nur ein Hülfsmiitel fär das GedädiHiias xbo Wchtei 
Festbalten der Haupteigetuehafien der Arie» seäi kanOyS« 
kaan raa» als Gmndcbaraktere eine jirt wilUrahrJieh mm 
oder mehrere chemische Kennzeichen setzen ; dtek sobeiMi 
mir hierbei den Vorrang diejenigen zn verdienen, welche sich 
auf die Umwandlung der ArtMt in Frpdncte von 49rBelben Be* 
schaffeubeit beziehen. 

Was die Bestimmung der Art anlangt, so verbalt 9ß oifk 
hiermit anders, als mil der Gattung 5 mau iQass fvf d^e Be- 
schaiTeuheit, das quantitative. Yerbältiiiss und die Änordumig 
der Bestandtbeile sein Augenmerk richten» bevor man ctutscbei- 
deu kann , ob ein näherer Bestaiidtheil zu dieser oder j^uec 
Art gehört« 

Mit Rücksicht auf diese Betrachtungen nehme ich als 
Grundcharakter der Gattuug Gummi seine Umiiraudlung in 
Scbleiiusmire au, jedoch bJos in so fern, als er zur Unter* 
Scheidung von Substanzen, die dem arabischen Gummi im 
Uebrigen abiilicb sind, dienen soll. 

Ich tbeile die Gummen in 3 Unterabtlieiluogen (tjpes), 
von denen zwei, das ^a&in und das BauQria^ als Arten deot« 
lieh , charak(erisirt sind, und die dritte, das C^asin^ sich 
zwar vom Arabiu durch seine Unanflöslichkeit in kaltem Was* 
ser unterscheidet, aber durch seine Verwaodiuug in Arabiu mit* 
lelst koi-beuden Wassers ihm uähert. LetzUre Eigenschaft 
hindert, es mit dem Baaaorin zu verwechseln. 

, Dar arabische Gnmmi und Seuegidgnmmi besteben aus 
Arabin ab Hauptbestandtheil, ans ein wenig Chlorophjrll, einer 



waebslÜioKehm Materie, ewigBMrtn Kali, taaren üpfehaorea 
Kalk (womaf sich erklürli Waran diese Gumniartea gewöha- 
lieh sauer ,gievi«4eD werden) ans Spnreo einer stickslofflialligaa 
Materie aad aos.ieiiuerbesUiadigeii Sabsfaozeo, 

Das känfliehe BassoragnmBii besteht aas Arabis, BiaBsa< 
rin^ Chlorophjll, einer warbslihniichen Materie, saoren fipfeU 
sanrea Kalk, .eMigsanreni Kali und fenerbesliiinligeii Stoflea« 

Aas den mit dem Traganthgommi angestellten Ycrsuchea 
kiBoea. wk. schliessen: 

ly Drss es Kiigelchen Ton Terschiedener Form, die eiaea 
rnndlich, die andern Iftnglieh , entbiilt, Ton welchen die ersten 
w Gestalt und GrSsse den Kartoffelstiirkmehlkugelchen glei* 
ebeanDd dass diese allein durch Jod Mao gefiirht werden. 

2) Dass sich die mndlichen Kügelchen yon den Kartof« 
felstärkmehlkügelchen blos darin nnterseheiden, dass der innere 
Theil der letztern lösliches Starkmebl, der der erstem aber 
Arabifl ist« 

3) Dass diess Gnmni eine kleine Menge der nnlosliehen 
Substanz des Stürkmefals nnd Bassoriu enthalt. 

In den einheimischen Gnmmiarten findet man Cerasin nnd 
Arabin. 

Der Leinsaamenscbleim' besteht aus Arabin, ans einer 
stickstoffhaltigen Materie und ans einer in Wasser unlöslichen 
Materie, welche keine Schleimsänre liefert. 

Durch Eingiessen einiger Tropfen concentrirter Chloranf«» 
Ifeong in eine beliebige gefärbte Gumraiauflösung wird die 
Farbe zum Verschwinden gebracht, und lasst man die Flus« 
sigkeit nachher 4- Stunde lang kochen, so kann sie ohne Naclu 
theil zo jedem beliebigen Gebrauche dienen. ' 

Lftsst man einen Strom gewaschenen Chlors lange Zeit 
dorck eine Auflösung tou arabischem Gummi streichen, so 
erhftlt man Kohlensaure, Salzsäure nnd einen Niederschlag, 
welcher Arabin , Chlor nnd eine stickstolfhaltige Materie 
eathült. 

Sdwefelsanre verwandelt das Arabin in zwei Terscbiede- 
ne Produkte ; deren eins den Namen Qummi erhalten hat. 
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wif^woU mit Unreebt, da es krine Scbleinsftore Kefert, wxii-> 
read das andere, welches schwachsaner ist, iwar einen stiiik 
süssen Gesehmnck haf, alüei^ kdrie W^gftbrnhic'^geht 

Die Salpetersftnre liefert bei ibH!r 'Anftugllchen Einwir- 
knng anf Arabin , StürkmeU; Rohnndker, nicbi AepfebAnrfi 
wie man gewöhnKeh glaabt, ssMerti eine nene SUbire, welche 
Yon den bisher bekanntea Sanren ganaL^v^ursehiedea ist *). 



*) Zv demselbeB Resultate ist sehon froher T vom Mi drof I ge- 

.1 . . '■' ..:.■. 
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■Ä>f.,rf«« Dmrstellung de« Siärlkzuckers 
^^^rimehl der röhr artigen M a» 
w^iflÄ*' Bemcrlungen über den Grad 
^^,T Reinheit dieses Mehle s. 

^% C* R. Prof. W. A. Lampadius. 
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Stürkmehl der rohraiiigen Manittfewimd (Ma- 
^ ^acea L.) in Englaud seit eiuigen Deceoiiieo nnter 
^ Arrow -root aas Indien eingeJ^ülirt, und ala Nah- 
^ «bereitet, vorzüglich den Kindern dargereicht wird, 
kannte Thatsache. Nach Böhmer, siehe dessen 

beschichte der Pflanzen, Th. 1. S* 367 ist die 
t^ondinacea in den wärnicrn Theilea too Amerika 
I& an Hanse, ist aber 'wahrscheinlich auch in Ostia« 
l&atisirt. Ob in Enropa bereits Yersnchei diese 
iirefa die Agricaltar einheimisch za machen ange- 
len sind, ist mir nicht bekannt. Es wäre dieses aL- 
"Wie CS der Verlauf meiner Abhandlung weiter zeigen 
ischeiiswerth, denn die Wurzel dieser Pflanze ist reich 
Behl nad dieses liefert einen vortrefflichen Stiirk- 
eopoldGroelin führt in seinem Handbuche der theo* 
Chemie, nuter der Abtheilung : chemische Botanik 
1 Bande, folgendes über die Bestaudtheile der Maran- 
lach B e n z n an : 
Tanta arundinacea. Die Wurzel enthält: 

flüchtiges Oel 0,07 

Gummöses Extrakt 0,50 

StürkmeU 26,00 

Holifasser 6,00 

Biweiss 1,38 

salis. Kalk 0,25 

Waatcr 63,60." 

nbertriffi demnach an Stärkmehlgehalt alle Varie- 
iHoflelo deren ärmste nach Y a u q n e I i n 14,2 
, tec1in,n. ökon. Chemie XIV, 4, 26 



SM 

niid die reich8fe2t,4p.C. desselben liefert. Ist nnn die ebeofuRsde« 
siiülicbeii Amerira nr8pruii|i;lich aiigehörige Karloflel bei ans dirdi 
die CiiUiir einheimisch geworden, so lässt sich aach wehleii 
Gleirhes von der Marante holTeu. Zu dem Versoche ibcr 
die Znhereituiifi^ des SUirkziirkers ans dem Marantemehl Ter- 
anlasste mich 1) vorzn^tirh der technische Zweck, um za er« 
fahren wie viel und von weicht' &ilte man Stiürksnckersjnip 
und festen Stilrkzucker ans einer gegebenen Menare des Mel- 
les erhalten könne ; su()ann wollte ich 2) auf den Grad der 
Reinheit' dieses Stärkemehles bei diesem Versucfa, nod ob die- 
selbe irgend eine Bi*iitiisi*hnng , welche ihm eine Arzneikrak 
geben krinne, Rücksichi nehmon. Zn letzterer Berdciksidifi- 
gnng veranlasste niiih eine Stelle in Wattl's ekendacktf 
Ahhamllung über das JlmyJan Und InuKn. Nürnberg 1829« 
E9 sagt derselbe iiiimlich daselbst S. 48. „BekanntKcb IhI 
man vor einigen Jahren versucht, Amylon sogar ton ladiei 
berxubringen, nämlich das Arruw-root LHcherlich, afs WCM 
wir kein Amnion hatten, oder als wenn dieses ganz andere 
Eigenschaft besfisse. So weit kann bier Tborheit und 6fr- 
winnsucht gehen ! Nun setze ich auch den Fall — heissf ^ 
veiter — dass es wirklich nährender oder, weiss Gott, rw- 
danlicher wäre, könnte man es denn nicht so verlalsrheD, dase 
kein Chemiker im Stande wäre diese YerfsÜschung sn erkea- 
oen ? Ich glaube ja. Was thut man also mit so einem StaA^ 
der noch dazu nnverhriltniss massig theuer ist? So wird die 
materia medica, kaum vom groben Wust gereinigt, scfaoo wie- 
der bemakelt. Was Pfaff von diesem Arrow -rool «gt, 
ist mehr als lächerlich. Ein paar Theelüffel davon soll M 
schwächlichen Frauen iu wenig Wochea KrAfte nnd Fülle wie» 
der herstellen/' 

Das zu der Prüfung der vorstehendeii Fragen notkige 
Quantum von Arrow - root erhielt ich von tjondoa darrb eieci 
meiner hier sludirenden jungen Freunde Herrn SCephaa MeN 
nav, welcher mir angab, dass dasselbe nach London tob Ost»* 
dien ausgeführt wenle nnd nicht in sonderltrh hohen PrnMB #%. 
siehe. Es war von blendend weisser Farbe, nnd in HiastfM fy 
auf die Feiuheit des Korns iwiscben WeocnsUirko mmi KarüC. 



ffimchl in ävr Mille slehpiiil. Dnrdi die Liipo Iietraclilel rr- 
«riiinii «s aIh eine ZitNnmmenliiiiiltin^ t'nst i|iiri-li.sidiii(;er eekii-'er 
•Glaskiirner niid dcsaen Ftpec. Gewicht lielnig 1,527. MJI liaL 
WhKser aiiffteriilirt nnil mit der liiiireicbeudon Menge ko- 
dteii<len vorsclil, lüBte es eich lis niif einige kteiue Fascrlkeil- 
cheii, die unter iler Lupe sii-h wie kleine Wnraell'üden xelgteii, 
.inif. 1000 Grfln ai)f diese Weise gelöst und die Lusniig 6|- 
4rirt hinlerl Jessen nnr 2,1 Ginn dieser Wurzelfaserllieilchen. 
e Löfling, welclic wasserhdi und von dem f;ewiihn liehen 
ttUy kiinni inerktinren Gesi-hmnck des StiirkewHssers war, 
ir4e dureli die Jadinunäcisnng seliän dnnkeliiidigltlan. 
1 Brilpelemanre hehnndelt erhielt ich nus dem Residno sehr 
>&tie weisse Kristalle von Klees;itire. 

Veiglcieheo wir nun mit diesem Verlialleii des Mürnnle- 
jnthle die elemen (arische ZiiBnmnienselznng iincb Front in 
Hmleichung mit jener des Kartoirelmebles als einer der rein- 
SlürkmebUorleu nach BcrKeliiis, so linden wir das 
getnischt aus 41,40 KohlenstolT, 6,18 WnssersloJT und 
SaneiBloff niid das »weile ans 44,25 Kniileostoff, 6,67 

ilT und 49,08 äniieretolT, und es f^eht aus allem die- . 

Tiir, diiSB das in Rede siebende Siürkniehl unter ditj 

iSnrlen des Äuiylous gehört. Wir müssen daher Hrv; i 

I darin heislimnitio , dnss dasselbe ansser der jedeiA | 

kmehl beiwohnenden n;ihrctiden Kraft, keine bfxon- ^ 

mkri^te besitzen künne. Dass man hingegen cioift 

liing(Vcrlklsi-hung) dieses Mehles mit andern Snbstaniea 

^nnen könne, kann leb nicht zugestehen, Ange> < 
es solle eine solche Vernilscbung durch weisse 6^ , 
ilsorteu erfolgen, so würde sich bald der Gehall eioM 
Mehles an Kleber, Schleim, Zucker u. dgl. nitffinden 
Wollte maii das Arow - root mit Wmen - oder Kar- 
Telstnrke vermengen, so würde schon das Sieden eines sof- 
Mehles mit düuner Schwefelsiinre den Znsatz verrathen 
Waizensljirkegiebt mit schwefelsaurem Wasser behaudellanr 
I gelbbraunen Sjrup; Arrow-root aber, wie man sehen 
iHinl, einen lichtweingelbeu; und w^hreud des Siedeus aue^ * 
reinsten KartoiTel mehles milsehwefelBanrem Walser entwik» 
26 * 



i 



kdt sidv A>rtdai^enidy wie ich bei jeder Sliirkwek^rhcfeitoiig 
beoK^rkt habe, .der den rohon KaHQff^h eigen« Grciiif^^ifakr- 
svi^inlich TOD einem eigenlliuailiebeii flilcbti^ea Sto0i^. (^uchr 
iigea ßqlanin ?) berrübreud. ^ ;fiei hi^r beU&ofig.lmcrki, 
'da«8 ich eelbai eine Zeitläng geneigt war zu glaoben». eit bcr 
s^h4S de^ Frocess der Zubereitung des StarkanckerQ in eiiMX 
Apsscheidung dieses RiecbstofTeä von dem schon .in der Kajrr 
tofiSBlstiirke yorhandeuen Stärkzucker«.. Da indessen die^jCf 
naiven Yersnchc Theodor Sansnre's (s. Gijh.erl^i? A%- 
nalen B. 49. S. 129) bewiesen haben, dass man mehr Stiifikr 
zuck er erhalt als Stiirkniehl angewendet worden iat, so j^mr 
me ich diesem Naturforscher, welcli*.*r annimmt, dass bei dfp 
bekannten Siedoproccss der SU'irkelöenug Gelegenheit: gegi^ 
wird) ein grösseres Atomenverhaltoiss Ton Saner- und Was- 
serstoff aufzunehmen, bei, und halte die Yerfluchtigong im. 
gedachten Riechstoffes nur für Nebensache. Zu den grösflVji 
HauptirersMche über die Darstellung des Stiirkznekers ans if!% 
nfaraptem^bf standen mir 10,000 Grane desselben == 20 ,IIs^ 
leu 6 Draclimen 40 Gran zu Gebote. ,i 

. Das l^iedeu desselben mit schwefelsaurem Wasser erfolglti 
auf die yon mir schon seit 1813 bekannt gemachte Weise io. 
eiujem klejnen hölzernen Siedfassc dnrch Wasserdiim|ife. El 
wurden dabei verwendet: 

1000 Gran weisse Schwefelsäure von 1,790 sp. G. und 
60,000 Gran Wasser. Dabei waren die Erscheinungen alle die 
bei derSiednugdes Stiirkznekers aus Kartoffelmehl bekannten, mit 
Ausnahme des oben erwähnten Solaningeruchea. Scfaoi 
nach einer halbstündigen Siedung gab die Jodinsolution keii 
nngeaodertes Amylon mehr au; es war bereits in Gummi lunr 
geändert. Ich Jiess das Sieden übrigens wie «gewöhnlich 7 
Stunden lang vor sich gehen. Dana folgte das Sättigen mit 
Kreide, die Sedimentirung des Gipses über Nacht und dar- 
auf das Abgiessen des Stärkzuckers von angeuehmen Ge« 
schmack so wie die Auspressnng und nochmalige Anssüssnn; 
des niedergefallenen Gipses. Die Eindampfung des Ziicker- 
wassers bis zur Sjrup.scousistenz wurde einige Male, der Ab- 
sonderiug des noch niederfallenden Gipses wegei^ unterbroeliet. 
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Am drillen Tage nna hatte ich eioen weingelben wobU 
öieckenden und Töllig klaren süssen Sjrnp, welcher bei 
Zimttierteniperatnr von 12^ Reaiim. das 8|iec. Gewicht 
i 1,289 zeigte nnd 12050 Grane wog. Er liess bei lün« 
ein Stehen noch eine Spur Ton Gips fallen. Da mir derselbe 
h etwas zu diiun erschien, so daropfie ich ihn im Saudba- 
aoch etwas weiter ein. Ich hafte nun 11758 Gran Ton 
07 8pee. Gewicht übrig behalten. Nachdem dieser sehr 
b tehmeckende Stftrkznckersjrnp nach etwas wei^r einge- 
kpft worden war, so gerann derselbe nach 14tiigigem Stehen 
IVejIer ganz zn einem ganz Mass gclblichtweisscn Stark- 
r, welißher lufttrocken 11205 Gran wog, nnd d^m besten 
Eoeker ans Kartoffelmehl 'glich, und so hatten 10000 
Marantestüfke 1205 Gran oder 10 p. C. bei ihrer Um- 
lg in StHrkzncker am Gewichte zugenommen. Die 
j'obgleich ganz blassgelbe Farbe desselben schreibe ich 
ölb^n erwfihnten geringen Gehalte von Wnrzelfasör de» 
'-^rooVs bei. Könnten wir also dieses Starkmehl auf 
Conlinent^zn billigen Preisen habend« worüber mir Hr.' 
ay weitere Nachricht versprochen hat — oder die Ma- 
kmndinacea selbst bancn, so hfitten wir ein neues Hulfs^ 
zur Zubereitung des Starkznckciis nnd der StTirkznk- 
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PhyMi$che und ckemtMche ünterMuchung der 

KukmilcK 

von LABBAieiTK« 

(A«s dem Joaite« de dite« m^ 1882. Jida, p. 821 -f- 824). 

^— — — 

lo dem «rstett Tkeile auterer Untersueliiiogeo *) habei 
wir die pbjftseken Ckariiklere der Milch vor aod pach te 
Gebart des Kalbes ktsneo geiebrt Die Uerbei erhaltenes 
Besultate habee uos sMr Fortselssog fieser Arbeit ood Brra- 
lernng^ uosrer Verswbe aufgenaf tert, a» ^ber die YeraDdeiy« 
gea möglichst ias Klare m kommen, welche die^e FlfisM|^ 
xn erfahres vermag, weiia das Thier ziemlich lauge Zeit fiea- 
eelbeo Regime« aiiterworfea wird» Schon der erste Tbeä sv 
aerer Arbeit führte nos snr Keni^tniss der wichtigsteu VerjUi- 
demngen, welche in der Zusammensetzung dieser Secretibn ein- 
treten, nnd der Verfolg dieser Versnche wird daher nur zir 
Yervollständigung der dort erhalteneu Resniiate dienen. 

Wir wollen hier, so wie im eraten Theile uuserer Abhadd- 
Inng, blos die Resnitate deren Kenntniss am wichtigsten ist, 
d. h. welche die Dichtigkeit, den Wassergehalt der Milch is4 
das Verhfiltuiss von Rahm nnd Serum, worein sich diesdk 
bei 10® trennt, anführen. Es ist wesentlich zn bemerken, dasir 
das Thier, welches uns die Milch geliefert hat , mit der wir 
unsere Versnche anstellten, jeden Tag dieselben Nahroogs* 
Stoffe nnd ziemlich in denselben Verhältnissen erhielt, niünKcfc 
ein Gemmig von rohen Kartoffeln, Heu, Luzerne nnd Suelu 
Diese Nahmug, welche das Thier 15 Tage laug vor der Bpe- 
che der ersten von uns augestellten Versnche erhielt, warde 
noch wfthrend des ganzen Laufes des letzten Märzes nnd selM 
noch bis 10 Tage lang nach Ende dieses Monats fortgesetil 

•) D. Jörn. Bd. 14. dOS. 
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Datamd« Nahniag der Dichdfkelt Wauetfe-I Rahm fai j Mflch ia 



Vetsache 



Kfihe 



1 Mfin L Kartofllda, 1,035 
iHe., L»eni 
widSiroli 



der half in lOOl 1000 1 lOOO 
MUdi j TheUeB | Theilea | Theilea 



10 Bf In 



20 Mfin 



desfU 



OOttlR 



deigl. 



1^038 



1^033 



87,2 



122 



878 



85,9 



88,6 



112 



888 



62 



938 



10 April 



deifU 



dei^U 



1,031 



1,041 



107 



57 



893 



943 



Aus den in dieser Tabelle aRgefiihrtei Vcrenclieii ;;eht 
fcerror, 1) daes, wiewoU die Kube alle Tage deiisclbeu Re- 
gimeo onterworfeo waren, docb die Qfiirh sehr merklioite Ycr- 
ftadeniii^eo io ihrer Dicbtigkeil, in ihrem Wassergehalt, und der 
QuaofiUit sich freiwillig ahsrheideiidor Sahae dturliol; 2) da^ 
der Ton Natnr io dieser Flussiiifkeit befiodliehc Wassergehalt 
■ach dem Mittel unsrer Versuche 87,6 p. C. betragi; 2) dass 
; der Gebalt an Sahne ansserordenClich ▼eranderlicb ist, und im 
Allgemeiuen mit zunebraender Dit*bli«|^keiC der Mjleh abznueb- 
Ben scheint ; 4) was die ührigeo fixen Lestaudtheile der Milch 
aolangi, so ist es wahrscheinlich, wiewohl wir unsre Versuche 
nicht darauf gerichtet haben ^ dass ihr gegenseitiges Verhiilt- 
niss ebenfalls Abändern ngen^ welche von denselben Ursachen 
, abbiingeu, erführt, Ursachen, die wahrscheinlich in dem beson- 
deru Znslande desThieresan jedem Taf^enad der gi-öi^sern oder 
geringem Vollkommenheit, mit welcher seine Eruabrungs- und 
Absoodemugsfnnctioiien iron Statten ^eben, begründet Uegeu. 
Wir haben too der sich aus darbietenden Gelegenheit 
Gebraoch machen zu missen geglaubt, die Lösung einer Fra- 
ge 10 tersuchen, die wir schon lange vor Augen gehabt bat- 
leia niid welche schon der 6egeu««fand einiger frühem uicht 
. sehr bekannt gewordenen Untcrsuchunicen gewesen ist. Es ist 
, bekannt, dass die Milch, je nach Bes4^baifeuheit der Mahrnog, 
welche das Tliier erhalten hat, Abänderaugco in ibreu pbjsi- 
sehen Eigenschaften zu erlabren Termag; aber aa-nntersacheo 



blieb noch übrig, ob sieb nicht in maneben Fftileo ein gr5s. 
serer oder geringerer WaBsersosatx xor Milch, mit dem sie 
▼erfiilBcbt worden ist, entdecken liesse* Die Lösung einer sol- 
chen Aufgabe beruht auf chemischen nod physischen Betrack- 
^ongen, welche es ziemlich schwer ersch^aeo^ lasten ndcfaten 
gerade in den Fallen, wo eine Entscheidung am meisten In- 
teresse haben wurde, eine solche xu erlangen« 

Uusre vorstehenden Yersnche haben uns die Mininnn- 
dichtigkeit der Milch glefch ' 1,091 bei lO^^R. finilen lassen. 
Mit Bezog auf diess Datum machten wir Tcrschiedene Mi- 
scliuugen von Wasser und reiner, in nnsrer Gegto wart gemol- 
kener, Milcli und untersuchten, welche Dichtigkeit «ie bei der- 
selben Temperatur besasseo. Nun fand sich, dass die DkA- 
tigkeit sämmtlieher Mischungen von Wasser und Miloh immer 
kleiner war, als. die von Milch , mit dem grfiastcii nalirlidHi 
Wassergehalte; allein hinzugefügt mass werden, dasa, damit 
eine leidite Bestimmung des Wasserzusatzes mittelst des 8|ie- 
cifischen Gewichts Statt finde, derselbe |- bis \ Tom YoL dir 
reinen Milch betragen muss, wo man dann eine Yerringenig 
Ton 17 bis 18 Tansendtheilen in der Dichtigkeit dieser Flis- 
fligkeit wahrnimmt, wie direct Ton uns angestellte YersMfap 
zeigen, welche Folgendes ergaben : ' 

Dichtigkeit der reinen Milch = 1,038 bei + 10^ C. 

— eines Gemisches toh25 
Milch und 25 Wasser = 1,021 

— eines Gemisches von66 
Milch und 33 Wasser = 1,020. 

Da nun die Dichtigkeit der reinen Milch in 4eo meisten 
Fällen yerauderlich ist, so erhellt, dass durch sie keine be- 
stimmte Anzeige über die Grösse des Wasserzosatzes ürbuigt 
werden kann, und sie blos durch Vergleich mit der Minimamr 
dicbtigkeit der novermiscbten Milch eine Andenüing geben 
kann, ob ein Wasserznsatz überhaupt stattgefunden hat« Die 
Güte der Milch fiber durch ein fibnlicbes Instrument, als eine 
Salzwaage oder ein Ariiometer ist, jemals bestinmen zu ken* 
nea, dazu möchten die Torstehenden Verstehe nod Betrachtan- 
gen wohl die Hoffnung benehmen« 
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Uthfr KuMe9toff, Zieger y Milchzucker und 

Milchsäure, 

Ton h Bbrzxlius. 
■ ' . . ■. ' . 
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Xnewt^ff (som Uoterechiede von dem darans bereiteteo 
Naiiniiigsmittel) befindet sieb grössteiitbeils im anfgelösteo 
Zwilaad la der Miieb, und es ist nocb nicht mit Sicherheit 
eatachiedea , ob der Stoff, welcher mit der Bnlter den emoki- 
MB Bestandtbeil der Milch ausmacht, in seinem Verhalten 
gUBB mit dem aufgelösten Kfisestoff übereinstimmt. Um deo 
KüfiOitoff dannstellen , vermischt mau abgerahmte Milch mit 
verdfioDter Schwefelsänre, welche sich mit dem Kftsestoff ver- 
Wadel nad ihn in Gestalt eines weissen Congubims nieder- 
•cklligt Man bringt es auf ein Filtrnm, zerrührt es und be- 
freit 08 dnrcb Waschen mit Wasser von den Molken, woraof 
man es mit Wasser uud kohlensaurem Kalk oder Barjt aa- 
rührt rad digeritf*t. Die Siiure verbindet sich hierbei mit der 
Erde, und d^r frei werdende Kftsestoflf löst sich in Wasser anf, 
und wird durch Filtriren von dem Erdsalze und dem darin 
xorückgebliebenen Bntterfett abgesondert Die durchgegangene 
Flüssigkeit ist blassgelb und etwas schleimig wie Gummiwas- 
•er« Beim Verdunsten riecht sie wie gekochte Milch, und 
iibeniebt sieb allmühlig mit einer weissen Haut, welche sich 
gerade so, wie bei dieser abziehen Ifisst. Nach dem Eintrock- 
■en bleibt der Käsestoff als eiue bernsteingelbe Masse znnick, 
wdcbe im Wasser wieder löslich ist. Seine Auflösung in 
Wasser wird von Sftnrtn coagulirt, selbst von Essigsäure, be« 
soadeM ia der Wärme. Wird eine concentrirte wässrige Lö- 
8011g von 'Käsestoff stehen gelassen*, so verdirbt sie, riecht 
wie alter Käse nnd wird bald faal und ammoniakaliscb. Wird 
der trockne Käsestoff, so wie er dareh Verdonstnog seiner 



Losiiig erhalten wird, mit Alkohol ubergosseo^ so wird er, 
nach Frommherz und G u ff^ e r t, nndnrchRichtig und bekonrait 
das Ansehen von coagulirtcm Eiweiss. Alkohol zieht hierbei 
eino in demselben eutiialten gewesene Portion Wasse^ aus» 
dnrck dessen Abseheidnng er gerade sein Ansehen ' vbf^audert; 
Der Alkohol löst dahei auch eine gewisse Menge Kasesioff adrf^ 
welcher nach VerduusUiiig der Lösnng s^ruckbleibt. Kddbüh 
der Alkohol löst mehr als kalter auf, niid beim Erkalten sbfdKgt 
aieh der Ueberscbuss nieder. Ans der Alkdhof-Lösinng erhUlt 
Bau den Käsestoff nnverändert wieder. Der mit Alkohol be- 
handelte wasserfreie Kiisestoff quillt in Wasser auf, ond löst 
sich nachher darin langsam zu einer unklaren, scbanmendeo, 
•ohieimigen Masse auf, welche durch Erwürninng wieder klar 
vird, ond dann die früheren Eigenschaften des Rasestoffs zef^ 
Der Kiisestoff verhält sich zu Säuren fast wie das Ei- 
weiss* Er giebt mit weniger Säure eine im Wasser' löisIMe, 
and mit mehr Säure eine schwerlösliche Verbindung, auS der 
airh die Säure auswaschen lässt, so dass sie löslich wird« 
Seine baupisächlichsle Verschiedenheit vom Eiweiss bestiAt 
darin, dass er von der Essigsänre gefällt wird. Diesdr Nie- 
derschlag kann zwar in Essigsänre aufgelöst werden, ettöt^teti 
aber dazu eine grössere Meuge Säure als das Eiweiss ood 
der Faserstoff. Die löslichen Verbindungen des Kasestoffs mit 
Säuren werden dnrch Cjaneiseukalium gefällt. Die LösuAgeo 
des Käsestoffs in Alkohol werden nicht von Säuren gefölN, 
nnd Alkohol löst nach Frommherz nnd Gngert, die in 
Wasser unlöslichen Verbiudungea desselben mit Ssuiren ziem- 
lich leicht auf. Auch mit deu Alkalien verbindet sich der 
Käsestoff unverändert, es sei denn, sie würden in eoucentrirter 
Lösung, in Ueberscbuss uud nuter Erwärmung angewandt; 
dann wird er braun, haucht Ammoniak aus, und die Flüssig- 
keit enthält Schwefelalkali. Eben so verbindet sich der Käse- 
Stoff mit den alkalischen Erden. Mit einer geringeren Qnao-' 
lität der Erde ist die Verbindung löslich, und die Kohlensäure 
der Luft scheidet die Erde von ihr ab. Eine sofche Verbin- 
dung von Käsestoff mit Kalkerde scheint in der Milch enthal- 
ten zu sein. Wenn dagegen der Käsestoff mit einem Deber- 



sdhiM ^M Brdhjlnit fciMCit wird, so bildet ridi eine hmat^ 
Mhe« ia Wmmr veng löslidie aad sehr folomB6ae Mieae; 
wdclie dovdi Kocheo mit Waeaer anmülilig aaf die Weiae wbtl 
«etat wird, daaa aich eia in Waaaer Ifiaücher extraklifartigfr 
:StoiF hildely aaa den die Kalkerde dnrdi Oxalsiiare niedergc^ 
acjJagea werden kann. Die Aaflfiaaag des Kfisestofls ia Waaber 
wird Ton allea den Erd* ond Metalhaliea gefiillt, welehe daa 
sieht coagniirte Biweiaa fiillen, nnd der Gerbstoff schlügt ihn 
sowohl ans seiner wfissrigen, wie ans seiner weiogeistigeB 
Lteaog nieder. 

Der Kfisestoff ist, wie seine nahen Verwandten , der P». 
aerstoff vnd das Eiweiss, zweier Zustände iahig, des coagalir- 
ten nnd des nicht coagnlirlen. Was ich bisher anfahrte, be- 
traf den nicht coagnlirten. Der coagniirte whd nicht darrb 
Anfkochen hervorgebracht, sondern anf eine dem Kiisestofl 
§anx eigenthumiiche Weioe. Er tritt nämlich ein, wenn maa 
eine AnBösnng des Ktisestofls in Wasser, oder anch gewMa- 
liche Milch mit der Schleimhaut Yoro Magen junger Kitfber, 
dem sogenannten Lab, gelinde erhitzt. Auf welche Weise der 
Lab diese Coagninm bewirkt^ ist zu erklären ganz unmöglich« 
Man hat es fiir so natürlich gehalten, dass die in den Abson- 
deruogsgefassen der Schleimhaut zurückgebliebene Saure des 
Magensaftes diese Wirkung hervorbringe, allein das Verhallen 
gewinnt ein ganz anderes Ansehen, wenn man die verhftltnisa- 
mAseigen Mengen you Milch nnd Lab betrachtet, welche bei 
der Bereitung des Küses augewandt werden. Um hierüber 
eine positivere Kenutnisa zn ei halten, als sich von einer leoh- 
nischen Erfahrung ableiten lilsst, wusch ich die Schleimhaut 
eines Käibermagens mit kaltem Wasser sehr gut ans und trock- 
BCte sie dann. Ein Gewichtstheii von ihr wurde darauf in 
1800 Gewichtstheile abgerahmter Milch gelegt, mit ihr lang- 
sam bis 50^ C. erwärmt, nnd so lauge in dieser Temperatur 
erfaaltea, bis die Gerinnung vollendet war; sie geschah ao 
Tollstandig, dass nur noch eine Spur von Käse in den abfii- 
trirten Molkeu zn finden war. Der Lab wurde nun herausge- 
nommen, abgespült nnd getrocknet ; er wog jetzt 0,94. Hier- 
ans ist klar, dass wenn auch die nnbedeuteude Menge, weU 
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cIhi Her Lnli »n Gewii-lit tctIm-j sich gAHalicK niil dem Küm; 
•IhIT TerltBucleu liülle, durnh diese Vcrbimlniig deiliiocb bk 
dHH Coa^niiireu erk^irt wer4ei) künnie, da die hiiiZiigeWoiniiK 
Menge gHiiz unbbslimmli.'ir isl. lii (oas'<l''''B"i <""^ gflrockj 
nelein , tnelir oder weniger mit Butler geiiiengleiu ZiisUl 
bildet der Küsestoff den Bogenniinlen Käse. Der tins »hp 
rahmler, folgürh biitlcifrcierer Milch gewonueno rongiilirte Kl 
se ist barl, durtliscbeiueiul, gelbürli iriid fellgliiiuend von ei» 
gtmeugletu DiiUerfctt, wel(;bcs 8i<:h ohne VerMiiderting aein 
Eigenechnflen durcb Aclher ansziebeii lüssr. In W.tsser qai: 
er wieder auf nod erweJchl, ebne sitb «her aarzntüMn. N« 
Tor dem Tüiligou Erhiiilen stark oHiilzl, erweicht er, oho« i 
Bubtnelien, liisst sieb in F'iiilen liehen und iäl wie Knnlsehai 
elasttsdi, lu Bli'irkerer Hitze sehiniUl er, unter AiifbMeii 
nml »erbretinl mil Flauime. Seine Deslilliiliuiis-PrDdnkle 
dieselben wie vom Eiweiss. Seine Verbindungen mit Üi 
tittd Alkalien gleichen im Ganzen denen des nicht coagnlii 
KtisestofTes; nimmt man aber ilaraiis die Siiore dnrch \ohU 
snnren Knik weg, so löst sich der freigewordene &Mi 
nicht fidf. Oflenbar sind die beiden Zustäinle, der KsItcW 
oder nngoronueue und der geronnene, in die der FnHerst(4^ 
das Eineiss und der KüseslolT versetzt werden kSunen 
beiden Zasliinden übniieh, welche wir liei der Fhuspliorsünrt, 
der WeiosJtnm, dem Ziuuoxyd nud der Tilansüure nntrelTeu, 
und in Znkunft violleicbi noch bei mehreren organischen nud 
nnorgfinisrben Körpern auffindeo werden. Zu den slArkem 
Siiureu Terhnll sich der Klise, nach Sebühlcr's VersnckeD, 
fuigendermnssCn : in concenlrirlcr Scbwefelsnure ist er nuflös- 
lid) nnd wird danins durch Wasser gefüllt; in Halpefersimn! 
Ton 1,29 s|iec. Gewicht isl er mil gelber Farbe löslich; in 
CblorwassersIofTsünre fnugsam, erst nach mehreren Tagen, nnd 
diese AiiUösnng wird, nie die des Faserelolfs uud EiKeissvs, 
binn, wenn die Teiuiieratnr über + 15° gebt, Nncb und nnrli 
geht die Farbe dieser Lösung in schmnizig-violell über. Beim 
Sniligen der Sfinrc mil Kali verschwindet die Farbe liiid der 
Küse. scldiigt sich gniuweiss nieder. Mil coneeulrirtcr EsSlg» 
Biinre golalinirl er,'Uod löst sich dann beim Vcruiscben mil 
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wüster ^iiifdTSripAliMii-aiif^rerfinlert. ab iann aebr S/Sänm 
•kl gen>iuM»M9 fiiweiM« In w^iNltiflntem kaltem ICaUliydiiit^ iit 
W::.MMr ileMM' IMieb^'. Vchi kanalisobem -AamiMiak wird Mir 
iiiin<Mb« laagi^aiu gelfis^ niid in der Rahe sel^t dies« Lfiamg^ 
WAoadas BaUerfett vorber nicht abgeschieden w«r, ^Awmi 
«eisaea.|lahai ab. Alkohol und Aothec ziehen Bnlterfett au» 
ohne ihn . aiiizulöBen. 

...1 Iler nit Lab coagniirlo Kftacstofl giebl bei» Verbrenne» 
bia an .ft^Proeenl Asche ^ welche sieh aiem^wh leicht weieiüb 
brennt nod ais 6 Procent phospliorsaurem Kalk mit 4- Proeeirf 
kuistischer (oder bei gelindem Glühen kohlensaurer) Kalkerde 
besieht» aber kein Alkali enthalt. Da beim Coagiiliren dareh 
Lab, ohne Verminderung des Gehaltes an freier Säure in der 
Fiuasigkeit, phosphorsaore Kalkerde mit dem Käscstoff nieder- 
fiUU, so scheint dieses Erdsalz mit dem Kiisestoff in einer lia*« 
liebea Verbindung gewesen zn sein, welche durch das Coagu- 
lireq des Kascstoffs nnlöslich wird; diess ist um so wabr- 
scbcinlicher, da wir die grosse Verwandschaft d^^es« Salzes 
m.nehrem thierischen Materien kennen. Diese r^^,^^iSi Küs^ 
Stoff verbundene^ bedenteude Menge von Kuocheuerde ist ohne 
Zweifel in physiologischer Hinsicht von grosser Wichtigkeit, 
da die Milch dem nengebortien Tbierc als Nahrangsmittci 
dienen muss, und in ihm Bildung .und Wachsen der Knochen 
raacfa vorschreiteu. Eben so scheint die freie Kalkerde daTo« 
hersnriibreny dass in der Milch eine Veriiindung von Kalkerde 
mit Kiisestoff aufgelöst gewesen war, nnd durch einen grossen 
Uftbenschuss von Kiisestoff der Verwaudschaft der freien Milch* 
saure entgegen gewirkt hat. Behandelt mau Kiisestoff von 
dem Verbrennen mit Salzsiinre, so werden die Bestandtheiln 
der Ajschc ansgezogen, so dass beim Verbreuueu nachher kaum 
eine Spnr, mehr davon zurückbleibt« 

Der mit Lab coagnlirlc Käse erleidet beim lungeren Auf-» 
bewahren eigeothfimliche Verändernugeu. Frisch geronnen, 
schliesst.er nngefilbr 80 Procent seines Gewichts Flüssigkeit 
ein, welche durch gleichzeitiges Trocknen und Pressen wegin» 
schaffen ist» Er liisst sich lange aufbewahren, nnd die Vtr- 
findemug, welche, er dabei erleidet, macht ihn für den 6e« 



I Biijiioiieliitiei'; er IwkariHiil «oen anewelimen sd«Tf«J 
Geectrainck, wiril hrirter tlod leicihl aerbrecUich. ISnch 1 
gcunnein Atispresseii Rebt er in eine Art Füuluisn übt 
69 btUeii sich dabei Produtle, weklie mit denen vom Fflwi 
leim Aehnlirbkeit Imben. Proust, weltlier diese VeruBders^^ 
gen Büber unlersuchle , gUuble Anria eiue eigue Stere« fH.1 
ibin KiiBeflliiire genannt, und eiaeu anderen Körper, 
geiMniite Kiiseoxjd, getiinden in bubea. Dieser Gegenst« 
181 Bpiiterbin von Briicftuual einer oiibereu UjUersuchiiiJ 
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Mau hnt gd'tiiidcn, dHBs eclilecbl ziibereiteler Küse 
AnfliewAlireii znwaiipi) fiillli;- winl, welcher Fall gliicklicbc 
weise iinr seilen Tüikninml. Die mr Anunilteliiug di« 
gifligeii Miilerie an^tesltllUii Veisucbe verdieucu kvioi 
wAbtioH^. 

Die Zosflmmenselanng f)ea KiiseslofTa ist von TbcnUij 
amA Gay-LnesH i- iintersiiclit wurdun ; siu boilieuieii eich 
zu diesen Versucben Aes ans saurer Milt'b sidi absetzenden 
KüseslofTsiik Hchdem er nb||;eHaselien nnd getrocknet hw, 
AUeiu dieser Kiisesiolt' ist mit Milcbsiuire vereinigt and ent- 
Mt Ontterfeil; es ist Äther dng Resnllal dieser Aniiljse t,p- 
wiss iioeh weil van der Ziisiinnuensetziing ilvs retncn Kitse- 
slüUs eittimil. In 100 Tb. fanden sie: Koblenslotf 59,781, 
Sliükstotr 21,3SI , Wassersloir 7,429, und SauerslolT 11,409; 
Zieger. UntiT diesem Namen bat Scbübier «UB 
Bwtandlbeil der Mileh bescbrieben; «-«Irbeii er als eiu MitU^ 
diig swisebeu Kätteatoir iind Etweius b<?.lrHolilel. Mau erMb 
Hm aus den Mulken der durcb I^b coa^nlirten Milib, wMm 
man sie, iiai'li dem Fillriren, mit Einsi^ifure Terniisclil ind 
bis 4*7&° erbitst, wudnrtb die Flüssigkeit gerinul. |>eg d*- 
durcb erbaltcnen Niuderscblag bat SebtiJiler mit dem dar 
Lab L-oH^nlirlen KiiMeelalf ver^Jicben, und die, luisi-hcn beidet-J 
TMi ibui anfgd'nnilenen , Verschieden hei teti veraulassteu 
den Zieger für eine eigene ijubslxnz zu bnllen. ludeesca] 
kommen alle von ibin dan'iber angegebenen Umstände so gAiii>^ 
lieb mit ileneu überein, wekke dem dnroh Essig utis gewfibo-^ 
•) a. d. J. B.I. I. 155. 



Kdi«, Jifc^flmfcntlfr Mildi <rrhaltenen Consnlmn ankoramo», 
iasB es iiemlii'h wabraetieitiljdi ifl, (Ihsb Zieger und Kiisestoff 
tmr ila^nirh voit eiitflnttcr iinterarliieileD sind, dfiss der ein 
darrh l.nh ron^ritirlcr und nn vcrbHmlener KilseRtoir, der Anders 
aber eine Verbindoiig tou iiiiroii'>ulirlem KüsmofF mit Essi^ 
flAnre irI. Dhss er nicht von Lab coH^nürl wird, knnitDl jom 
der freie» Sfinre der Milcli; denn aus frischer Winlerniild 
«rbüll innit ihn niehl in bemeikennvierllier Quitnliliit. VnwKke 
Ton Befjfiaina haben diess anssurdKm nncli «eilor beRlA i|t. 

Milchxncl-er. Niichdcm hhs der Milrh der Kiten diirih 
Lab »hgiesi-hiiilen is(, bleibt eine gelbe FttJRirigkeit , weli-ba 
nicht lek-ht diireh Filtrirea kl;ir eh erdftllen ist, und welolM 
man MaUen (Sernm inclis) iionnt. Zni- S»rii|is-CoiiBiBleai 
übgedampft nnd eine oder mehrere Wochen \itn^ an einsm 
kfihlcn Orle stehen gelassen, schiesseii dnnins körnige Krystitll« 
TuH Milchzucker nn. Man pHegl si» zuwmlen Kitr Trockne 
tit' Tcrdmislen, rim diirjiiis eine, nu vielen ürleu als Nahrtinglfc 
mittel geliraaehte, gelbe oder braaue, körnige Masse z\x er- 
iMften. 

Der Bo krTRlallisirte Milchenckor isl nicht rein, sondern 
rnnss 2n wtedi'rhnlii-ii Mnlen nnfgelüst nnd niukryslnllisirt 
«erdea. Er wird in der Schweiz von den Hirten, n)is i(«a 
lÄi der Küscbcieihiiis: übrig gebliebenen Molken, nlsHnudelft- 
ihil^^ ini Grossen bereitet. Int Handel kotniut er io Ki^"- 
«thllkncben vor, die nn» grossen, ziemlieh rege Imiissi gen Krj~ 
(rtxMetl hesichen; sie bilden weisbc, dorchschuinende, 4sdtige 
Priemen mit 4seil!ger ZnspilEuiig und bUllrigein Bruch; Br 
kilfnicbl zwisehen den Zahnen; nnd schninckl schwarb Bfin 
6tld tnglvich sandig. Sein »per. Gewicht ist 1,543. Br mU 
Mh r<i Procenl Waescr, welches sich darcb sehr vorsichligM 
Schmetzen enlfemen llissl. Der geschinotzeiie Milcbzticker ia> 
dtth-tmichlig , farblos nnd erstarrt tn einer weissen, uurinreh- 
aidiligen Mwsse. Hierbei wird er jedoch leicht gelb, nud fe»i 
Mfirkci-ei' Hitze rerwandelt er sich in eine braune, exlraWarA- 
g:« Masse. Bleioxj'd treibt sei« Wasser bei einer sehr geilii- 
den Hitze aus. In Wasser last sich der Mitchziickar Hi\\T tHag« 
sani anf Er bedarf hierzu nngef'ilir A Tb. kochenden nnd 
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HHgvfiAf ilofpelt eo viel Itniten Wnsecrs^ alltin a^ine Ai 
sintf Ifisst sicli w^it über de» ltrTsfiütiB!iiiiHffl)nii^l bi 
abrfnnipfcn, und nlsdnirn dHiiert fB sehr langte, bis ili« 
slallfnitioo eiiilritt. In Alhohol iai er neli!g liislirh, tind 
so weripsr, je wnsseifreier er isl. In Aitlber ist er 'Uitlö! 
Wfn) seine mit ein w«aig Suhwcfelsfiiire oder SalisKore H 
■niauhle Änllösimg lauge gelcocbl, so wird er, wie SUtAe,' 
Traubenzucker DiD^rnandelt." V«a Salpeferaiiitre -«riH 
teitfelsTiure, Oxnlsfinrc tiud Sibleimsünre TOrwAttdelt. A3»¥at- 
ver in ^asTärmige CtilurWiisscreloflaiiiii'e gebraebt, «baorUl 
et run diesem Giis sehr viel, inilem er eich iu fAue jtiaar, 
samiticiibiingeiiilo Miis^e Terwjinilell, «ite w^Uer vonvsMdl 
Scliw^el&iiarc die äiilzsiiiiie mit Atifbrniisen ansireibt. £ltl 
flo «baarbirl er AiiiniuiiiHkgMs , und nimuil diibeli »kchdem> 
sieb TollsliMidJg iiirl Gas gesMltifrl bat, itm 0,124 seiuM S 
«icbta zu, hotoo in der Lnfl die balbe Menge niiuh weuiget 
Slunileu, die zweite uiidi und uaeli, ftber ToltslauiUg ferduo- 
stet, Dureli die Eiuwirkung tob Salebasen wird er beii 
hilxen leicht gelli. Van kairslischeiu Kali nird er fast gaiw* 
lieb in eine braune, billere, in Alboliul iinlösiiebc Masse Di 
gewandeil. Selbst in Vcrmcugiing mit Bleioxjd nird er gell^ 
wenn die Teniperaliir über + 55" geht. 

Wird eine Lösung ?ou Milebzncker ni!t Hleioxjd 
«oer Temperatur digcrirl, welche niebl über -|- 30° gebt, 
Tereiriigen sie sieb mit eiunndcr. Die Flusaigkeil isl eiaej 
läsnn); von Bteioxvd, wariu sieb eine nnlösliebe Terbiod 
anfgcscbliiiniiil befiodel. Letztere crbiilt man diirtb Abfill 
nnler Abballung der Kobtensüiire der Lnfl, .Sic ist schiejvü 
wird beim Trocknen iliirchschciiieiiil njid graulich, verliert h 
+ 100° ihr ebcmisch gebundenes Wasser und nird g^ 
Sie besieht aus 63,53 Pi-oeenl Blaiuxyd iiud 36,47 Proi-ea 
MiU'bzueker, worin das Oxyd ^ so viel Sanersluif wie di 
Milcbzuekcr enlbült. ' Diu anfgelüsle filtrirle Verbiuduii 
aehmeekl zugleich süss, alkalisch iiihI znsammeuzSebend; bei) 
Verdunstea im litflleercu Biiitme binlerlassi sie eiup gelbr, 
guoimiartige, durcbaichlige, in Wasser wieder Insfiche Hl 
Sie besieht aus 18,12 Tb. Bleieiyd uud 81,88 Tb, Milcl 



Iß4 in Smmsiitt ifp tnteiw. isi diinii m 4mi im kti. 
^j|b;:)1.; JS. VifMckt mo ai« Auttanflg dieatr Y«iw 
pg,:Wl.ilca«itiMlM0i AnBMuiak, m aeMügft sich die tm*. 
j^ie.«dAsiiche sMer« Liiwt man sie lange mit iibtiv 
pigew .Bleioxjd digerireo, so bildet eich eiee Art busi« 
: Terbiedaeg, woria Bleioxjd Nod MilcbMcker gleiek fiel 
Bp^ .eoHielteib 

9er Mileliiiieker ist niciit der Weiii.6iUinitfg fUiig. 

lEWlie ZiMmmeneeCsiing hi Ten Gaj-Lnssae oftt 
BSndy tOB Freat and tüd mir iinlersiirht worden. Die 
hate slimmeB sehr nabe fiberein. Ich fand, dass 0,4 
MM« bei -h 100* im lanieereti Rann getrocknelen, Vty^ 
Brtee Milehiuckera bei« Verbrennen 0,2*4 6rm. Was^ 
Hd 0,5005 Grm. Kohlensanregas bildeten, woraus folgen- 
kBamBenseisvttg hervorgebt; 

''' Cefandea. Atome* Beiechiief; 

.Kohlensloff 40,125 1 40,461 

^ Wasserstoff 6,762 2 6,606 

* Sauerstoff 53,113 1 52,933 



100,000 100,000 

Allein diess ist genau die Zusammensetzung, welche auch 
^ruzucker hat, und doch ist anzunehmen, dass sie Ter- 
den zusammengesetzt sind. Wir haben gesehen, dass der 
kecker durch Schmelzen, so wie auch durch Sattigen 
Bleiox}d, 12 Proceiit Wasser ycrliert, ohne zersetzt za 
en. Diese enfhalien gerade ^ vom Sanerstoffgehah des 

allisirten Milchzuckers« Es ist dann einleuchtend, dass, 

f ■ 

Abzug dieser 12 Procent Wasser, der isolirte Milchzuk- 
bleibt, dessen Zusammensetzung in 100 Tbeilen ane-p 
in: . 

Atoiae. Procent. 

Kohlenstoff 6 45,94 

Wasserstoff 8 . 6,00 

Saaeratoff 4 48,06. 

Das Atom Miicbsucker wiegt demsoiolge ^12,0. — Der 
»Bcker wird in der Bledicin gebrauebl. 

ro. f. techn. n. 5koii. Ghcm. XIV. 4. 27 



Bdrtnahaißiige ihierUeke Maierimh i Wenm. «an- fit 
Flri8si<rkei(, woraiis sich der Miiehiaeker ahgesetxt luU^tMir 
Tfwkne irerdimsM^, iiml dw ümw . aiit AlloDMttVoii/O^SSS 
exlndurt, s» nhumt dieser 4eH^gr(i$9teii/riieiLda<mnMBl^M«ik> 
read Mih*hkiirkeh uad dio iu Alkob^l^iHiteslieh«!» Stfllic.^ifiHict 
llcflien» B«!!» Verdunsten' des Alkohols bleibt tfi«! ^Ibetf, afiKh 
res Extructy welches so v^llkoramey die iUisseren! Bi^rntnrint 
ten desiAlkeholexiMkleS: vom Fkische. ImüsiU^ dass vu^ancb 
nUen Griiqd kMi^ dieselben. ,ßc6(iiiiditei|e dania auiiiDabiiiCB, 
jedach siad .dft^e hie« ß\pvh n'vM mit der Sorf^ld, w^is lüf 
ans- deiBi Fleisobf*K(raet, «lUersiicht wordei^. JEkigegeii^taQiiwil 
^ Milch atur weaif^ in ouiliMilteuy ivas- dem WaaseraxlnMlf 
des iFleisokeS'iriil^rnohe^ da :der ia Alkohol. iiMlMi^b»- TM 
eiaa^gaaK..)mUerr(>ntti9e M^ss^ toi.j.welcfae mU^ ^Wim^i^h^m 
mtmig jejefiirble Lüsun^ liiWel.. . , ..,.»,,. _ ,], 

• Mil^hsimrf^i Diese Siinre ist voa Scheele eaf^iffb 
worden. Er fniid sie in saurer Milch, worin sie in der i^fQH, 
leo Mea|^ TarkomnH; . sie ist . aber ancb ia jTrißcher Milch, 
eothalteo, isi diuria die Ursache ihrer lackmascötheodeo Ei§i^ 
schaff, ivad erüieilt dem eben erw^teu Alkobolexlract .Ai| 
Eigctischaft, auf freie Siini*« zu rea^ren* Sie koiouii, 9^ 
serdeni, wie wir schoa salieu, in allen Fliissigkeileu des K<9fh 
pcrs Tor, (heils frei, theils mit Alkali gesa(ligt, ood sdiepl 
sich bei den meisten Thierklasseu zs fiuden. 

Scheele bereitete die Milchsiiure auf folgeuile Weise.: 
Die Molkeu von säurer, geronnener Milch, wurden bis 2» 4 
Bückstand eingedampft, darauf zur Ausfallung der dariu aq^ 
gelösten Knochenerde mit Kalkhjdrat gesättigt, iiltrhrt, jpU 
dreimal so viel Was6er verdünnt^ und die Kalk erde vorairh«, 
tig durch Oxalsäure uieiicrgesehlageu ; darauf wurde die £1« 
(rirtc Jj(i8ung im Wasserhade zur Trockne verdonstet, und dit 
freie Säure mit ronceutrirtem Alkohol ausgczogeu, woduitk . 
Milchzucker ziirückhlieb. Nach Verdunstung des AlkoUh 
blieb die Milchsäure zurück. Scheele übersah iudessci 
hierbei, dass diese Säure alle iu Alkohol löslichea thicriscbe^, 
Materien und Salze der Milch ealhalteu niisstc, und sie vi* 
desshalb aicht aJleia ¥om Alkoholuxiract der Milch, soudffi: 



*f4udlf -tÖAMiv^ mji und «^a» ChlorftaHiiM Ter- 

^<4f)ielldM Vi^iiref j Yoa der Amcismisrinro zn seig^n 
ibcItiiRtlie, di^' sie keine eigeuthnniliche Ssiore, sokidera 
>*Blirig8M*e sei , TersnHite Bouillo n-Lagrange ein 
üUMien aotth fdr einige andere Sftnren, niiter welchen tidl 
Vlih)! MilCffasAitre befand ; von dieser snchte er an bewei« 
i iMH fA^ nnr EsfSig;sanre sei, deren Brgebschaffen dnrch 
''intt der Süune verbnndeue organische Malerie, von wei* 
' irie nio&t ohne Zcrslörnng der letzteren geschieden weiw 
liSanle^ ?etf^feckt wftren, und es war alsdann nithc sehwer 
kwvissen; dass sie EssigsAM're sei, wenn roafn als Bewds 
Vmätabd' annahm, dass die ün sieh nidit flücbtige Sanre^ 
d^ iMydceuen DesliHatien, in EssigsJinre verwandelt wur« 
— Pamals hatte man die MilehsUnre nur in saarer Hiidk 
ilden, darch deren Sanernng in der Luft man sie gebildet 
klei 

'iBei den mancherlei Versuchen im Felde der thierischea 
feie, welehe mich in der Jugend beschfiitigten, fand ich öfters 
diicbt flüchtige, verbrennliche Siinre, tbeils frei tbeilsroitBa- 
«rblittden. A.ls ich diese Saure ans den Flüssigkeiten des Flei« 
k^so gut ichTertnocttte,isolirt erhielt, schien sie mirmit derAep«i 
kfe so viel Aehnliebkeit zu haben, dass ick sie eine Zeil 
dafürhielt, bis ich fand, dass sie ein iii Wasser nndAU 
I lösliches Bleisalz bildete, welches eine Vergleichnng 
9beii nitt Scheel e" s Milchsäure veranlasste, mit welcher 
iie danu identisch fand. Es wurde mir ans deu analjlL 
I: Tersnchen klar, dass diese Siiure, so wie sie Scheele 
Um jiatfe, mit mehreren Materien gemengt sei. Um sie 
jk so befreien , verfuhr ich mit dem Alkbholextract aus 
tUl nnd Milch ganz so, wie ich beim Alkoholextraet 
' H^os anführte , um auf diese . Weise basisches 
jtoaures Bleioxjd zn erhalten, welches durch Schwefelwas- 
iitjgas zersetzt wurde, worauf die Lösung beim Verdon* 
Üänen wenig gelblichen, sehr sauren Sjmp gab, dessea 
e'sich bei der Destillation uicfal Terflüchtigte, nnd welcher 
i'litbr viel aufgeschwollene Kohle hinterliess. Ehe er sich 
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^ «..-T^ B, -T natm aAr Kharf Mn^ fi 

'iid,ilmM Um imhUttM 'OMlMtt>J' «WiMäj 



Ki^<>, Tulk-Bnlii, fileioxjd, Silberax;^ nHdQvadnflbm 
« MiMiAiM .yidil.BniiDiRan-lM-/ M^'i K^ 
di^ B^MMe^ i«ilriMNm »ItMMKT«' iiMi|!Ft|lM| 

riHÜMnUlMi «lltNkl wnrcH, hidl Mi es fjir m^ 
A#]BhiWA>n Mäiibdife Eseigsiinre ilit>f<dl>c Rolle Jl 
aCbwrfMuibrri In der 'Woiiist-liHerrlsitorc, ^>k^\fn■, dJM 
«Mllt^«Mrfe:dMi ÜOi f^eilmitet, uls ob icb Auliisty^ 
Müh, IM' MiMMUre fir- Bs^iKsimre za erkliireii, uiiM 
Hiiihliiir-iirtl'-wnllfrillTli iii'hi-i Beweiae für AmtU 
iH 'iniinnelii, ntii) mAn ^njr io weil, Ja» iiiHii ahac n 
4m Wort MUrhsflore mit BssigBliiire üt-erseUlp. Dien 
Awfb gKiK nurii'blig. Mir ist nicht bekaiiof, dua ] 
üWeip difr Milcbsiidra und ihre Kulnr Vcreticbe aagealelll 
witftrobi irb wein, «Insfl Mehrere hei Aii)iljf"'u tliieräd» 
liYien >u beweisea aith bemiilileii , d»BB sie Essigsiii 
aicUt Hilchflllur« geftiiideti bHbeii. Allein ant eioem '■« 
iWtÄn'Wege lAsst sieb iiHldiliilier Welse Nichts mil fi 
lichkeit fiber die Nutiir dieser Siliire eslacbeiden. 

Leopold Gmeliii dessen musichtsrullc ArbeiM 
M absgeteirlinetcn Plals in der Thier - Cheraie ä»ii 
hat sich Inst au die Spiue derjciM(;eu geetellt, «tU 
Milcharinrc enlBrbiedcufiir EsaigBftnre halten. Er srkiill 
tar Allem dadurch Tcraiilassl worden la seiu, dass tfi| 

'■) ftWUM^ajw i DJwJrtmitn. 1 dr« IhTf«, naicr H«! 
■HiHiUh, 
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Deslillatioo nildisJlareludtiger Flilsfiigkeilen ein DMlillat be- 
kam, ivelches L«duBnR|iiipier schvarb riilhde, nml welcfars, 
mäi Barjlbjdnit gesfiltixt uud abi^eilmistcl, ein weiascs Hfiiit- 
cheo kiulerliess, aus dem er mtl Schwefelsüiire dea Gerurh 
Toa Essigsiiiure eatwiekeltt kouole. 

Ich hnlfe diese Desliilatioaen wicderbelt, and gani das- 
•elbe ReaulUit wie Leo p. Gmelia erhalteu'; aliein ich ba- 
be beim Yemiscbea des Salies mit SchwefelsiUire oiemals ei* 
9jMi GentcbaachEssigsftoreoder, f^enaiiers^esprocbeii, eiuen aaa- 
C8a Gemcb Terspürt ; diese war nur daiia der Fall wenn das Destillat 
9di8ftore eätbielt, denn jedesmal, weau mir die Mischniig nach Ba» 
•igsliurezii riecfaen scbien, gab sie, oacb Yerdilanniig mit Wasser 
■ndVermischiing mitsalpetersanremSillieroxjd, eioen deiillichea 
Niederschlag von Clilorsilber. Als ich reine, in Wasser ge* 
Kiste IVIilchsfinre der Destillation unterwarf, erhielt ich ein De- 
V^iRat, welches das Larkninspapier röthetc, nnd, bei gelinder 
Wfiruie abgednnsiet, Milchs:inre hinterliess. Ich glaubte onn 
^^ Rruhsel in der Annahme gelost zu HndiMi, dass die Milcb- 
•«iiire, gleich der Boraxsfinre, in gerini^tr Menge illHirdestil- 

<f*^- Ich ¥erniis(rhte dcsshalb niilihsaiires Kali mit Weinsiin- 

'-V '" ^^ringem Ucberscbnss nnd dcslillirte diess Gemenge 

j.** «Wer Vorsicht, bis etwas mehr als -ftr übergegangen war. 

:^^ i^e^ilillat, darauf abgednnstot, gab Milclisünre; als es aber 

^2 'i.|jgenincbt wurde, erschienen Krjstalle darin, die, bei 

'ostif^g in Alkohol, eine Spur von saurem Weinsäuren Kall 

^^"'^ 1 i «ssen. Hieraus geht hervor, wie selten es bei einem so 

'''S^ji Destillationsapparat, wie eine Glasreterle, ganz ge-^ 

^^^ verhindern, dass eine Portion des feinen Nebels, der 

^•*^ Springen der Blüschen beim Rochen entsteht, mit den 



^"«Iftmpfea in den Retorten lials, niid von da in das Destillat 

i^nhrt werde.DasDestillat verliert beimUmdestillireh alleSpur 

*^ ^« 1^, was nicht geschehen könnte, wenn die darin befindliche 

^desigsjiiire wäre. Dasselbe Yerliallen zei»tsichin noch höbe- 

^ trade bei der Destillation von thierischeu Flüssigkeiteui 

^^t 80 schleimig sind, dass sie wahrend der ganzen Dt;- 

^ ^Xi^u mit überzugehen drohen. Zu diesen Bemerkungen 
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tttTiJffti mrtiiiii''"^"'^'^''' !''^ T° ^!^*'■ *^" ^' 

•fW^^*Vy*T(ti'"^t" riii-iaiils »lil Biirvt if jii lfj»iBltl»irlÄ' 

. ,DM.4Vgefaiirlo lielrim iiitr die Icicll in benulw» 
Vmgß: Oh. die MikliBüiire uam einfach Essigsaure «et, 
i|WJI |Bgtlijjji)iim mil Wasser ^ereiiii:;! werdca küiiiir; - 
f^yr^yilB, fija itysliiniyl mit Nfin lienntworlcl werden i 
%)(m^a^;ii{j^f eilen Tou ihr isl die andere : Ob sich dieMilcl 
n nrEBaigsfigre Tprballe, wieüie AVeiii^chwefi-lsiiureiDrS^ 
ft^'^nNi^^ dieser Frage hurt dielVIilchsiiiire uicblild 
't^iOfißkff^ ff St^i". ■»■•1 ^«r ^'"»ic &SSt}>NAiirt'k 
VK.,ii^fal.,lll^, UoiMfl^ij;! werdeu. Ans dicsL-m lelilen 
m rtawn M* - IWtH'clt'cI , niüesle die Milchsäure sii-li wii 
iff'.Swnttnn.wd ici eiucu ThierslofT zerlegen lassen, huI 
Mloba W«M, ifoa das nhgeacliicdcne kein Produkt, Susi 
^fli^.eni Udmt wfire. Denn es isl klar, dass, wenn Jl 
'WM ÜMPt i¥i Milcha;iarc als eiuo eigciilhümlit^e Sl 
hftnHhlei werdeil muss, da keiu Grund vorhaudeu ist, ive 
•IKM inderM anxuseheD, 

Ich sIelJle desshiilb einige Vergucke gemäss der Jirt 
dtiH die Miichsünre eine Verliindnng tdd Esai^s^iu 
iietn nicht flüvblij^eii, vou ihr aber Irennbarcn Tliiersloff«, i 
allvia alle diese lidcit verueiuend ans, daher ich n 
tH verde, die meiuer Meimiiig nach am meislen beut 
Wie bekaanl, i|t das essigsaure Ammoniak so llücbliK, 
et, .H WaSHF gclüst, mit demselheD überdeelillirl. Ick 
fbncr gefpodeo, dass der Eulraclivsloff, welcher der '. 
■iUre nnd ihre« äalicu milfuli^l, sich brauu brennen tiisst, i 
dH* die milchaanren Sähe zeracUI weriTen. Ich erhiUlftl 
Wb JUilfiksMore, so coucentrirt als sie durch Verdunsliij 
WaHarbade erimllea werdeu kann, niäglicbsl nahe his »| 
TeHparatnr, bei der der ExlnicliTslofT brann wird, und V 
i* ciDflm, lienlitb raschen Strom eine volle Stunde Inag 
MMDiahgas fiber sie hinweg. Bann wurde diu liirwiiriniiug 
geMdll. lud du Amnoaiokgvs dorcti: WaseenUifigaa m 
Ippariile getrieben. Die hcraDsgeDonuieiie Masse recb 
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^(en«m Hfiring uii4 war braan, aber durchsichtig, rölhete 
B^Jjackinuspapier and schjncckte saner , liioierher aber sal- 
f^ TOD etwaa absorbirtem Ammoniak, durch das sie in ein 
DTes Salz rerwandeh worden war. Es geht hieraas herror, 
^^ie Milchsanre keine Essigsani^e enthalt, die sich in ei- 
r Atmosphäre iriKn Ammoniakgas verflüchtigen Ifisst, bei ei- 
r Temperatur, welche der, worin Thierstofle zersetzt zn werden 
biigcOs nahe kommt, und welche die, bei der die BssigsAnre ver* 
1^ wdt übersteigt; und zn dem Ammoniak müsste doch 
^ flssig^nre eine grössere Verwandtschaft haben, als m ^ 
^ Tiiierstoffe. 

. i>es8en ungeachtet ist e6 nicht so leicht , den ThicrstofF, 
^ber die. Milchsäure verunreinigt, abzuscheiden, obgleich er, 
^ meiner Ueberzengung, den Salzen derselben nur dadurch 
lafict, dass er mit ihnen ein gemeinschaftliches Lösemittifl 
ptst, nnd die Salze eine gar zn geringe Neigung haben, 
fr durch Krjstallisalion von ihm zn trennen. 

Folgende Methoden geben, wie ich gefandeu, eine reinere 
icfasäure, als die früher angewandten, obgleich noch keine 
LkomiDcn reine. 

d\ Das saure alkoholische Extract aus Milch oder den 
iarigkeiten des Fleisches lose man in concentrirteni Alkohol 
■■d vermische die Flüssigkeit mit einer Lösung von Weinsäure 
^kohol von gleicher Stärke so lange, als noch ein Niederschlag 
lieht; setze darauf noch Weinsäure in Ueberschnss biozn^nnd 
b das Gemenge 24 Stunden an einem kalten Orte stehen, "damit 
k alles darin zurückgithaltene zweifach- weinsaure Salz-abii* 
f.. Man verdunste den Alkohol, löse den Ruekitand io 
Bser, und' setzte mit Wasser abgerieben:e& kohli^smrt« 
oxjd hfuzu, solange als noch etwas aufgeteet wird, and 
iie Losung süss schmeckt ; darauf behandele man M tnü 
mit Biutlaugenkoble, und dann, zur Fortschaffung cAm 
's, mit Sehwefeiwassärstoffgns. Nachdem diess^-goscMien 
dunste man die Flüssigkeit ab, bis alles Schwefeiwasier- 
gas vertrieben ist, und vcrniiscliesiedauu mit frisch bepeiteteHi, 
Tgewabcbeuem nnd uoch feuchtem Zinnoxjdnlhjrdiat, «it 
man sie unter öfterem Umschuttel« > mehrere Tage ste- 



nitfl« Sfliir» *M^iftiis"ip, wi'- i-\n »ithes Od; die unf tliezvrnl« 
Art erbiilten« kann man 'So)!;nr mit iem <ief:issc unikHiren, 
•bne Aftaa sie ihre S((flliiD)|t Jlnaleri. Beide iprflicsseii Sli dtf I 
Lufl ; 4ie erstere wiril I]ils9ig, dttt lelKtnro sTmpsitrtig. Wlf|| 1 
sie stark erliilil, so brftiiot si« alcii , ttsmiiit in KeiiiiileG K«« I 
ebea nad ^iebt einen etsliirkondra tjcriuh, illinlicb iteiD lUf 1 
•rfulBter Oxnlsftnre; diiraul' schwiirit sie siuli, schwillt tM^I 
rieebl TugKtnbilisob fareiizlich nuü binlei'ltiBSt etidljoti t 
yrnreie Kublc. Sie lüsl Nirlp in Alkuliul in iilleii Voriiiitlf J 
'■issen, in Aeiher nbcr mir in geringer Menge. Ihre Sall( 1 
•iiul im reinen Ziislnud so gnl wie nnbekniiiil. Sie Tml 
Scli«ele bravhriebunen wnre» sümiutlicb gainmiiihnlk-b no^ I 
Mkrrstnilisirbni', bis auf Aas Tnlkeidesiilz H»d dns dnrfh Aifr * 
lH/Biiag von Zink iu der äüni« gebililele Siib, welche in K17- 
4R|[<Ht erbidleii «iirdi-n. BIicd ko habe Ididie meisleu f on ih« 
«M gtfuii'leii. Sie löeeit sieb im Allgemeinen in Alkohol, dorch 
AS' Vei'bindnng mit vei-sdiiedenen exlraklirca Thiersloffeu 
aber auweili?n ziumlidi Itin^'sani. Aiicb werden sie in Alkobul 
venitivb scbwerldslidi, wenn ein lleberscbiiss der Basis bin* 
'«tknitini-, wird dieser »li«r gesAltigt, läsen sie sich leicht, 
B« Iroi-keiicr Ikt^lillalioii' geben sie eine eSuerliitbe Flüssigkeit, 
<JH Gemclie der roi> weiusnnren Sabcu etwns ühnlich, brunz- 
ilivhi« Oel nnd Oase. Milchaaurei Kali, hereiiel mit der 
^ntoh Zimiux^-dnl giireiniglen Siiiire, i^tehl, bei 80° venliioslel, 
'«tot/ kryRliillinKi4ie Snlimitsse, «eiche nn der Lnft feudil und 
Umig wii-d: Milchnaiiffa Nulvon, von eben der gereiiiigteu 
tSSnre, giebl keine Anzeigen toii Ivr^slttllisHliuu, so lange die 
'8Xar9 Torwullet'; wenn man es aber mit kohleusnHrein Nalma 
<Ui#nJil(i^, einlroHm«! nnd in Alkohol löst, bekommt ninn bei 
VMuHBlniig in einer Tem|)Oratiir ?on + ^° ein krysinlliui-. 
6Che8 SnIe, bedeckt mit einer harten, farblosen, dnrch»ichlifi;uu 
Masse, welche an der Lnft fciichl wiid, Mitchnaweg Am. 
matuak , in wclebcm man bei der Verdanstuji«; einen üeber- 
Mibnaa von Ammoniak erhält, gjebt Anzeigt^ yon Erj'stallisa- 
lioD. Das Amiuotiiak geht sodiinii fort, nnü liissl ein zerlliess- 
U*4iM sanrea Salz anriick. Bei der Dealillntion verliert es 
Atn grSsMen Thcil seines Aminoninks, ebc die Siiurc uorh aji- 
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fliBgl loraclzt zn wertlpn, wh? Erhoii ScLeolp Woltiti-hH 
hui. Die Siiho von Barißl iiiirl Üallcerde aiaA uur iiiiitu' il 
GesUh diirclisicliliafer , giimiiiiübiilii-liui:, niLlil zcrUiefialirl^ 
Mntwon b^kitiiiil. Das Talkmirwii, in gelinder WiiroiG r«f 
dnnstel, ecttiessl in küniigcn Krpliilloii au, wns aiicli sclufj 
Ton Suheclc bemerkt wortleii iM, ;illi'iu bei Bi-biieller \^ 
iewiinafc liililet cr eine fciiuBiiübiilii-b», iiiulil xerflieseeui) 
Mnsse. MUcktaures TaHierde-Ammoniah scbies&t in uu&ij^ 
i<>rmigen Prisnieu itu, weltbe eicli ati der Lull iiiirtil verHiHlen 
Mail kniin es dailiireii erbulieii, d.iss man eine Löaiing i 
THlkerdi-Balzes so lange luiL renliinulem Auiinonink ywse>^ 
atsnoeliein INieilersphhigenUlelit, darauf Üllrirl und verdnusli 
MUchsrmres Bleto.rt/d giebl auch ein gniiimiitriiges, SaU 
allem als ivb eiuinal eiae sjni(isdi<)ke Läsiiug lange Bttba 
liess, erhielt ich ciu körniges Sah , weletios »aclkdem es mS 
AHtobol ecbnell von der syiu^iartigeD Lüsiiiig aligesdiiMM 
wordou, beim Trockueu leicht und silbcrglanzead wurde ^ niK 
na mit Alkohol riiuderj^seblagUMus mallangeutiiilz. Es TCb 
Ititderl sich uielii an der Lnfl iiiid Inst sich in Alkuliol. IB' 
Allgemeinen bat die Milch^iiiire die £igeasclmfl, ein in Alkoliot 
loeliclies BIcisnIz zn geben, durch welebes KeaiiEeichen nA 
sich deullieh von einer Menge anderei Sauren nnlerscbcidiih 
Wenn dos neutrale Salz mit etwas kaustisch ein AmmoRuiK 
versetzt wij-d, so füllt eiu basisches Suis nieder. Diess wira 
anch durch Digestion mit liborsdiiissigcm BIcioxyd erhallen, 
wobei dasselbe anfechwillt und sehr volnmiiilis nircl, Diexo 
Salz ist sehr schwerlöslich iu Wasser nnd inuhreiilbcils gefnrbl, 
»nl es vorzugsweise den Extractivsloir bindet; seine Losnag' 
in Wasser wird durch die Kohlensaure der Luft getmht, tva* 
girt alkalisch und schmeckt zusammcnnohend. Kocht nun 
es mit Wasser nnd üllrii't die Lüsuug siedend beiss, so scblAgt 
sieh Iteim Erkalten der grosste Theit des Anfgclüsteu iu Fimw 
eines hellgelben Pulvers nieder. Trucknet niiin dieses basi- 
sehe Salz, so wird es mehlig und zart im Aufüblen, und, nm 
innn es an einejn Punkt anzündet, so vcrgliiiimt es wie Zatr 
ilur nnd liisst Blei znrück, griissleiilheilB redncirt und etwa 
-83 Prac. vom Gewichte des Salzes uu Blciox^d entspredicod. 



}ttOelksMfre8 'Küpfiroxyä ist ^uii nnd schicsst nicht aa. 
ftfifZcibcttir^« ^TiüX^^^ff krjstallisirt, nadi Scheele. Mück^ 
kmres Eiaenojifffd ist rothbrann, gnmmiarti^ und nniöslich in 
Vlk6h6l\ Wädüam^ QuechsHberoxydul ist zerfliesslich niidJM 
tßib In 'Alkohol, wird aber dabei leicht aersetat, indem es ei« 
■^ "NiediBrschh^g von kohleusaorem Qiieeksilberoxvüiil giebt 
iioa die Flüssigkeit einen Aethergenieh annimmt. MHchiuntre$ 
(Qüfectsilberojryd ist rofh, gnmmiartig und aerfliesslich ; es setsl 
miieh \AM^it Wochen ein halbkrjstallinisches, noch nnunter- 
mdhtes Pulver ab. Müchsaures Säberoxyd trocknet zo einer 
nfliiiiiairtigeili, durchscheinen (Jen, weichen Masse efn, welche ei« 
Bop^'^barfen Metallgeschmack hat, in Alkohol löslich ist, sieh 
wcjr' däbä etwas zersetzt, beim Eintrocknen grüngelb, nni 
mm' Wiederanüttsnug in Wasser roith wird; es setzt dann eiaea 
anaoeo, siTberhaltigcn Niederschlag ab. 

/ Öi^e Beschreibnng gilt ausdrücklich nnrfür die mit AI- 
Inliolextract mehr oder weniger ternnreinigten milchsaiirea 
Sakze. Im rciireu Znstande sind sie, wie man annehmen kaoo. 

Ol? 

■och, unbekannt. Diejenigen, welche sich in Znknnft mit die- 
MD Gegenstände beschäftigen, müssen ihre Aufmerksamkeil 
Moptsachlich rfaranf richten, ob das, was hier Milchsäure ge* 
uiiot worden ist, ein Gemenge' Ton zwei San reu sei, die ein-b 
luiüier ühulich sind, aber doch verschiedenartige Salze geben» 
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ilmferimichang einiger Torfsörten mnJt Bemer* 
humgen über das in soichen wahrge'kont- 

mene Kali^ 

Ton Will« ES. 
.immidrmm Waiktot dei BL. Pt« AUmrnnetkea 8c&weai«d; 
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OtMcbon die Mesig« Gegend zb deo kolzreiclisteii im Hfv- 
logthnme Sarlised geliört and die sogenauiite iKiboer Beide 
mH mebrern Jühren bei der forsl^erecbteu Bewirlhscliaitoag 
^reksdiutttlii'h im Jahre , ütM Nntzholz was zam Ba«eH g^ 
brancht wird, nickt mitgereckoet, an 12000 Klaftero bergab ; 
ao fand maa docb aebon Tor einigen 30 Jakren es für sebr 
aweekittiiaaig, den Bedarf an Brenukolt, der sieb beim biesigca 
Alaonwerke zu jeuer ZHt jakriicb zwiacbeu 4000 und 5000 
Klaffern betrug, durch Einfukrung der Torifeueruug zu be- 
adlrftnken. Ekc in der NAke Torflager aufgefundeu wurden, 
Tersnckte man das sogenannte taube Erz des obero Erzstockes 
in der nock jetzt gangbaren Grube zur Feneruug aozuwendeo, 
denn es glich, dem flnssern Ansoken uack, einer Art tou Erd- 
kokle, weicke ein gutes Feuerwerk bei der Saline Durreoberg 
gab. Die kiervou geformten Ziegel brannten zwar iu dea 
Siedeöfen, kalten aber wenig Breiiiisto(r, sfabco keine FJamme, 
uud yiele tkouigte Aseke blieb iu fester Ziegel form zurück. 

Mau mnsste diese Idee, von deren Realisiriiu»; mau sich 
Yortbeile TCrsprocken katte , verlassen , und um so mekr zu 
Anfsuckung von Torflagern in der Niilie sckreiten , weil Yer- 
sucke mit Wildenkainer Torfe die günsfigcn Resultate bei der 
Auwendnng dieses Brennmaterials gegeben katten. 

Es Hessen sick zwar kier und da gute brauckbare Torf- 
Aorten auffinden 9 alleiu die Lager waren grössteulheiJs von so 
geringem Umfang, von so weniger Tiefe, dass sie nur eine 
kurze Daner das Bedürfniss decken koiiutcn. Mau die wareu 
mit Holz bestanden vom besten Wnckse, — bei andern durch- 



zo^pn noch fj^ani frische .WHnela des daranf befindlichen 
Slraiichworkes die Torfmasse so stark, dass die Torfnassea 
nur luit hoheo Kosleo ausgegraben werden konnten. Gewöhu- 
lirh fsuul i«an diese TorHagQr in. den Sckjoditei!, diß fiifJi.ii 
dein fianiit-Muldenlbaie ,eji(li^,f(^n^ uqd wo in. den eji^egengtv 
setzten Erhebungen der Er()olHti'il^icbe ^Qber das Thal Alannlager 
sich vorfanden. Seilest dem hiesigen Alannlager gegenüber^ 
das sich am rechten Mnidennfer mehrere Stunden mit Unter- 
brechnngf^.lj^fgen Alorgeu fortziehet,: befindet skfa in Mittag 
Auf der Seite des linken Ufers das Schnaditzer Torflager, und 
wo sich auf dieser Seife die Abbiinge erbeben, und Alanula- 
gerTnsirbVnf halten, wird ein sehr wirb igcs Turflagci bearbeitet^ 
das dem Grafen H o h e n t h a 1 auf Hobenpriessuitz zugehört, und 
jfthrlich zwischen 4 und 5 Millionen Törie liefert. Im 
weiterer Entfernung gegen Miüernacht Morgen wird auf k&» 
nigl. Rechnung durch, die dortige Forsfinspedion seit 1790 
ein sehr grosses Torflager in Umtrieb erhalten, Tom welchen 
der Bedarf zu den ersten Versuchen bezogen wurde. 

Mach ununterbrochenen Forschnngen fand man endlieb 
das Torflager zwischen den Dörfern Crina und Schmerz, die 
Sprptta genannt, und eiu beiden Gonioiiiden theilweise zuge- 
höriges Comniun-Grundstück. Nach abgescblossnem Vergleich 
mit der ersten Gemeinde konnte man 1798 die Austorfnng 
dieses Lagers beginnen, jedoch war die Entwässerung der 33 
sAchs. Acker betragenden Oberfläche mit weit bervurzn hol enden 
Entwässerungsgraben laugst der Grenze der Schnierzer Sprotte, 
die gleichzeitig Wasserabzug erhielt, zu ermöglichen« Die 
Daner der Ausforfnng erreichte die Jahre 1815 und I8i6. 
Früher schon war. man bei der Abnahme der Grundfläche he» 
dacht gewesen, mit dem Ritfergutbe Scbnaditz über Anstorfaug 
des oben beschriebenen Torflagers einen Vergleich abza- 
scbliesseii, weil die daselbst zum Versuch gestrichuen Torfe 
bei den damit angestellten Siedeversucben günstige Resultate 
gegeben hatten. Die Ueberlassung von nur höchstens 13 
Ackern, und das geforderte hohe Prelium so wie die damit 
verbundeuen Bedingungen zerschlugen die . Unterhandlungen 
und andre wurden mit Crina und späterhin mit Schmerz ange- 
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knti)ifl, diu sicli mit der DeberlHSSiiii^ der (wiüen Torfliigtt I 
euiliglcD. 

Diese ^esrhiclilliche Dursldliin^ glntilie !ch we^ i 
unlersiiriiteii Toifsarleu TorHiisschirkcn an müssen'. Xjtiil 
Bind merkwüiilig wegen ilircr Verscbiedcnlieit, illn üowoHI 
Bichtltrh der Lagernng, der Beslandllieile — der Scliivercder 
frischen nnd irockneo MaSBeii — der Verniiinleniug des Cii- 
btscben Iiilitills gegen den Pormerraum u, s. w. wahrgenomineii 
worden. Alle diese Wahraelimitngcii gaben Aiiluss su Veran- 
cbeii mit den lienanutea Torfsoileii. 

Da die iils Asilie zurückbleilieuden SloiTe bei der Latid- 
nirlhscIiaTl aiebr Bcrfkksicblignngen zu verdiene» srbeiucn; 
so hat man bei der jelzii^en Prüfung^ einsig auf Aiismillluig 
der brennbaren Ucsliinilibcile eicb tieschrünkt. 

Naebdem jeder Toi-fziejel der zn priUenden Torfsorfen 
in Rucksicbl der GrÜBse, der erfurderlieh goneHeiien frisTbcu 
Torfmasse, nnd der knbiscbe Inball nud ans Gewiclit desst^ibn 
ia Iroekuen Znslnnde erf'orEcbt worden nar; hd «rnrde « 
einer Irovkneu DeslillHlIou ooterwarJ'oD. 

leb bediente mich liierzn eines C^Iinders von slnrfcen 
Eiseirblech, an welebem der eine Deekel fest angciH<?i«| , uud 
iDil einem Sebnabel veraeben war, der andere knnnle zur Ellk 
BBtzniig der Torrninsse geuiTitel unA gat Intirt werden. Das 
darcfa eine Abkiiblanstalt gebende Ruhr wnrde mit gedarblnu 
Scbiinbel des C;lindera in Verbindung gebrncbi, and itn das 
andere Ende die dem Gcwieblc narli beknnnle Vorlage Hugi!- 

selst, weldio Verbindung jeilod liHirt blieb, dnniri die bsi« 

Verkoblünsspivecsä sieb eulwiokelnden Gasarieti eitlweiebea 
konnten, die man aus Mangel des erforderlielien A|i|inrala nieirl 
Haftui'angen rcrmüehle. Die im Gaiige der Verkoblnn^ nits- 
elröntendeu Gnsnrlen enlHiekelten sieb bnld frühar bald eyilitrr, 
licssen sieb in 4 und 6 Zoll Eiilf'ernnng vnn der Atrssiiü- 
ninitgsfiirnnag enlziinden, and erwiesfien sieh als KohtenslalT- 
oxjd nnd geknhlles Wassersloffgas. Die Vortage nahm ersilifh 
";kes geldes, dann braunes Üel aaC, dem in Tiopfea 
ein sliukend-bi'eiuliebles Wasser folgte. Die Sicine, an wel- 



i-hfi dt« itiiB6lrü«vudeu Gase ADsclitti^on, ülierzageii sich eben* 
fulls mit einer )i;ellieii olii^en Masse. 

So wiB bei forlgesetxler Feuerung kein Deslillnt in die 
Vorlii^e mehr ücl uiiil keiii Ghs melir iiirsslrGiuli' ; so wurde 
mit iler Friicriin;^ AiifgdiSil. Nnih orfolf^ter Verkühhiiig 
d«8 Cjliiiilcrs, wnnleti ilie darin iiiriickgi^liliebciieii CoHks 
sowohl, »Ib das erlangte DRSlilliil gewogen, niid diirrh Alnug 
d^ von beiden gcftindeueii Cewiehles Ton dem der eingeseli- 
leo Toifmasso der Veilnsl an terslödcii breanbarea SlofTen, 
und des atisa:eslrömlen Ga^es und anderer Ilürhliger StoiTe 
beeliiiinil. Durch eine Vorriihtnnu; wie ein kleiner Windofen, 
|i]i(»Sen sich die hei jeder DestillHlioii erhallnien Coauk» eiu- 
üsrhcm, nnd ohne Vei'lnst die inriiirkMeihendc Asrhe anfsais- 
m«l<i. Bei den To^rnrlen die viel Asihe gaben, und deir 
iii«lires(en Eisengehalt dnrrh dteraihe Farbe zu erkennen gäbe»', 
etillsle iitht nur die Einiisehernog iangsamcr, solidem die 
Wfwr geprnfttii Coaks gnlieji in deu diireh An^oehnii^ er- 
luigtfln FlÜEsigkeileu auch schwefelsanren Kalk, und bitI blitH- 
snnrem Kali blansaures Eisen. Einer Torisorlc Tsm Schmeiß 
zer Lager leusa hier gedarbt werden, die nicht so liiiuli^, 
sffiukTit mir neslerweis gefunden wird. Beim Trocknen wird 
ne Bebt fest, und nimmt an vielen Stellen eine BchwachoFo- 
liturnu, wiid sie |iiilvcrisirl, nud das Pnlrer mittelst diHP 
Papierrolle diin-li ein bremieüdes Liclit geblaseit, so giebt sie 
einett iangcn Flanmenstreif mit harzigen Gernch, Ans 1 
Cubikioll aulrber Masse in Weingeist anfgelüst nnd die FIiIBh' 
sigkeit gelinde bis znr Trockeiibeit abgedampft, erhielt ioli 
äj62S Qnc nicken hauigcMasse, die leicht branole, mit heissen 
MHaiser ausgesüssl ein farbloses Wasser gab, in einer Srh aale, 
üNCbdeui »ie getrorknet, wieder ansainmen lloss, eich stark an 
die Finger hing — im Weingeist sich rollkanimen wieder 
anAäsIe^, eine braune Aullüsung gab, nud durch gelinde Ver- 
dÜBBlnug die erste Festigkeit wieder annahm. 

Beim VcrbrcuDeu Ton 4 Lolh dieser trocknen Torfmasae 

blieben im Schiuelziiegel 1,5 Quentchen gelbe AsL-be zurnek. 

Ferner ist zn bemerken, dass toii den unlersurbteo Torf- 

liejeuigoii, welche fiel Holz nud FÜiuisen im Gemenge 
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babea, bei dor Feaernng io deo Siedcöfeu, die mii grossem 
QaaotitiUen und auliHltender als gewöholicb 'erfolgt, tiel und 
Mich feate Schlaokefi bMen, die sich jedoch in dei" Laft nach 
and" oadi auflöseo. Aus deq Oefeo gezogen, glühen, sie aodi 
lange mileiaar blanen Flamme, aad mit eiuem 8<;bweflicb(eB 
Geraehe fort '-^ das Lackmuspapier wird darüber sehr gei4- 
tbet| •« gebelr, gleich ans den Otfen aasgelaogt, eine Fliia- 
sigkeit, in welcher dnrch Reagenti^n noverktohbar der 
sdtwefelsanre Eisengebalt gefunden wird. 

Endlich glaube ich einer Erscheinung erwUhneo an müs- 
sen, die bei Yerslreichnng eines Haufens Torfkläre, die, weil 
man wegen schlechter Wit(ernn;g erst im folgenden Jahre sel- 
che ferstreichen konnte, und mithin einen langen Zeilraon 
der- Einwirkung der Witterung ausgesetzt blieb, wahrgenoai- 
meu warde. Als d\e Aufarbeitung ziemlich bis in die Iffitte 
Torgeruckt war, fand man in solchem einen znsam mengesinter- 
ten Kern tou mehrern Eilen Dnrchmesser und einigen Elleo 
Höhe, der einen starken schwefligsanren Geruch verbreitete, 
und wahrscheinlich durch eine Art von Fermentation eutstan» 
dea sein mochte. Dass Zerlegungen im Torfe vorbanden gewe- 
sener fremder Stoffe vorgegangen waren, bewiess die noeb 
erwärmte Masse und das Resultat des damit angestellteö 
Versuches. 

JDie Einsumpfung derselben mit Wasser erfolgte wie ge- 
wöhnlich, nur wurde solche, um eine Auslangung zu bewir* 
ken, Ijinger stehen gelassen. Ein kleiner Theil der hierdurch 
erlangten Flüssigkeit wurde hierauf bis auf den 4ten Tbeil 
abgedampft, und der Kristallisation überlassen. Nach nod 
nach bildeten sich Krystalle ohne irgend einen Zusatz von 
Kali oder Ammoniak^ die aus der Oktaeder-Form sogleich 
für Alaun zu erkennen waren. In allen Mittbeilungen der bei 
Torfversuchen erlangten Resultate wird die NichtauiSudung 
von Kali behauptet, das doch wegen der in den meisten Torf- 
sorten befindlichen Hoizwurzeln und Pflanzen, zu erwarten sein 
sollte. Ein solches Resultat ist freilich jenen mitgetheilteii 
Ergehnissen entgegen. Sollte vielleicht durch eine Fernieo- 
tation, bei welcher ein schwacher, nur langsam vorrückender 
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onp;t>res8 ctngelreieD , liierdarrh erst die Freiwerdmg fiea 
i hevirkt worden seio? und ^Hte dioss welil oor bei 
fi^rlco staltfiaden, die Schwefelkies io ihren Geneege iilh« 
?: .Auf dieae Yemnlbaiigen fubrea die in kiesiger Niihe 
Hfllicheii beiden Vitriolwerke zn Trossin und Moschwifi 
^prfsh'beo man den Vitriol aus schweielsanrem Torfe ge* 
pt, uiid wo man im Elrzlager zn Moschwig mitunter röh-> 
formigen Schwefelkies von eigner Form mit aufgefnodeo 
Auch hat mau daselbst immer die Erfaihmug gemacht: 
B bei inliegenden mehrern Schwefelkies die Reifung in den 
»stürzten Massen rascher nud mit erwünschterem Erfolge 
ichiptt) — reichere Langen, gesättigter mit Eisen falleu -— 
Eisengebalt im Vitriol sich erhöhe, — nud nach beendig, 
rstallisatioo ans der zunickgebliebcncu Mutterlauge ohnt 
wotz zu bedürfen^ bei abwechselnder Ruhe und SchüU 
.^«rselben, Alaunmebl mit Vitriol noch vermengt uiederfallei 
^ttrch eiue zweite Krjstallisatiou reinen kaullichcn Kali- 
ui gegeben hat. Nach diesen Erfahrungen dürfte wohl 
li|zn bezweifeln seiu, dass der wurzelreiche Torf Kali, wenn auch 
I) freies, sondern noch ein an einen andern Stoff gebunde« 
^Eali enthalte. Solches moss ei*stlicli, wie aus den Wahr«« 
piDugen hervorgehet, nach einer mit massiger Erhitzung 
pteten sogenauuten Reifung , Zei-setziiug des Schwcfelkie. 
;b Aufnahme von Sauerstoff, frei werdeu, sich gleich- 
.aiit der entwickelten Schwefelsäure an die vorhandno 
le treten, und nach vollendeter Krjstallisatiou im Alaune, 
der Mutterlauge sich befunden, als in der Torfmasse 
iden erscheinen. Ob meine Vermuthuogen sich der 
■it Dähern^ hierüber muss ich Belehrung wünschen. 
|Jpie bei den angestellten Versuchen erlangten Resultate 
jBsr kessero Vei^Ieicbung in folgender Talielle aufgestellt. 
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xxxvri. 

ItachlrUgllehe Bcmrrtungfn über denGr- 

trauck roher Brtnnmal eriullen hei dem 

yerachmt:lz.en dcrUrze inScliachtijfen, 

Tom B. C. B. Prof. "W. A, L a m r a d lu ». 
(Vergleiche B. 13. H. 3. S. 337, dieaei Journ.) 



BeilJrm ivh. Lim ilit- AiirmürksamltcililcrHiLiIeutruleiiiril 
Taredkiedciieii Versuche tilier dcu GuUniudi lolicr BrtBnri 
terixlien iu Si'hiichlbrcn lu le!lea, die wicbtigaleit EiMiil 
gen diesen €egL'iialiiiid lielrcßuiid, in diceem Journule iw iM 
tingrfiibrlGn ürle luitgelheilt linbo, kommt mir eo elimi ie ii 
Afrilbcfle des gcliHllrcicIieii lidiiili. Joum. of Sciences 9 
Brewster 1832, eiae Miltlioiliiog lilter die Ariwcudinig nlf 
Steiiikulilen iiei dem Versriinielieii der Eiaeiisleiue xu Gt8NJ| 
die an ftiisaerordciillicb f orlheilbiifl eraeliiHiit, dnsa icK dienl 
den LeBern dieses Jouriinls nnzuzeigcii iniih verpHicbiei biH 
Mü^e tnfin doeii reebl bald nnl den TalirlindisiLen HäOOl 
werken eo wohl diese neue Art ruhe Siciukohleo anziiweaJfl 
als »lieh die hereila itiilgellipiili'n ErfjiliMins:eii Tiber deii Gl 
brnnt'h dos nnvcrkablleji Hulzcs hei di-m Versi'hiiieiEi'o A 
Eiseiierae, weiche mau in Russliiud Bumiiicite, einer vöM 
PrüfKiij; nulerwcrfeii. 

Die neuem Erfiih ran gen auf den Eischwerkeu G^^ p 
innehl, müssen uos iu zweifnclier Hinsiehl merkwürdig erHM 
Den, indem sie mm nicht hluss den Gebrauch roher SIek 
kohlen in Schachlij/cn Inlireii, sondern nueh die furl^cul 
jinwendung «'fii/i/cf Gcbläwlu/t, \on welcher vieltillij '< 
JouniHleo die Rede gewesen ist, beslüligeu. Mhu bat 1 
Erhitzung der den Hobtifen cinin blasenden iMft Mmlicb dM 
hilber getrieben, und giobl ihr in eisernen Ileilzniisskessd 
eine TeiB|)eralnr von mehr nis 6C0** Fabrcuh. so dnss die lit 
Diiaco euislrüinende Lufl Blei tu sebmelzeu vermag. Bei ^ 



jhern B. 9. S. 327 dieses Jonrnals angezeigten Yersnchen 
bitzte man die Gcbläselnft unr bis zu 220 Gr. Fabrenheit. 

Yermöge der gemeinscbaftlieben Anwendung erhitzter 
■ft aod rober Steinkoblen bat man nun anf den Eisenwer- 
fl ZD Clyde folgende Refnilate in Vergleicbung mit der Ar4i- 
r gebrfincblieben Scbmelzart erhalten : 

1) Bei der lUtern Schmelzmeihode mittelst Cokes und 
Iter Gebliiseluft verbraneht man um 65 Cent. Eisenstein mit 
i Cent. Kalkstein zn verschmelzen, 140 C. Cokes, und brachte 
»eben dich 900 C. Robeisen ans. 

2) Als man bis zn 200^ ^erhitzte Gcbliisclnft bei dem 
iiceschneizen anwendete, gingen bei dem Verschmelzen von 
IPC Eisenstein nnd 10 C. Kalkstein (man hatte an Kalki«*- 
ll^j abbrechen können) nnr 95 Cent. Cokes anf, und das^ 
HheBliicke Ausbringen stieg an! 1200 Cent. Roheisea* 
'^■3) Bei der nenesteo Schmelzung mit roher Stenikolile 
4 bis zu 000° erhitzter Luft, wnrd«n 65 C. Eisenstein mit 
■l'74 C. Kalkstein durch 45 Cent roher Steinkohlen ver- 
kltaolzeo, irad 1300 Cent. Roheisen wöcheuliich ausgebracht. 
^ Zn der Erhitzung der Luft waren 5 bis 7 Cent, kleiner 
ttökohle uötfaig und die Yorrichtnng zum Erhitzen der* Ge- 
iilkiit erfordert gegen 1800 Thir. Anlagskapital. 

^'' nenn uns nnu diese ansserordeutliche Ersparong a« 
Momatenal fast nnglanblich erscheint, so dürfen wir jedöeh 
blit Tergessen , dass der Kohlenwasserstoff der roheu Stein« 
Uen welcher bei der Coksbereitung verloren geht nieht aU 
m die Hitzeerregnng vermehrt, sondern anch Torziiglich4ie 
iloxjdalioB der Eisenoxydatc begünstigt, 

Eri. ( - ■ . 

S) ■• ■ ■.-••' 






Vrher die Entfärbung de» Zucker »^rvpv'ffX 

I^lwtierbttebung der gebrauchten thi 

achen Kohle, 



Die Verfabningaarlen, weklie zniii Enlljirlien der 
mivewHfldl Kcrden, Terdieiieii in liolieai Gmile die J^ 
■iwikeil der Chemiker, dit die Ziicker- RnffimilioD ^ 
wirliti^leD Rod eiiillussreitlislen ludnslncxweige isL ^ 
BiHii eiiiinal die UrsAclie der Eulfiirbiin/ifskrHfl der tbt 
Kohle gtiiiAD keimt, dttiin kaun man aiith Meihadeu I 
RiHCheii, Hin ihre Anwcndiiiig noblfeiler zu luarheD, di 
ihrer Wirkoiig sii Terlüugeru, oder idmu wird wolilleilt 
titHnxcu ausmillela künueu, am sie lu erseUeii. Auvl^ 
Chemiker linhpii UiilerBiirhiiii^eo über die Ursache ij( 
färbungah-aft der tiieruchen KMe Rageslelll ; was 
4Hriiber miitheileo will, boffe ich bald durch directe \ 
truMsen lu käui^u. 

Die itiierieche Kohle, welche mau in den Falirikea 
dM, crliült mau hekaniiüick durch trockue Deeliliaiiw 
■char Subalunzeu, besoodcre der Kiiucheiu Die Kuw 
sl«h«i aus erdigen uud ihierischeu SnbslHitieu ; erster« 
EiHch phoBphorsnureui und aus kohl eiisii Urem Kiilk, Id: 
Thierleim (Gallerte) und Feit. Beim ErhtlECn der 
biciht der basisch |ihoe)ihorsHnre Kalk iiuvcriUidert; i 
leuBHure Kalk aber wird weuigslens grossen Tlieils 
es eulwickelt eich Kohleusiinre uud es einsieht eine 
cheode Menge Aetikalk. 

Der Thierleim und dae Feil wenlen beide hei dies 
Tpmpeifliiir zersclzt; ei» Thcil ihres Kohleiisloffs 
und bleibt im Riickslaude; der übrige eulwickell sidi 
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▼erscbiedener Yerbiodnngeo ; eio Theil dieser Ibieriffchea S«W 
süuisea Terwandelt sirh jedoch in Beruhrniig Mit dem twk 
xersetiendeii kohlensanreu Kalk in kolilensaurea Amiiiooiak. 
Nach beendigter Calcination hat man also ein Gemenge Ton 
'basisch phospborsaarem Kalk, AelikaJk nad Kohlenstoff, welches 
wegen seiaes Aggregataostandea eine bedeotende Absoqitioas. 
kraft bat; man darf annehmen, dass es ausserdem eine flüch- 
tige ammoniakalische Verbindung, aber in solchem Zustand« 
TOD Vereinigung enthiüt, dass die Eigenschaften der ammoni- 
akaiischen Verbindung anm Theil uentraKsirt simU 

Man weiss ausserdem, dass das Feit eine Verbindung Toa 
Wasserstoff und Kohlenstoff ist und wenn auch einige Fabri- 
kanten die Knochen. Yor der Calcination eatfetleo, ■• bleibt 
gewiss noch genug Fett in denselben suriick, nm Koblenwas-^ 
aerstoff zu geben, welcher ebenfalls in der Kohle mit aeiaea 
hnmchen Efgenschaften Terflileibt« Wenn mau bedenkt, dass 
diese Verbindungen , deren Reactiou . eine basische ist , sehr 
fluchtig sind und der Kohle mir mit sehr schwacher VcrwaiHll- 
Schaft anhjingen, so kann man sich leicht die nachtheiligen Wir-r 
kongen yerschiedener Umstünde auf die thierisclie Kohle er^ 
klären ; warum mau sie z. B. um ein gutes Produkt zu erlial- 
ieo, nicht zn lange calciuiri'u und keiner zu starken Hitze 
üHSsetzen darf. In diesem Falle enl weichen nämlich die lliicli- 
tigen basischen Verbiuduu«;eii , wotou wir oben sprachen« 
Dasselbe geschieht, wenn die Kohle lange der Luft ausgesetzt 
.wird, wodurch sie bekanntlich viel an Güte Tcriiert. 

Letzlere Thatsache steht mit der Theorie, welche ich 
aofetelle, keineswegs in Widerspruch, denn maa weiss aas 
«ioer Menge Ton Beispielen, dass eine langsame aber lange 
anhaltende Einwirkung eben so euergisirhe Wirknngeu herfor- 
^bringen kann, als eine sehr lebhafie Reactiou, die aber von 
knrxer Dauer ist. Entfernen wir nns einen Augenblick von 
.der Hauptfrage und untersuchen wir die entfärbende Eigenschaft 
der Kohle im Allgemeiuen, so Hiideii wir, dass die PUanzen- 
kohle sie ebenialls nur ihrem basihichen Zustande yerdankt; sie 
enthält niimlich immer kohlcMisaiircs ISatron oder Kali, Aetz- 
kalk weuu sie frisch und kohlensauren Kalk wenn sie alt i^l ; 



ausser dem koblensaaren Kalk, desseo Reactionen bdcnsnilidi 
mehr basischer als saorer Natur sind, eathült sie ancb nodi 
einige andere liasiscbe Salze. Dass der Kehlen wasserstrf^ 
welcher, wie die meisten seiner Yerbiodungeo, nach deo schöaea 
Untersuchungen von Dnmas ebenialls basische Eigensehaftefl 
baty bei der Wirknng der Pflanzenkoble ebenfalls eine Rolle 
spielt, ^lalibe ich wohl annehmen zu dürfen; da der Kohles« 
Wasserstoff übrigens eine viel schwächere Basis ist, als d» 
Ammoniak, so erklart sich hierans, warnm die PnaBzenkoUe 
nicht so enei^isch wie die Thicrkohle wirkt« Man darf ak« 
im Allgemeinen annehmen, dass die entfärbenden Sobsitaozefl 
ihre Wirkung den basischen Yeibindungen, welche sie eui> 
halten, verdanken. 

Die basischen Eigenschaften der thierischen Kohle mos- 
Mo, wie wir bald sehen werden, sehr schwach sein, ^arait 
man die Vortheile ihrer Eotfiürbangskraft nicht durch Tid grefr 
sere Nachtheile erkauft. Diese schwache basische Keactioi 
liefert uns auch den Schlüssel zu der Rolle, welche die KoUi 
bei dem Klüren der Sjrnpe spielt; wir werden sie aogleidi 
untersuchen. Die Kohle verdankt übrigens ihre Eigenschaf- 
ten auch ihrem physischen Zustande; denn bei jedem chemi* 
scheu Process müssen bekauutlich die auf einander einwirken- 
den Substanzen in eiuem physischen Zustande sein, welcher 
der erfolgten Reactiou gerade am günstigsten ist. Die beiden 
wesentlichen Bedingungen, nm eine eutfiirbende Substanz zi 
erzeugen, sind also: 1) dass die Substanz schwach basisck, 
nnd 2) dass ihr Aggregatzustand von der Art ist, dass weoa 
sie sich in der Masse verbreitet hat; sie sodann sich wieder 
sammeln kann, indem sie die auf Kosten des Färbestoffes ge- 
bildete Verbindung mit sich reisst. 

Der entfärbende Körper mnss ans sehr feinen Theilcbeo 
bestehen, welche einige Zeit in der Flüssigkeit suspendirt blei- 
ben können; sie dürfen sich nicht zu schnell ans derselben 
niederschlagen, weil sie sonst das durch den Farbstoff gcblL 
dcte Salz nicht vollständig mit sich reissen würden. Das angewaodle 
Entfärbungsmittel muss sich also laugsam aui dem Boden der 
Flüssigkeit sammeln. 
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Ansser diesen Hanptbedingnngfen giebt es iiocb andere 
eebr wichtige. Die gebildete Verbindung mnss aucb nnanflös- 
licfa sein oder wenigstens durch die ursprüngliche Verwandt- 
schaft der basischen Verbindung znr erdigen Substanz, in dem 
Niederschlage znrückgeh alten werden. 

Unter diesem Gesichtspunkte stellt sich also die Frage 
Tiel allgemeiner dar/^ Der Kohlenstoff kommt dabei nicht mehr 
für sich allein in Betracht. Eine entfärbende Substanz ist 
•in. Körper, welcher einen Niederschlag zu sammeln vermag 
and schwache basische Eigenschaften besitzt. Dadurch wird 
jss ans sogleich begreiflich, warum ein Gemenge Ton Kreide 
nnd essigsunrem Blei, bei geeigneter Anwendung die thierische 
Kohle ersetzen nnd warum man mit Alaun denselben Zweck 
erreichen kann. 

Das beste Entfärbungsmittel ist der Rückstand von der 
Bereitong des eisenblausauren Kalis. Er liefert eine Kohle, 
deren Enffftrbungskraft zwanzig Mal grösser ist als die der 
gewöhnlichen thierischen Kohle, und duch enthält sie nur zwölf 
bis dreizehn Procent Kohlenstofi» Diese Quantität ist zu ge- 
ring, als dass man dem Kohlenstoff allein die Eigenschaf teu 
diesnr Kohle zuschreiben könnte; man mnss also annehmen, 
dass sie hauptsächlich von der basischen Tendenz des Rück- 
nUiodes herrührt. 

Mun wird es nicht mehr sehr schwierig sein zu entdecken 
une und warum die Knochenkohle den Sjrup entfärbt. W^as 
idi über diese Wirkung derselben sage , lässt sich auf jede 
Kohle nnd jedes analoge Entfärbungsmittel anwenden. 

Der Sjmp besteht ans krjstallisirbarem Zucker und ans 
Melasse, welche man absondern mnss. Die Melasse selbst be- 
steht ans nnkrjstallisirbarem Zucker und einem eigenthümli- 
dhen Färbestoff, Dieser Färbstoff ist Humnssäure (Ulmsäure) 
oder eine analoge Säure, was ich später beweisen werde. Er 
nirkt anf den Rohrzucker nach Art aller anderen Säuren ; er 
verwandelt nämlich den krjstallisirbaren Rohrzucker nach und 
nach in krjstallisirbaren Traubenzucker und in nn krjstallisir- 
baren Zucker« Die eigenthümliche Sänre, die der Syrup ent- 
hält, gehört in die Klasse derjenigen, welche sich so ausser- 



•rdeatlich leicbt bildea , wenn man Pflanzeosbbsiaozen einer 
Uhern Temperatur aossctzt. 

Dadurch erklärt sich auch die beträchtliche and schnelle 
Yerauderung des Sjrnpes beim Yerkocbeo desselbeu. 

Alle Pflanzeusubstaozen werden bekauutlich, weno man 
816. der Eiuwirknug des Feuers aussetzt, dicker, färben sieb 
«nd erleiden eine auiTallende Veränderung. Unter diese^u Um- 
itiinden bildet sich Hnmnssänre nnd« wenn die Substanz Stirk« 
8toff enthalt, auch Azuhniusäure oder analoge Säuren. Alle 
diese oi^auischen Säuren sind braun, haben eine sehr geringe 
ßlUtiguttgscapacität, bilden mit den Bleisalzen einen branDeo 
Niederschlag und geben mit den starken Basen eine gefiürbte 
Auflösung. Dass ihre sanre Tendenz schwach sein miiss, gdt 
schon daraus herTor, dass sie durch so schwache Baairn neu« 
Inüisirt werden können ; nach allen Anzeichen sind sie näm- 
lich durch Kohlenwasserstoff oder basische Salze dieser Gmud- 
lage nentralisirt. 

Bei der Klärnng der Sjrnpe handelt es sieh darum, deo 
Färbestoff (welcher eiue Säure ist) ans seiner Verbindung za 
trennen nud ihn im Rückstände zn sammeln. Im Allgemeiuea 
Icann man, um eine Säure aus ihrer Vereinigung mit eioer 
Basis zn trennen, entweder eine stärkere Säure anwenden, oder 
eine Basis, die mit der Säure, welche man abscheiden will, 
eine unauflösliche Verbindung bildet. Nun darf man aber 
keine stärkere Sänre, als die Hnmnssänre ist, anwenden, on 
letztere abzuscheiden , weil sonst der Zucker in hohem Grade 
die Veränderung erleiden würde, welche die Säuren im All- 
gemeinen bei ihm herTorliringeo. Mau muss also im Torlie- 
genden Falle einen basischen Körper anwenden, und zwar ei- 
nen von schwachen basischen £ii!;enschaften , weil sonst das 
gebildete Salz auf löslich wäre. Es ist diess eine allgenieioe 
Bemerkung in der Chemie, dass die starken Basen in Verbiu- 
dnng mit schwachen Säuren auflosliche Salze geben, [?) und dass 
mau nothwendig schwache Basen anwenden muss, um mit 
schwachen Säuren unauflösliche Verbindungen zu bilden. 31aii 
w<;i8S au$!scrüem, dass tler Zucker unter deni Eiiiiitiss st;irl<cr 
Basen eine andere Art von Veräjideiung erleidet, nämlich in 
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ui Gommi TerwaDdelt wird. Die Dazwischenkanft dieser Ba» 
gl/fi wurde also eioe Veraudenioj^ des TorhaDdenen krjstallisir- 
%iren Zockers herbeifuhren, oder derselbe wurde, wie man in 
j^^ FabrikoD zu sagen pflegt , fett werden ( le sncre se 
pf^^isse). Ein Tbeil desselben würde überdiess durch diese 
JBfUfca in die nämlichen organischen Sfturen umgeändert wer- 
jI^p, welche man von ihm absondern will, wie dieses ans den 
yM^oneo Yersnchen des Hrn. Gaj-Lussac über die Wir- 
Jpinji; ./Blarker Basen auf die vegetabilischen Substanzen her- 
gi|||f]||^f. Man miiss also, da man die in dem Sjnrnp vorhan- 
qII^^ .Hamnssüure weder durch eine stärkere Saure noch 
j^hyrck eine starke Basis ersetzen kanu , einen Körper Ton 
^|||||wacfaer basischer Reaction anwenden. 

Sie Knochenkohle erfüllt nicht nur vollkommen diese Be- 
^^ipingen, sondern besitzt auch die günstigsten phjsisdiea 
Kgenschafteo. Aus dem Yorhergehendeu wird es auch er- 
^^Uarlich, warum die Alauuerde deu Syrnp eotfiirbt, aber schwer 
.ansawenden ist, indem sie sich zu schnell daraus niederschlügt ; 
jEeroer wamro das ( basische ) essigsaure Blei für sich aliein 
, Bicht sehr wirksam ist, wahrend es auf geeiguete Weise mit 
, j;epolverter Kreide angewandt, gut wirkt. Das essigsaure Blei 
^*j^i zwar hasisch, konnte aber ohne die Gegenwart der Kreide 
. den Niederschlag nicht sammeln , was durch die Kreide ge- 
.fehieht, die selbst mehr ein basischer als saurer Körper ist 
lud auch dazu dient, die saure Wirkuns: des basisch essig- 
•. sauren Bleies, welches in Folge der Sättigung seiner Grund- 
lage immer weniger basisch wird, zu neutralisiren. Wenn 
aan von obigen Principien ausgeht, so lässt es sich voraus- 
Beben, dass in der Folge viele andere Substanzen , wie s. B. 
jßisenoxjd, vortheilhaft zur Klarung oder Entfärbung des Sj- 
itipes sich werden anwenden lassen. Die grosse Schwierig- 
keit bei diesen Versuchen ist nur, dass man genau einen Kör- 
per treffen mnss, welcher in keinem Augenblicke seiner An- 
wendung eine saure und eben so wenig eitie zu starke basi- 
.sche Reaction äussert. 

Ich frage nun, welche Yerändernng die Kohle nach ih- 
rer A.nwendnns: in den Zuckerraffinerien erlitten haben muss. 



Hin ist nncb dem Vorherfüebendon nnr dienraprNngliHieKiiUr, 
dcrrn ImKisciier Tliuil xich mit Hiiiiinssrnire oder eiucr hmIs* 
(teil orgniilBchcn Süare, die ileii Hulixncker \uniiirHiiif[te, 
bniiili^ii bul. UierMiH vr^^ielil sieb mili'irlirb dits Princip, mU 
cbi'S ileii FHbrikiiiilrn bei eeiocn Vcrsiiib^i) Sber die Wid»- 
t>i'l>tiiiii;i der lliierisclieu Koble teilen tnu^s. Es Uaiidvll w^ 
üiri'iibiir duriim, die or^niitsclie Satire, wciclic die Kolil« il 
goliiiiidpDeui Zrislunde tiin'irkljAll, dnrrb eine ellirkere Basii^ 
Sil aiilligcu, als diejenige isl, mit wctrhcr sie »ereinigl ist, «• 
i»sa sk-h eine anfliislivhe Verbiiiduii); bildet, weltrbe fick 
«nsiriiRrben iMssL DHrlnrch wiril miiii «icb dem iirKpräagH- 
cbeii busisrWn Ziislmide der Ibiorisclien Kohle nüberD. M 
Mga Hbsiditlieh nähern ■ denn gewiss wird bei jedesmaligiv 
Anslau^cf^ii ein Tkeil der busisrlieii Verbindung, weklie die 
Koblc i-iitbiill, milgcrissen »erden. Otrenbnr wird die Kiw- 
cheukobic iiadi oflerer Äiinendiini; aubruticbbai werden; wir 
«erden weiter unten nulerHiiebeu, ob C3 sellisldHiiu iiit^kl nS^ 
lieb JM, Bte wider brauelilmr in lunrben. Der Zweck ist aiw, 
der Kuovbeakable die fiirbcnde Säiire in beiiehineii, welche ne 
BClbsl dem Zneker eiiliog nitd (-bcauarh gebunden znrfickbUb 
Nun finden wir, dnss unter deii bnmii^anreu SnUeii diejeni- 
gen Tun Kiili nnd rViitron t^ebr Hiitlüslieb tinil, vna scbon uns 
der oben genuicbien ßemerkung folgt , Anns eine scbwacte 
Siinrc mit einer starken B;tsis sebr nuilö^lirbe Salze bilM 
und nmgekclirt. Nnrh der Tbeorie wird es uleo möglich seii, 
die KnuthenkiiUlc durch Auivciidnng einer starken Basis »in 
der zu beleben und hieriii elimml Bucb die Praxis mit der 
Tbeo-ie übpreiji. Mihi be^reifl leicht, »aruni mnii »udiiuu die 
MaBie eebr aorgfülli^ auswitseben muss; denn wcun die wie- 
derbelebte Knochenkohle einen Uebersdinss vou BasiR eulhicll. 
so «:ire es gefährlich sie wieder zum Enlfiirbeti des Sympn 
anzuwenden, indem diese Uasis die oben besproeboue aanli- 
Ibeilige Zersefznnj; des Zuckers bcrbeifiihren niüssle. Es ist 
ü Intens nicht bloss iu ükonnmischer Hinsiclil wiciitig, da» 
man znr Wiedcibelebniig der Kuble kein überstthüssigeü Alkuli 
nnwendut sondern nucb dessHegcu, weil luau iu dieseui Fnlie 
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4>s Aiiswasclica der Kohle, wodurch sio sieb immer roebr Ter« 
itaidert, laogere Zeit fortsetzen mnss. 

• Ebe ich ein Verfabren cor Wiederbelebung der Koocben- 
JuiUe beschreibe, wollen wir sehen, ob es nicht möglirb würe, 
Uaeser Kohle, welche in dem Maasse, als man sie wiederbelebt, 
ifeaier sehr gcschwiichL wird, ihre anfängliche Kraft wieder 
w erCheilen. Es bandelt sich hierbei darum, zu bewerkstelU- 
gen, dass die Kohle neuerdings eine basische Verbindnng als 
BfBati für diejenige, welche durch das Answaschen beseitigt 
varde, absorbirt. Sehr wahrscheinlich könnte man alter Ihie- 
miDher Kohle, nachdem sie mit Kali behandelt wurde, durch 
Begiessen derselben mit etwas verdorbenem Bliit oder yerfanl- 
tMi Haro, worauf man sie schwach caicinirt, das Fehlende 
CEietsen» Ich habe in dieser Hinsicht keine directen Versuche 
Mgeslellt, zweifle aber nicht, dass ein solches Verfahren mit 
Bribig gekrönt würde; ich werde indessen demnächst Gelegeih- 
keit erhalten, mich mit diesem Gegenstand zu beschiiftigen. 
AatfMi obiger Körper könutc man auch jede andere stick- 
atoffhaltige thierische Substanz anwenden. Es handelt sich mit 
eiAeai Worte in diesem Falle darum, die wiederbelebte Kno- 
chmkohle mit Ammoniak oder einer Aramouiakverbindung zu 
trAnkeo« Aus dem Vorhergehenden wird es begreiflich, warum 
Terschiedeoe Versuche, welche in der Absicht angestellt wur- 
deo, die thierische Kohle wieder zu beleben, nicht gelangen 
ond' einen Beweis der Richtigkeit der von mir entwickelten 
Theorie liefert der Umstand, dass einzig und allein die Ver- 
ffthrnngsarten welche sich aus ihr ableiten lassen , mit Erfolg 
gekrönt waren. 

So versuchte man z. B. den Rückstand von den Filtra- 
tieDen in den Raffinerien wieder zu beleben, indem man ihn 
aeoerdings caicinirte ; hierbei wurde aber die Humussiiure, wel« 
ehe die Masse enthielt f nicht zerstört. Man war auch nicht 
glücklicher, indem man die Masse zuerst mit einer starken 
Süere behandelte nnd sie sodann caicinirte. Man wandte hier- 
bei Beerst Salzsiiure nnd dann Schwefelsäure au. Die Salz- 
säure Terdräugte zwar "die Hnroussänre aus ihrer Verbindung, 
verband sich aber zugleich mit dem Ammoniak^ welches sie der 
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KiKwIioiikoMc iini{oacUlet sciuer xlnrken Vprw.Midtschnft 
tog\ das gelillilefe saluiaiirc Ammouiiik Terfliii'liligle sich 
den Ciilciaircn vollsliindi);. Divse Siiiire eraeiigle a»88«r<le»J 
sühr iiullnfllirfaeu siilzsniireu Kiilk, weli-lier aodHuii »itf den Zub 
ker unreine nacliliii-ilige Wirkung iiiisscm lioiiiile. Der Rück- 
flland bealnnd also uns lliierischer Kohle, welche He Hmniaia- 
ükalisuhe Verbindung verloren balle nnil salzsanrea Kalk ent 
hielt. Dafs ein solches Gemenee uirhl enif^irben kann, wt- 
steht sich von selbtil. Konnte man aber bei Anwendung dee 
8rhwefe?s;iiire dfii Zweck besser erreichen , indpin 
damit gelriinkle Masse ealeinirte? In diesem Falle bilMt 
iich eine nii'bl eebr flüchtige, aber anliüsKche amiuoiiiaknliscke 
Verbindiinp;. Es blieb folglich Kohle mit Hniniissiinre iMnlck. 
Diese Methode war ausserdem noch weit gefährlicher, iila üf 
Torhergehende ; denn so weil man auch die Caicinatioa IreihM 
mucble, so blieb immer noch eine gewisse Menge Sehvef^ 
Biiure in dem Rüi-iisliind , nnil diese nirhl bekannltich sehr 
nachlheilig auf den Zocker. Man vorsnchle zwar diese ülKf- 
scbfissige Sfinre dnrcfa Kali in sülligeu und das gchnefelsMn 
Kali dana ansinwascben, woanf man die Kohle calcinrrK; 
sei es aber, d;iss noch schwefrlsiinres Kali zorückbliph, oder 
eich vorher scbwelelsaurer Kalk gebildet hatte, es ciiletaiidM 
bei ihrer Ben'ihrung mit dem KohlunslufT wfihreud der Culci- 
uation Schwefel rnetallc, und es war unmöglich, der Masse du 
Geruch nach Schwefel wasseralolf wieder zn beoehinen. 

Bei dem Wiederbeleben der iLierischen Koltle iial mnii 
also folgende Bedirigungeu zu beob^ichleii ; 

1) Die Humnssäure, vtelcho die Koble zunickfafilt , moM 
durch eine starke Basis gesättigt werdua, aber durch die Dsg- 
lich geringste Qnaolitjil- 

2) den UchcrscLuss dieser Bnsis muss man darch soif- 
flllllgcs und l.iuge genug fortgesetztes Auswaschen der KoUe 
beseitij^en; 

3) mit dem Auswuschen muss man sogleich anfhoreo, 
nachdem die in Ueberschiiss zugesetzte Basis weggescItHlFt isL 

Alle diese Bedingnugen wenleu bei dem nuten besrbrie- 
benen VcrfnlircH crIVilll. Ich bemerke noch, dass die Rohlf 
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ircfa AfterM Wii^derbelelien inmer sefalecliter wird; wahr- 
teftehiUch KeMe Bidi dieses dadiirdi yermeiden, dass naa sie 
immr den Calciniren mit einer flüssigen oder festen Substani, 
M^Me Aimioniak liefern kann, trankt. 

W^rfaliTem zur Wieäerhelehung der thierischen Kohle^ 
. welche» in einer Fahrü bei Paris befolgt wird. 

Die ganze Operation wird in einem gnsseisernen Kassel 
^fotp zwei Hectoliter ansgefübrt; bei allen unten angegebenen 
^^friiältflissen ist vorausgesetzt, dass man buudert Kilogramm^ 
j}.ter Kohle behandelt. 

Bereiinng der Kalilauge^ 

Man bringt in den Kessel sechs Kilogramme kfinüiche 
^oitasche, versetzt sie mit anderthalb Hectoliter Wasser nnd 
■ ihengt aUmUhlich zwölf Kilogramme gebrannten, vorlätifig ge- 
lii&chten Kalk darunter. Man schürt nnn das Feuer an nnd 
iBterhalt die Masse zwei Stunden lang im Kochen. Man liisst 
ine hierauf sich setzen, zieht die klare Flüssigkeit ab nnd be- 
Walirt sie zum Gebrauche auf. 

'* Der Rückstand wird nochmals mit einem Hectoliter Was^ 
ier eben so lange wie vorher gekocht, die klare Flüssigkeit 
äjiiio abgelassen nnd mit der vorigen vereinigt. Was nnn 
Aof dem Boden des Kessels zurückbleibt, wird als unnütz weg- 
geworfen. 

Mann könnte anstatt derPotasche auch Soda anwenden; 
in diesem Falle müssto man niir die Dosis der letzteren etwas 
Terstiirken. Auf zwölf Kilogramme Kalk wnfde man sechs 
«od ein halbes Kilogramm Soda anstatt sechs Potasche an- 
wenden. 

Behandlung der alten Knocheniohlt^ 

Die hnndert Kilogranme Knochenkohle werdea xoerat io 
eiaem Troge mit reinem Wasser ausgewaschen ; mit diesen 
AwBwasrhen hört man auf, sobald sich das Wasser nicht mehr 
flbrbt; den Rückstand lüsst man ablaufen und bringt ihn in 
4ea Kessel, welcher vorher zurßereitHug der Kaiilainge benut^it 
«ad dann gehörig gereinigt wurde. 



Anf diese KoUe f iessl man die Bklfte der bereHcteB K«. 
lilaoge^ bringt di« Flüssigkeit sora .Koehe« «nd eriiftlS m da« 
Slofide lang anf dieser Temperatar. v 

Sobald die Lauge mit der KoUe is Benibrnog kommt, 
färbt sie die Aofaiigs gniuliehgelbe Flüssigkeit braöo; mA- 
reod des Siedeas wird diese Farbe immer danklel'. Das Kafi 
oder Natrou wirkt iiamlieb anf die HnrnnssHorey ond es bildet 
sich gefjirbtes hnmmussanres Kali niid Natron. 

Nach Yerlaof einer Stande giesat man die Flüssigkeit, 
welche eine sehr dnnkle Farbe angenommen hat^ ab; sie wird 
als unuütz weggeschüttet. 

Man ersetzt sie dnrch die andere rerräthige Portion Kali- 
oder Natroulange, und kocht das Qemeuga wieder eine Ston« 
de lang. Die Flüssigkeit färbt sich nochmals, aber bei weites 
nicht mehr so dunkel wie das erste Mal, wobei der. grossefe 
Theil der Hnmnssänre bereits weggeschaift wnrde. Die ge- 
färbte Flüssigkeit, welche man nun erhält, wird ebenfalls weg- 
geschüttet, nachdem sich die Kohle Abgesetzt hal. Den Rück- 
stand wäscht mhn dann zwei Mal mit reinem Wasser ans. 

Diese Manipulation hat zum Zweck , die Kohle Ton den 
anflöslichen humussanren Salze, womii sie imprägnirt ist^ zi 
reinigen; man mnss ihr nun das überschüssige Alkali entzie« 
heu, welches sie noch zurückhält, und diess wird anf folgende 
Art bewirkt. 

Die auf angegebene Weise behandelte Knochenkohle viid 
nochmals mit einem Hectoiiter Wasser übergössen, dem man 
zwei bis drei Kilogramme Salzsäure zusetzt. Man lässt die- 
ses Gemenge sechs und dreissig Stunden lang stehen ond 
rührt es Ton Zeit zn Zeit um. Die Flüssigkeit wird als no- 
brancbbar weggeschüttet und die Kohle öfters sorgfaltig aus- 
gewaschen, bis sie nämlich das Lackmuspapier nicht mekr 
röthet. Es ist von der höchsten Wichtigkeit, dass keine über- 
schüssige Säure in der Kohle zurückbleibt, indem dfese aof 
den Sjnip eine sehr nachtheilige Wirkung äussern müsste: 

Wenn das hier beschriebene Verfahren eine Abänderoog 
gestattet, so dürfte sie hauptsächlich in der Aüwendnng einer 
geringeren Quantität Salzsäore bestehen^ der Zweck ist, dm 



übufM-bttssifce Kuli xii s;illiE;4^'n: (li'dd ilic ßrrahniiif; Iphrt, dnsa 
sieb CMie Siinre leit'bli'r als ein AlkiiÜ durch Auswitsrh«» »iib 
eiiicin itidilTerePilen Rückslniide hcspjlif^n liinsl. Die übersdiris- 
ai'ge Säure wirkt atipr cbeiiriillfl üur diu Kolile, und Bncht firh 
nil der BasiB, wpIi'Iic sie entlilill, und die, wie wir gesehen 
halKU, ziir EulfiirbiMig uölliig ist, zit TCrliiriden. Uic Kolile 
«ird sich also immer mehr uud sehr schnell TcriiodeiD, dnliet 

so wenig Snlisiinre nis inüglieli iiuwunJcn muss< 

Die so zubereitete Kolile liisst miiii ublioiircn nnd Irockneu. 

Die WicdcrbelubiMiiT von 100 Kilügriiitimeii Koble kostet 
Bach dem flugegebeoeii Verfabreii eilf bis iwülf Prniiken *). 

leb will unn noch Einiges über die VerriibrnugSHrIvn mtl- 
Uieileii, wodurch man die ibii-risi-lie Kobtc beim Eulßirbeii der 
Sjrrnpe zu ersetzen sni-ble. Miiu beiinizle biezu bHii|il.^;ii'b- 
Hvb emgsavres Blei mit Kreide, minerafische Kohle oder 
Maiinerde. 

Die raiDerRlisehc Kohle erhielt man itiersl ans den Schie- 
lern zu Meiin bei Cleriuont, weleher auf eiiieni zerselileu Gra- 
tft AnQIegen; sie komuil dort iri blruierigen Seliieblen Toa 
Klilllerer Neigung vor, die luil i:ablreiebeu Fischeiudriickeu 
Teneheu sind und beim Reiben den slinkeudeu Geruth ausge- 

neli'ber für die oigaiiiscbe Uebcrresle enlballeudeu Mi- 
nerals ubsinnzeii so cbarakleristiseb ist. Sie enthält ausscrdom 
empören maus dies üel, das bei der Destillation Koblen- 
Wüsserstoir liefen. Es linden also bei diesem Scbiel'er alle 
ftediugnugeu Slaü, welebe crforderlieh sind, damit sieh bei der 
CBleiualion eine starb basische Koble bildet. Er lieferte aiicb 
I der Praxis sehr giilc Resnltnle und aus Vcreucbeu, die 
Bti im Grossen mit einem RaDliiirer in Paris anslcllle, er- 
^iebl sich, dass man bei seiner Anwendung sogar drei Zebn- 
|bI am Gewicht erspart. Um sich Lelzleres zn erklären, mas8 
dass .diese Sebiefeikolile bei glcicbem Votuaieii 
pel leichter als die gewübulicbc thierischc Kuhic ist; ihr Fnl- 

•) Dia ftfiber mrgeichltgeiien, aber oirhi lo ineckmliiutigen Ver- 
irnneaarlen iiir VVieiJerliClPbui)),' iltr ibiwiscben Koble fiailM uiB 
ifa palTtechBijofaen Journal Bd. XLI. S. Sß. .'i7. 419, 




4M 

Ter ist tid feiaer, daber sie leit*hter iu 4er Miibm snspeiürt 
lileilit und sich Tiel lanssamer dftmvs nbsHit, fill^lich das aif 
Kosten der färbenden Sftnre des SjrnpS gebildete Sah TelU 
ständiger mit ^icU ziehen kann: 

Diese Kohle wiire aneh fibeniH gtfnstig anfgenoniafi 
worden, wenn die Entdecker bei ihrer Znbereitmtg die nödiigr 
Sorgfalt angewendet liHtten, Es zeigte sich' BAmlieb, dass 
die Brode, welche man ans Sjrnp erhielt, der mit Schiefe^ 
kohle tiearbeifet wnrtle, bei aller Schönhnt bloss auf den 
Bnirb mit kleinen schwarzen Punkten besHet waren , die rf- 
fenbar ?on dem angewendeten Enti^liirnngsmittel lierrüfare«. 
Dieries enlliieh niinilirh so kleine Scbwefelkieskrf stalle, da» 
sie durch alle Filter gingen und iu dem krTsfallisirten ZoHnr 
seruckblieben. Dieser fremdartige Kür|ier hatte noch eiMB 
anderen Nachtbeil ; er zog nümlich die Feocfatigkeil ans kt 
Lnft an, verwandelte sich in schwefelsaures Bisen, nnd eit- 
wickelte Schwefel wnsserstofTgas, welches den Zucker rerdsrfr; 
man musste also Kohle anwenden , die friscb bereitet ibJ 
Husser Bernhmng mit der Lnft aufbewahrt war. 

So geschah es, dass man jene Anfangs gilnstvg nnftl^ 
nommene Kohle liald ganz anfgab. Später kamen aber jene 
Schieferkohlen in den Besitz ron geschickteren Personen, md 
man reinigte sie durch eine zweckmfissige VentilaCion kf 
Gruben von dem Schwefeleisen; sie verbreitelen sich dani 
bald sehr schnell in den Fabriken, wo sie jetzt meistens ab 
Kohle in Körnern angewendet werden. 

Man schlug vor statt der thierischen Kohle jßamieHk 
anznwenden; wir wollen Sehen, warum dieses Verfahren bis 
a»f den heutigen Tag nicht vollständig gelang. Man snHit 
dabei den Sjru|i mit Alauiicrde in gallertartigem Zustande zi 
versetzen. Diese wirkt zwar sclivf nch basisch, aber ansserden, 
dass sie nicht lange genug in der Masse sospeudirt bleibt nud 
sich zu schnell absetzt, bietet ihre Auweudungsweise noch gm- 
se Schwierigkeiten dar. Einige versuchten die Alannerde ii 
dem Sjnip seihst niederzuschlagen, indem sie ihn nach seiffr 
\ernicn^iitig mit Alaun oder blosser schwefelsaurer Alauuente 
mit Kalk behandelteu. Hierbei erhielt man AJannerdei wi 
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scbwefelsiiaran- Kalk |[^meDgt| welcher sieb wegen seiner 
Dichtigkeit sehr Buhnell niederschlng. Uelterdicss nahm die 
bAsiBche 'Tendenx des Alanns in den Mnasse als das Kali 
in Freiheit gesetzt wnrde, immer mehr xu. Diese Yersnche 
nossten daher missglücken. Andere versuchten Torlaufig mit 
Kalk niedergeschlagene und gut ausgewaschene Alaunerde an« 
anwenden ; die Bereitung dieser Substanz war aber xa lang^ 
wierig and kostspielig« 

Ich gehe nun xnr Anwendung des eimgsawren Bleieg mit 
Ereide über. Dieses Verfahren erfordert bei seiner Anwen- 
dung grosse Geschicklichkeit und Aufmerksamkeit. Es wAre 
höchst nachtheilig, wenn überschüssiges Bloisalz im Zucker 
aoruckbliebe. Davon kann mau sich aber Jeicht übenengen, 
indem sich der Sjrup dann durch einige Tropfen schwefeU 
WASserstoJBTsauren Alkalis schwarz färben würde» Ich beschrei- 
be nnn ein solches Verfahren, welches in einer der groesea 
Raffinerien bei Paris ausgeübt wurde, die im Jahre 1830 zehn 
tausend Brode auf diese Art fabricirte. Der Zucker, Helcheu 
man dabei erhält, ist sehr schwer und compact; ich zweifle 
aber nicht, dass es gelingen wird, nach diesem Verfahren Zucker 
von jeder Qualität zu fabriciren. Ich gebe die Verhältnisse im 
Kleinen an, und es werden sich ^daraus leicht die im Grossen 
%m befolgenden ableiten lassen. 

Sechs Pfand guter ordinairer Zucker von der vierten Sorte 
werden in vier Pfund Wasser aufgelöst; man bringt den Sy- 
rup zum Kochen und behandelt ihn wie gewöhnlich mit einem 
Liter Blut auf 100 Kilogr« oder dem Weissen eines Eies auf 
die von mir angegebene Quautität; während der Operation setzt 
man zwei Unzen Wasser zu. Hierauf rührt mau in die Masse 
ein Brod Spauischweiss (Kreide) ein und lässt sie erkalten, 
indem man sie so lange umrührt, bis die Temperatur auf sie« 
beuzig Grade Celsius (56^ R) gesunken ist ; man setzt als- 
dann ein kleines Liqueurglas basisch essigsaures Blei zu^ 
aber erst kurz vor dem Filtriren, aud ohne dass die Tempera- 
tnr der Flüssigkeit steigen kann. Mau mnss diese Erhöhung 
der Temperatur sehr sorgfältig vermeiden, weil bei achtzi,::^ 
Grad Celsius (M^ R.) das Bleisaiz anf den geklärten Svmp 
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wirkt aAil Um faiibt Ans doof. MiitBtmtYerUhptn Btott 
findeudoii chanuBcheo f rocess wird- mnu «ich leicbt. äbimBBik 
gfu,. das« es f^eliageo muta« Der lEokleiisaani KaUqkiMiii id^ 
vqiliMiuiiiea uiMufJöelicb betraicbiet werden »nd.ifjdJUf. I^fp^ 
uiL'dor; er eriullt iolglicli eine d^r allgemeinen iO^a .Hn§fi§tr, 
beiieo BediogHO^a: dius basisch essigsamie . Blei wurd xim 
Tbeil dpreh die^Homnssänre aerseUtr'Oiui: d>s,,j|itMit>s9|uu)9 
Blei fililk nieder; eioe enfsprecheude Menge. ißsisi^HMre niiiA 
io Freibeit geseUl, knn« aber. ibce. eaare Rca^Uoii wiegen des 
Turbaad^ueu kpkleuffaiireo Kalks uicbt ausüben; . tö 

Nachschrift^ ... f,..i 

Hr. Franz Döber ein er (Sohn des berühmten Chemi- 
kers) bat die in Handel Torkommende Knochenkohle, wie sie 
znm RafTmiren des Znckers diente, untersucht und darin aus- 
ser Stiekstoißcohle und basisch i- phospboi-saurem Kalk etwas 
Cblornairinm, phosphorsnures und kohlensaures Natron nod 
Schwefelcaicium aber keine CjauTerbindnug gefunden (Buch* 
olz Theorie n. Praxis 3 Aufl. p. 256). Wahrscheinlich sind 
diese anflöslichen Salze Schuld daran, dassder mit Knochenkohle 
raffinirte Zucker an der Luft leichter feucht wird und sogar 
zerflicsst. Will man Ton dieser Kohle bei chemischen Arbeitea 
Gebranch machen, so mnss dieselbe nach Döbereiner zir 
vor von jenen Salzen befreit werden. Diess s*:oschieht am be- 
sten so, dass man die gepulverte Knochenkohle zuerst mit heis- 
sem schwach durch Salzsiiure niigesäuerten Wasser oder mit 
destillirtem Essig zum Brei anrührt, damit eine Stunde lang 
digenrt, dann wiederholt mit heissem Wasser auswascht, 
hitraui trocknet und endlich in einem bedeckten Tiegel einige 
Minuten lang schwach glühte. Die so gereinigte Knochen- 
kohle eignet sich nach Döbereiner ganz vorzüglich zur 



Yerbessernng saurer Trauben oder mallagirter Weine so wie 
zum Entlärben des Honigs und Zuckersjrups. 

Einige Sorten von Knochenkohle sind von B r a ii d e s *j un- 
tersnrht worden. Wasser zog daraus .in der Regel 1 p. C. 

*) Aua. d. Phariuacie Bd. IL' 97. 
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)osliVlie Salze. Die ueiitrAlfKirfe liiflösnug ^b mit saltsmireB 
Silber eineti brAnnlicben Niedersrblai^ der tnrb in Ammonink 
aicbt Tölligr wieder auflöst; Cblorbarjnm braebte ebenfalls 
eiaea Niedersrblasr darin lierror, der durch Säore ^trössteutheite 
wieder versirbwaod. Salzsäure eotbindet ans der Knucheii«. 
köfale stets etwas Schwefelwasserstoff nnd Koblensünre. Hier- 
dnrch werden Chlornatriniiiy phosphorsanresr Natron, Kohlen- 
sftnre nnd SHiwefelTerbindan^en ansteigt« Der Gebalt an 
onlöslichem basiscb - phosphorsanren Kalksali betmg 50 — 
65 p. C. der Gebalt ao Kohle 25 — 35 p. C. ansserden 
fand sich auch etwas schwefelsaurer Kalk und \ p. C. Bit- 
.tererde. 
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iÜ/titV au tUfhrtkation de, Fiuer»ekwam 
"•**"" "' ■' ' " -'»dtr Zundrra. 

,01(1.»- .»'■ • fWtl ' • Bf, ,<; A « I- t ■ ü c H • in Kärnberf. 



Die Rrh^ilieiKtKcrltie Abliaiidliiiig des Hrn. Dr. Ziert 
die ZiilHtrritiiiig des FHicntchwaiames im Hd. XIU, S. 
die.m-6 JoiiritnU, ^eltl mir Aiil.-iss 211 dcu bior falg«udED 
Mcrkiin^ftii, wrltlie lb<>ils inr Erndterunjj, ibeils zur Em 
tiguug des darin (iesiigtea dienen küuueii. 

Ausser Her ecboii von dem Hm. UerHiis{|[cber infoü 
Ifii tei'buisf'beo GescbicUln der PÜHazeu von Böbmer, I 
der Verfnstter mirh die Besdireibnng dieser FttbrikUiH 
NfUfittH nnd Nältiichslen der Chemie, Pubrikwimim^ 
Bd. V nnd XIII S. 6 und 68 (Nürnberg 1804 mi IS 
niid in der 1830 iu Ulm natec dem Titel „Jbhcuiäat 
f^erftrtigung der Slnkhütt. Netiat Anleilniig »ir Stnil 
des Feucrtchwainmrs," crsrhieneiiea Schrift gefiLDilw; 
lercssniiti- nicrkanlilisibe Notizen über diese Fabribnoi 
in J. C. Leucb^ Jfaarettlexicon. Ister Bd. S. ' 
(Nürnlierg I826\ 

Der robe Schwamm k»mml oirbl faloa kds Sthn 
sondern in nacb grösserer Menge ans den an ^tAn 
Eiclien reichen Gebirgswegen den Dtatachlnnds nnd lli| 
besondere viel liefen Böhrpea nad der an Bähmen (iw 
Theil des biiiriscbeu Waldes, Mühren nud Uugvs; n 
Steiermark, Kürolen, Tirol, Knin, eiaige Tluilt 
Si-hw»n- und des Thüringer Waldes nnd Polen. 

Oeslreich führt allein jlllirlick 200,000 CeDtntc 
St^iwamm ans, die eiaea WerUi Ton wenigstens 50^01 
haben, Fabriken Ton FeHcracbwamm sind nicht all«it 
hei Aagsburg und Frankfurt, sondern auch in Nürubei 
der Umgegend, wo jübrlicb wohl über lanseod Cenu«(f< 
werden, in Ulm, Slrasborg, und, weniger ins Grosse, i 
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\en andern OrteD DenlschlHuds. Ulm beirieb diese Fabrlkiilion 
waIirs(!boi[illL-b znersl, nnd diihiT ist der bessere Pctierschwamni 
iioch allg;cmuin nntcr den Naiiiun ülmer Schwamm bi'kHiiitl, 
lind ging Ton dort ans muh atten Thcllen Denteelilands, jn su- 
fl|f Ws nach Ost Preiisseii, Dnuamark, Suliwedeu und Hui- 
laiid, Norii jelal ist der Absatz liedeuleud weit viele andere 
Urle mit Ulm in Cnuciirrenz sind. 

Niirnberg Tcrarbcitel Torueralicb bübmisehen Si'hwiimni 
(stdiw cd lieber ist nicht beliebt, da er zn holzig ist); Ulm 
AeterisHien und iDiihriscfaen ; Friirikfiirl UBgarischen ; älrati- 
btirg steierischen, inahrischcn nnd dem bessern bölmiiti'hen. 

Der bi)hmische iitid nngarische Feuerachwamiu ist iu d«c 
Rpgel anf Bnvheii gewachsen, und dabcr linder und aoge- 
nehnier im Gerueh, als der auf Eichen gewachsene schwed!- 
sehe. Man bringt ihn uieht wie diese» in harteu, bolzigea 
Stiickeii, sondern genchnitlen, dus iieisst iu weiclieu, ton al- 
len holzigen Theilen bcfreiteu Lajipeu ia Handel, also schau 
eiiÜgerinaiiHcn zn bereitet. 

Es wird dabei einfacher «crfaliren, als der Hr. VerfaSBer 
S. 465 — 466 angiebt, und zwar wie folgt: 

Man liisst deu roheu Schwaiuiu iu einem feuchten Keller, 
i|der mit Wnsser benetzt, an einem Bchalligeu Ort in Hanien 
'UBg«n, bis, nach den Ansdruck der Arbeiter, die bolzigen 
'IVieile berMUsfanlen , das bcifisl durchaus erweicht und mürbe 
äie zerbrückeln sieh dann, wenn man den Schwamm 
liindcu reibt, oder a)it den Scblegel klopft, wäli- 
brauchharc ziilic Theil des Scbnammes sich auszie- 
nussvhlagen liissl. 

äussere ziibe Haut wird, wie S. 465 angegeben ist, 
i^cbnitlea. 

diesem ZuMnnde Glelll der Sdiwamra ziemlich weiche, 
er weniger dicke, dehnbare Lappen dar, i: 
iolzigeu Theilen sind, nud wirti, nachdem er ahgelroek- \ 
wobei er wieder etwas erhärtet, als roher Schwam. 
lade) gebracht. Ans diesem rolicn Schwamm macht man 
Cöuf Sorten Fenerschwamm, niimlich; I) sogenannten geUte» 
oder hravnen, ^) schicarten 3) Pulverschwamm, 4) ] 
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Hin wird mebr geBcb-^ Ji"' 
ureii linder wW, dwunarf^ , g^SÄ 
wird iiicbl ia Aschen lau g^^^r ^'"''^L 
Wasser oder gieicli io C^ Piffit 



j des Anr'ut Gesi 
Ausser der &ch< 
kten tet'huiscbea Ge/' 
PÄfr Verriisser an 
\ Heveiltn und f ju 

' lind X) , iinfig^schlu^eii und getroclmci, /^iill^pUli 

I der r ^1 wie S. 412 augegebcu mit ^,^ ([. I 

vftrftrtigtj^ ücreilel, sondern ans Erleuriiide^ -/»HWrt/ 
B'iA-f Frmn^ die man mit kaiheudem Wussur *' : J' 
^"tereaMa'^jMelbei) der G.ihriitig filierlassl, iilso gau- ,. 

J. /^jlia- Scliwiirzkniiie mitchen. hl die Brü'»*^ ^f -.. 
«r'yJ^(KOzu tiat-h der W'illeroiiÄ 2 — 6 Woiö*" *fc ^^ 

/^M liisst man sie Alt, mischt sie uil Salpeter {'~^J. 
« <^«J100 Pfd. Schwamm), weicht deu Schwikma ' " 
[Julians, klopft, iroi-knet uuil reihi iliii, wie üb» ll^ 1« njnl, - 
[ Mnnrhe Fiibriki(u[eu die «ii Farbe sparen woIIm, wii* 1 
ii'b uirdl iu der Fiirhe, soudera blos in Waner td |iuWi>:1ii 
I daua deu sihou elwas geklupfieu und wieder l^^ I 
Aneleu SchwHmm in die Farbe ; doch dringt ila Jh l-i- «^ 

gnt ein und der Sehwamoi wird durdi lm\ 
nligc bearbeileu mehr besihüdigt , also nicht ia llj 
schöuen Stürkeu dargeslelll. Uelirigena I 
I bei Mangel au Erlenrinde auch xuweileo nit I 
I Eisenvitriol. 



ird eben so, wie der snfiwarze 

'^<:eni die weichsteo, WolKgea 

''ibt iho auch, wenn er 

h mit eiwas ScbieM. 

kbfallea (Ueiner 

.zeo Sehwanmis gep- 

.11 80 wie man Lampen 

I fasser yertheilt, schöpfen, 

üd salpeterisiren , selten anck 

.de znerst toü Hrn. Alois Kn- 

.ijriener fanden (s. Hambnrger Zei- 

det darauf ein östreicbisches Patent 

^c in mehrern Orten in den Papiermühlen 

« 1829 auf meine Yeraolassnng) gemacht. 

in Lampendochten und zur Liederung bei Ma- 




^^^te Schwamm wird in [Frankreich ans dem 
'^^^mm dargestellt, den man mit Chlorkalk bleicht 
^^^TSanrem Kali xundbar macht. Br ist bis jetzt we- 
'*^^ftuch. 

^^sentiichen bemht die Fabrikation des Schwammes 
^{, ihn von seiner mkeii Haut zu befreien, durch 
^it Wasser zu erweichen und dadurch einen Theil 
1 schwammig, weich nnd löcherig, den andern (holzi« 
er mürbe zu machen, so dass ersferer sich bei dem 
enden Schlagen ausdehnt, letzterer aber als Abfall be- 
rird. 

nnbariceit giebt man ihm entweder durch Aschenlange, 
eich das Mürbewerden befordert, aber nicht wesentlich 
t, and daher auch bei dem schwarzen Schwämme weg- 
der durch Salpeter ; Farbe durch Erlenrinde und Ei- 
r durch irgend eine andere schwarzfiirbende Eisen?er- 
• Die Hauptsache dabei ist, den rechten Zeitpunkt 
in, WD der Schwamm sieh leicht bearbeiten lässt , und 
in klopfen, dass er dünn und wollig wird, ohne zu ser- 
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tchwmnm oder Popirrschwamm:, 5) gMmihiem oiier weu$iH 
Sibwamm. 

Der gelbe oder brawte Schwamm wird hier oDgeMr 
auf die 3« 405 beschriebeoe Art ([;emach(, nur naterbleibt das 
S. 466 ao(^egebeoe Abspulen io kaltem Wasser^ ood eben- 
so das Auspressen. Mau weicht den Schwamm blos ii 
Asebenlauge, liisst diese naeh einiger Zeit ab, dehnt ihn dnrck 
Schlagen ans, lüsst ihu trocknen, reibt ihn nach dem Tmk- 
nen etwas, damit er die Hiirte die er durch das Trockw» 
angenommen hat, verliert und hüngt ihn an Schnure oder 
bindet ihn in Packete. Die meisten Fabrikanten setzen der 
Ascheulauge noch etwas (li — 3 Pfd. furlOO Pfd. Scbwaaui) 
Salpeter zu, damit er besser fangt. 

Der schwarze Schwamm wird ndir geschätzt, weil er 
mehr bearbeitet und dadurch linder wird, demnach luicli leich- 
ter Feuer fangt. Br wird nicht in Aschenlauge geweichti 
sondern entweder in Wasser oder gleich io der Farben 
dann ausgedrückt, ausgeschlagen und getroeknet Die.Far- 
be 'wird hier nicht wie S. 412 angegeben mit Gallapldi 
nnd Eisenvitriol bereitet, sondern aus Erleurinde nnd Bi- 
seufcilspaneu die man mit kochendem Wasser iibergieat 
djinu mit denselben der Gäbrung überlässt, also ganz so, lie 
die Ffirber ihre Schwnrzkrüpe machen. Ist die Brühe gelii' 
rig schwarz, (wozu nach der Witterung 2 — 6 Wochen ■•• 
thig sind, so lüsst man sie ab, mischt sie mit Salpeter (3 — 
6 Pfd. auf 100 Pfd. Schwamm), weicht den Schwamm in ihr, 
drückt ihn aus, klopft, trocknet und reibt ihn, wie oben be> 
nKTkt. Manche Fabrikanten die an Farbe sparen wolJen, wei- 
chen auch nicht in der Farbe, sondern blos in Wasser ni 
bringen dann den schon etwas geklopften und wieder abg^ 
getrockneten Schwamm in die Farbe; doch dringt da tfi 
Farbe weniger gut ein nnd der Schwamm wird durch te 
zweimalige Bearbeiten mehr beschiidigty also nicht ii w 
i;rossen nnd schönen Stücken dargestellt. Uebrigens KrM 
man bei Mangel an Erlenrinde auch zuweilen mit Blashih 
nnd Eisenvitriol. 
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^'>lilAwMrilm«Mi wird elteii 9ov f^e der scRwarze 
iMH, nur oimnit mao zn diesem die weichsten, WolKgeo 
iHid mehr Salpeter oder überreilit iha auch , wenn er 
Js(, mit etwas Salpeter oder anch mi^ etwas Scbiess. 
Er ist jetzt weoig mehr üblich«- v' < f 

Bogenschwawnn wird ans deu Abfiillea (kleiner 
) lies rohen , braooen und schwarzen Schwamms gar 
Man lässt diese stampfen (eben so wie man Lampen 
' staiiipft), wie Papier, im Wasser yertbeiit, schöpfea, 
tjatteaen Bogen trocknen und salpeterisiren , selten anck 
dieser Schwamm wnrde, zuerst von Hr«. Aloi» Kö- 
ln Heidenscbaft in Illjriener fanden (s. Hambarger Zei- 
f 1816. S. 675) , det* daraaf ein östreicbisches Fateol 
■I, wird aber jetzt in mehrern Orten in den Papiermühlen 
■Hmberg seit 1829 auf meiae Yeranlassong) gemacht. 
■feil anok zn Lampendochten and znr Liedernng bei Ma» 

EfBer weine Schwamm wird in [Frankreich ans dem 
■beB= Schwamm dargestellt, den man mit Chlorkalk bleicht 
itmit chlorsAnrem Kali zundbar macht. Br ist bis jetzt we- 
Wim Gebrauch. 

fs* Im WesefltliGhen beraht die Fabrikation des Schwammes 
" daraaf, ihn von seiner zMieii Haut za befreien, durch 
hnng mit Wasser zn erweichen nnd dadurch einen Theil 
melken schwammig, weich nnd Idcherig, den andern (holzi- 
ft) aber mürbe zu machen, so dass ersfcrcr sich bei dem 
ähfolgenden Schlagen ausdehnt, letzterer aber als Abfall be- 
ugt wird. 

&rennbariceit giebt man ihm entweder durch Aschenlange, 
^ zugleich das Mürbewerden befordert, aber nicht wesentlich 
lUg ist, and daher auch bei dem schwarzen Schwämme weg- 
liht| oder durch Salpeter ; Farbe durch EHenrinde und Ei-> 
i, oder durch irgend eine andere schwarzfiirbende Eisen ver- 
ndnag. Die Hauptsache dabei ist, den rechten Zeitpunkt 
' treffen, wo der Schwamm sich leicht bearbeiten lässt , und 
t M an klopfen, dass er dünn und wollig wird, ohne zu zer- 
issen. 



Yerbessern könnte man die Falirikalion wesentlich, ioden 
■uin dns Klopfen und Schlagen dvreh Walzen ersetzte, das 
keisst den Schwamm fencht xwhcfaen enger oder weiter ge- 
ül^bfw Wiilbten ihircbgehen Hesse, Die Airbeit wurde dadnn;^ 
sehr heschlennigtp der Sishwamm ffleich(pn|iiger nnd nicht se 
Ittcht beschfidigt oder xer|risa|i|a wecden» üb bei dem Schla- 
gen, besonders wenn dieses Ton einem nuachtsamen Arbeil« 
▼errichtet wird. 

Ich hake diese Terbesseriing sehsn seit 14 Jakren neb- 
vem Arbeitern yorgeschlagen, da aber die Anhanglichk^t an 
das Alte and. Gewohnte so stark ist, so hat noch keiner da- 
▼on Gebranch gemacht. 

Hier kostet der böhmische Centner (120 Leips« Tfil.) r»- 
ken Schwamm 25 — 30 Gulden, der fabricirte iMraone od« 
gelbe, wird zu f. 45 — 55, der schwarze zn f . 45 — 80, der 
Bagenscbwamm zn {^ 40 verkauft. Letfiterer aoek nack Pak- 
keu zu 100 Bogen, die f. 5| kosten* 

Ehe man den Bogenschwamm verfertigte,' worden die 
ganz kleinen Abfalle als unnütz weggeworfen, oder xor gito- 
ten Beschwerde der Kftnfer nnter die grossen Fücke eiA- 
gebunden. 
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utig der tkieriichen 



■■ (A» d«r Bibl. nuirert. IS32. anil p. 389 — MS). 



Unter der grosF^en MaimigfHlligkeit von Erscbciiiiingett, , 
velehe toiu LebensproceBS der orgaiiiaclieu Wescu nbhiiiigen, 1 
Afirfleu wenige die Aiifmerksanikeit niid das Nnchdeiikeii inelir < 
ia Ansuriicti oelimeu, als diejeuigeo, welche die Erartlirung 
begleileii. Diese bcwniidriingsnürdige Eigeiieclinfl des LebciiBi 
Termtige deren die Wesen, die sieb im Besitz derselljen bcGa- 
ittn, sieb die fremdarligen Tbellcheu der mauDigfaltigeu Siib- 
fitanzeii, die zo ihrer Nulirimg dieneo, anzncigiieu iiad la ihre 
cigoe Sobstanz umzuwandeln vermögen, mnss in der Tbat 
das Interesse des Beobachters in hohem Grade erregen; zu- 
gleich aber hielcl vielleicht keine Anfgahe incbr Schwierigket- 
leo dar, als die Auffindung und Darlegung der Ursacben, wel- 
rhc hierbei wiiksam sind. Indess, wenn anch der Umfang 
und die Verwiuklnng dieser Aufgabe nnd die AhhUngigkeit, iu 
derjeueEigenschnftTon dem soniücbligen und geheimnissTolleii 
Priacip des Lehens sieht, an dessen Erkbiniiig bisher alle Theo" 
rien ^gescheitert sind, uns für immer die Hoffnung benehmen 
mächte, zu einer vollsltindigeo and genügeudeu, Anfkllirnng 
über den Krnahrnngsproress der organischen Wesen zu ge- 
langen, SD gicht es doch mehrere damit iu Beziehung stehende 
Fragen, die sieb abgesondert behnndelu lassen und deren Lö- 
sung zur richtigem Deutung nnd dem bessern Verstiindniss 
der uns vorliegenden Thalsachen beilragen kann, wenn uns 
selbst die letzte Ureache dieser Thalflachen für immer verbor- 
gen bleiben sollte. So ist es z. B, eine interessante Aufgabe, dem Ur- 
sprünge der Bcstandlheilc der organischen Wesen nachzuforschen, 
und die Phraiologie hat schon mehrmals hieran die Hülfe der 




Chemie iii Aiix|trii(-I) gi'iiaiDinrii , ul 
InstPR Tprinilrlilc. Dicsp Vcntnrhc, wie nnrollkominfi 
inmer sein inii£;«n, linlieti duHi bcIkiii grosse Fuitscli ritte 
^•r Pflanxen]ili,VK)olosie hprhfinet'ährl, iiiiil wenn nie jtd 
Wi Tbi«r«ii mehr 8rliw!i-rigkcllen darbiried, so nenln 
doch auch hier viHreitlil einmnl den Pli^niolo^eii Äiif^i-Iiini 
über die Kniahniii^ );ewülireii kuitiiiii. Die Behandlung tit 
Aiifffali» dieser Art macht den (ji-f^eiistniid vorliegender 
banilluiig »an; indem wii' iiüniUrh untersuchen woticn, wdi 
Ursprnng der Stickstoff hnt, der sich siets in den lliirriRlil 
Sulwlanaco vorlinilet. 

Miin plle^l in der Cbeiiiic die ori^iiisi-beu Körper 
solche, welch» SlickslolT enthalten, and in aolrhe, «eldie I 
dNTon sind, eitixntheilen , und zwiir roclinel man die TUa 
iHt urMtm, di« I'Uaniea zur zwdten Klasse; indesB lenckK 
ein, dflSB diese rhemiactie Eiutheilnn^ viele Ausnahmen trli 
In der Thal, wenn ca gleich richtig ist, dass mehrere |il 
liehe Substanzen, wie der Zucker, das Gummi, diis Od, 
Sttirkmehl keinen Stiekstoff eulhalleu, dagegen di« meim 
tbieriBcben Prodncte solchen in ihrer Miachnng darhieMn, 
kann man doch nicht in Abrede stellen, d.iss er sich uucb n 
duer Monge von Producten pllnnzlicher Elerknun findet. 
giebt es, abgoseheu vom Kleber, welcher eine nnhmhaflc Mö- 
ge davon erhült, wahrscheinlich kein Vegetabil, welehes 
hei der Deelillalion in freiem Fener eine gewisse Qaiuililil 
Ammouiak licrerl. Saussure hat Stickstoff im Eicheaholji 
und dem Hunins, dtr von Zersetzung der Baume herrührt, g«^ 
luuden. Mehrere Pflanzen entwickeln bei der Gührung dif 
»liukeudeu Prodncte der thicrisrhea /erselzuug, ntiit weuii 
bei den meisten andern solch« nicht wahrnehmen , su r 
diess daher, dnsa sie verkältnissniiissig viel mehr m 
Stoffe entwiekeln, durch welche das sich entbindende Au 
uiack gesiitligt wird. Die anlgesielllc Unlcrscheidnng scb 
sich daher hlus anf eine quautitative DilFerenz zu reducirN^ 
die mau au zu atellea hat, dass die (hierisehen Suhitlaiiici 
eine keti'äcbtHclie Menge, die pllauzlichen äubblauzeu ii^r?/* 
verhaltuisitmiissig nur sehr wenig StickstutF unthalieu. 
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Diess voraasgeschickt, uotersuclien wir oun, woher (lia 
dere hülierer Ordnüogeo, welche im Besitz aller Fiinclionen 
r thierischeu Oekoaoiuie sind, z. B. die Saiigelbicre, de» 
|f:|c8loff. erhalten, der iu so beträchtlichein Verhältnisse in die 
DBCJbic^^uea flüssigea und festen Thcile ihrer Orgauisatiou 

).,. IMc3Qr Stoff scheint uns blos auf folgende drei Weisen 
ttfks Sjstem des thieriscben Organismus kommen zu küiitten : 
i , . 1) Ans den Nahrungsmitteln , die sie zu sieh nehmen« 
1^.. SO Aas der Luft, die sie einathmen« 

3) Durch Umwandlung anderer Stoffe vermöge der Le- 
pkrSft^ ,in Stickstoff. 

1^,- Un^rsuchen wir ua^h einander diese drei Voraussetzungen. 
r,..,!} Riihrt der Stickstoff aus den Nahrnngsmittelu her? 
,1,^ Gewiss, wenn alle Saugethiere sich von thicrischen Sub- 
tV^B nährten, so würde die Annahme, dass sie dieselben, 
i.jlirer eignen Substanz schon so ähnlich sind, zu assiniilirea 
I. dadiuici) das Wachsthnm und die Ernährung ihrer Organe 
^l^wirkep vermögten, keine Schwierigkeit haben, und we« 
9teas. für jdie Fleischfresser könnte man sich leicht zu der 
riebt geführt sehen, dass sie ihren Stickstoff, unzweifelhaft 
U ihren Nahrnngssubstanzen schöpfen. Minder einfach stellt 
^. die_Auigabe bei den Pflanzenfressern ; und wenn es gleich 
Jprfahrtermasseo unrichtig wäre, ihren Nahrungsmitteln allen 
ickstoffgehalt abzusprechen, so enthalten dieselben doch 
f^baltnissmässig weniger davon, als sich iu der Nahrung 
V.Fleischfresser findet, ungeachtet die Organe der Pflanzen^ 
Bser bei der Anaijse einen eben so grossen Stickstoiigehalt 
g^, als die der Fleischfresser. 

. Bekanntlich erfahren die Nahrungsmittel jedweder Art, 
|(he in den Magen der Thiere gelangen, darin eine Umäo- 
PO|lg Boch unbekannter Natur, welche von. der Wirkung 
ir,,X<ebenskräfte abzuhängen scheint, indem sie sich in eine 
Mrtige Masse verwandeln, welche den Namen Chymns führt, 
^ dann beim weitem Durchgänge durch den Darmkanal 
ne Umänderungen, ebenfalls unbekannter Beschaffenheit er. 
Brt, sich mit der Galle und dem paukreatiscben Safte ver. 
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lAcht tod endlich unfer 4en Namw Chrlas ron den V 
lispbea Cefiisseo, welflin sich in Mescnleriiini luuGchlMngfh 
absorbirl wird, nm tor da durch den Bnielgaiig in die Wi 
d«s Kreislnafs übergefütirt zu werden. Dieser Gang der I 
erbeiniingpn ist derselbe bei allcu Sfüigeibiercu , miigefl 
Flaiiienrresser oder Fieisclifreeser seiu. Eine grosse IH« 
Cbcioiltcr hnbcD sieb iu neuerer Zeil mit diesem NabrnngEa 
tracl oder Cbjliis beBcbiifligt, und die Eigciiscliaftefl dessell 
feMgeslellt. Hicrnacb besilil er eiueu roildea GesetisiM^ 
ist SHibeniirlig auzufülileii , bnt eiaen Geruch wie lbi«i«!lu| 
^Hameu, ist sehr flüssig, specitisch ecbwerer, hU dintillirta 
Wasser, Icicbler als Blul. Er ist mit Wasser miacbbitr, wt 
ander docIi Alkallstb, uud scbeidel sieb diircli Wärme c 
Hube in eiu oiweissiirliges Seruin uiiij eiueu weisslicben fasfij 
Ijeu Kncfaen. Vnuqiieliu fülirl au, düss er oft eine roMia, 
iarbene Farbiiog autiiiumt; waa, obwobi toii mebrwu i 
dem Cbemikern geliinguet, uus dticti ia den mciUeii Fall 
richtig erscbieiicu ist. Als eiu interessanter Gegeustaiid I 
eich eine vorgleicbende Unlcrsuchnog des Cfajius der Fleisck 
Jrcaeer nnd der Pflaiueufresser dar; wobei die Cbemiker 
fnndeii baben, dnsser Itmpidcr «od durchsichtiger hei den 1 
tcrn, mehr iiiidurcLsicIilig unil milcliig bei dea crstcru ist. 
haben diesen ürnntHiid ebenfnlla hei dem Chjlus eiues ut 
Gras gefnllerleu Pferdes nnd dem Cb^lns von Hiiodea, vMt 
verschiedene Nabnin|r cbnllen hallen, bcstiiltgt gefunden, is- 
dees scheint diess Tcrscbiedene Äusehen, wenn ancb die %tf 
Bi-hiedene Nalirnngs weise daranf Eintlusa liabeu mag, darb 
uiebt von der cbemischea ElemeiilarzusannDetiseUuug der 
Nalining abz ii bange n ; denn gewisse nicht slickstoiniallige Sab- 
slanzen, wie das reine Oliveaül, bringeu ciueo ansnebnend 
weissen und nndnichsichligeD Cli^liis bervur, mit nelchen 
Tbiere auch der Yersurb angcstelll werden mag; auch be- 
dienl mau sich dieses Millcls, nm die I^ni|ih.nlischcn Gefli-si 
bei den Thicren, die zur Denionsirnlioii derselben in den Var- 
lesnngen dienen sollen, recht siebt bar xa machen, wiewohl di 
fasl Siels Fleischfi-esser sind. Wir hüniien also anf diese 
Farbeaveraebiedeubeil der beiders eiligen Ch^lusarteu k«i 
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iMB Gewieht legten, iobiuI, da sie sieb im Uebrigen gegen 
igeotieo aaf sehr ühdicbe Weise rerlialten. la loteresse 
rer UnfersaebuDgen hielteo wir es für weeentiicb, mit Bei* 
elasaimg der kfeiiiea Unterschiede, welche diese beiden 
rknarten ifl ihrem Üusseru Ansehn darbieten können, unser 
lies Aflgenmerk darauf zu richten, ob ihre chemisebe Ele- 
itanosaraiäensetzung dieselbe sei, oder nicht, wobei uns 
n^iogs die Hoffnung vorschwebte, eine Bestfilignog der 
siebt dcfr Physiologen, dass der Chjlus der Fleischfresser 
hr- animaKsirt sei, als der der Pflanzenfresser, geben zu kön« 
u Wir yerscbaflen uns demzufolge Chjlos eines niit Gras 
'ntterfen Pferdes und Chjlus yon Hunden, welche mehrere 
ge lang fast ausschliesslich thierisehe Nahrung erhalten 
Iten. Diese sfimmtlicheu Tbiere wurden einige Stunden, 
shdem sie ihre Nahrung zu sich genommen hatten, möglichsl 
inell entweder durch einen Schnss ins Gehirn oder durcV 
ection ganz reiner BlansHure über der Hirnhaut getödtet* 
r Cbjlos wurde theils aus den eigentlich so genannten ab- 
"Mreaden Lymphgefüssen theils dem Pecqnes'schen Behalt 
B, liahe am duetns tboracicus, genommen, und, nm diess 
ülinBg anzuführen, zeigte hier beim Pferde, in Widerspruch 
t der Angabe einiger Schriflsteller, keinen merklichen Un* 
Bcbted Ton dem Chjlus, welcher auf dem Wege yon demDarm- 
nale aor ? era subclafia sinistra, besonders beobachtet wurde. 
Sogleich nachdem der Chjlus aus den Gef^isseu genom- 
Hi Worden, ward er unter den Recipienten einer guten Lnfll-. 
mpe aber ein schwach erhitztes Sandbad «eben eine Schaale 
U «oneentrirter Schwefelsfture gebracht und die Luft ansge- 
npC; WAS Ton Zeit zu Zeit bis zur vollständigen Anstrock* 
nig den Chjlus wiederholt ward« Er stellte jetzt ein graues, 
ms troeknes PnWer dar, welches aber bei Aualjse mit 
bwarzem Knpferoxjde folgende Resoltate gab: 

CbjliudesnaBdef* Ch jlas «es Ffefdat. 

Kohlenstoff 55,2 55,0 

»Auerstoff 26,9 26,8 

Wasserstoff 6,6 6,7 

SHckstoff 11,0 11,0 
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Dh <lii- Zoilfgimg ora;n>iiR('hPr Siibstfuisen in itiie n&\m 
BpslHiiilihpiJe uorh mani-he UiisiHiej'liirit zoif^t, nnd es i 
iiuseni UnlfmiciitiD^cii linii^riBtit'liticl) nur iiut die Aiisn 
dea Slkkslnfi'i^ehHlles zu iLiiii sein luiisslc ; su halM-n » 
auf diese Gli>mci)liiniiiHl^se Itesdirliiikl, hIs deren R»nllHta( 
wie miw sii-lit eine völlige Uebereijialinimnii^ des uns i 
zetionbriing und des aus tbierischt^r Nebruug e »tslnn denen Ch) 
Ins erjsiebl ; nnd wjis insbesondere nnlHillen ninsB, s 
miintlick der SiirkstofTgehüll in beiden gnnz deraulbe, nilbi 
der eipe uii-bt mehr Aninialisirt, als der andre, bims dcnl 
diihtfl, dHBS die Natur ans Nahningsaiillelu Ton {^aaz Teracbi 
deuer Besi-biiirenticil niillelsl Appftrnleii , die nngeaehlel A 
inannifhfiti'ben Abiiüichliiii^en ilii'cr Form tou eiiiiinder dM 
im Wcsentlieiicn eintinder sehr iibulii-h sind, einen CfijriM t 
stets gleicbbleiliender Best' litijfenb eil dnrznslellen Ternin^, «4^1 
wenn ancb für den arslen Anblick sonderbar d'^fheinfiidj dtclPS 
dadureb eine miiglitlic Erklürnng lindel, dass die VerdHvnRfcMn 
krüfle ihre Thütigkcil iin den Efenienliirbestaiidlbeileii der N^J 
rii4)(K8Sui)8lnuzeu äussern, die, nbgesehen Ton ibrem t|iiaotlW 
tiveu VerbJiltniss in den verschiedenen NabrnngsmillHn i 
selben sind. Nur wird die Arbeit der Nnlnr schwieriger al 
miihBaraer sein , wenn sie minder iinimalisirle Snbsliinsen t 
Clivlus zu verwandeln hal, woraus sieb die Ino^e Danet A 
Verdnnuug der Püanzeufresscv und die grosse Cflpaeitnt 41 
Magens der Wiederkliner, so wie der Umsinnd, dass die «Int 
TcriilillHisBtniiHBig grÜBsern Menge vau Nahnin;ssmiltelD b«4i 
fen, erkliii-t. Wie es scheint nünilirh, mÜBsen sie, nni dis"el 
forderliefae Menge tou Sticksioff in ihiTu Cbylna au fcriaj^ 
eine viel grössere ^oHtitilül von NahtiuigsslofTon , deoea ■ 
denselben enlzielicn, dnrch ihre Ycrdanungskräne benrheilH 
während die übrigen Bcslandtbeile mit den Exrremenlea ■of 
geleert werden, deren Monge bei den Pllanzenfresseru brininni 
lieb viel grosser, als bei den Fldsuhrressern ist. In der Th< 
balle schon Theuard wahrgenommen, dass die ExcremenU 
der Fteischfresser animalisirler sind, als die der PfianzenfreS' 
unsrerseits sind dnrch die Elemenlaranaijse i 
demselben Hcsnitatc gelaugt. Wir fanden nämlich in Gxcns 



iten, welche mit denseliien . VorBiditonaesregelny als iler 
flys gatrockoet woriten, folgende Bes(iUidllieii?erbältiiiMe: 

EscreaeDte de« Hionlef« Rau t m e t » deg Piewteaiy 

Koyenstoff 41,9 88,6 

^nereteff 28 29 

Waeserstoff 3,9 6,6 

Stickstoff 4,2 0,8 

Uiueral, u» erdige Stoffe 20 25 

Wie aaa sieht, eiilbaiCeu die erstea nocb yiel Stickstoff, 
ikrend der so geringe Stickstoffgekalt der «weiten auf Rech- 
1^ der Mischung mit den thieriscfaen Flüssigkeiten, wie 
He^ Seh leim n» s. w. geschrieben werden kann. 

.2) Bührt der Stickstoff von der Respiration her? 

Seit der Entdeckung der pneumatischen Chen^ie haben 
pige Gegenstände die Anfmerksamkeit der Chemiker in soU 
tpn Grade in Anspruch genommen, und xu so vielen ?er-> 
i^eaea Theorien Veraniassuug gegeben, als die Modifica«» 
M(S, w^che die I^nft bei der Respiration der Thiere erleidet, 
i^er. stimmen die Experimentatoren blos über den eineii 
ollt nit einander überein, dass eine gewisse Quantität Sauer« 
ffgiiB absp^birt umd statt dessen eine gleiche Quantität kob* 
VMres Gi)B ansgeathmei wird; hinsichtlich des Stickstoffs 
iVi*, der alleitt den Gegenstand uiisrer Untersuchungen aus* 
^t, sind ihre Meinungen sehr getheilt. Priestlej, D^^tj 
A.Or. Benders Ott nehmen sämmtlich an, dass beim Re« 
fWw»qsa€te der Sängetliicre eine gewisse Menge Stickstoff 
^•fbirt wird« Allen, Pepjs nnd Berthollet versichern 
^'^S?9^0il> J^ der französiaohe Chemiker geht noch wei« 
». iadem.er anführt, dass die Menge des Stickstoffs in der 
H^h^ietf n Lnft anstatt vermindert, eher vermehrt schiene. 
I%|r Mangel an (Jebereinstimmung über einen thatsächliehea 
Keastand .kann für den ersten Anblick sehr sonderbar er- 
l^pen; indcss wird er durch die Schwierigkeit dieser Art 

Teisnchen erklärlich. In der That kann die Absorption 

. Sticksjtoffs., wofern sie Statt findet, jedenfalls nicht sehr 

Ratend sein» wenn sie gleich Humboldt nnd Proveii- 

l;i{)^.m Athnieq der Fische sehr beträchtlich gefunden haben. 

fwrn, f. teclm. ii. okoD. Chein. XIV, ^» 30 



Ptrnn' Irisel sich dxs Versclmiiiilm dn SricksloOs nicht In 
«M «Blscheideud« EigcnsdinA, wie das des Saiierslofla im 
Mtne VerwAndlmig iii Kolilcijsänre, nnchweiseii, send««) E 
kann Mos uus der Vc^rrriigernng des Liiflyoluiuens aof « 
Tei'tmiiilsrntii; dioiM^ tiaaes von ao iiiiwirkäniner und negAli 
Vittot sehliPfiscii ; welrW Aiisiailliiing intf dem VtrrsuclieNi 
•her »eiae sthr grosanü SL'bwierig[ii>il«ii lud. Wpmi maa i 
Thier in einem liRgiiinzIen Rniime, so lange Athttfui Ift 
4ms dmdiclif^ ResiillnlB en erwtiricn Bind, m nnribl d«r G 
nlHDil, iana diis Tiiior ditrrh duii Hllmiili^ oinlretenikn JBi 
gel Uli Snnerslair iii einen ZirslMid von Uebelbefinilea gut 
dam iiiHn die liier slHtllitideiideii Vars^ingc iiiilil hIs gaiiiij 
liReh mit dPiieu, HelHin der R»i|iiriiii(in eines gcsandes Th 
res Angehören r betrnehlcn dnri', niid eriieuerl inHii rfie L 
Dieb rereni Ale, wie man diese sn lliiin geiiölliigt ist, eo lead 
»in, wie wellig sirli darnitf rechnen lüsst, Allen V'firluM ■ 
atte die Quellen der Uniienanigkeit, weiclie bei der n 
lH^on niil grossen Gnemengeo eiiitreien, töllig zu TenatMi 
Aiieh hnhen wir tinti keine HnfTuinig geiiuiebt, in diese« I 
Mge glflrklieher in sein, als die geschlrbfeii Chemiker, dn 
Versuche wir zu wiederholen gehnbt liiilten, und musaien dn 
f^enfiffl darnnf Vnriirhl leiteten, der Frage niif direriem W<| 
hennhommen, dn sii'li die AbBDr[iliou des Slieksloffs beini | 
spü-HlifHieHcle SDlihei-geslHll eo schwer aaehweiapii lüsst. Iv^ 
Jeder Physiolog weiss, wie viele und whs liir verwidU 
Theorien ntnn RiifgesIflU dal, uin die Modifiraliaoeii, «A 
dus Blllt beim Respiritionsaele erleidet, zu crklüren, und 
liegt gl ü rhu eher weise nnsser den Griinzea nnsrer AiifgMbt^ J 
unsrerseils eine solrlie Erkli'irnng, die unsre Kiiitle i 
gen würde, zn vPisnilien. Miig mnu min in der Hünalsa 
eine einrni-hc clieniische Wirknnji;, ein eigunlliches VeiirMHl 
nnngspliünomeii oder eine LchcnKiinsserung üodea, jedeaflllil 
ist gewiss, dnsa die nilgemeine Hfinin lose oder die Verwaml-I 
Inng des CIi|liis in DInl durch die Berührnng des Chjliis n 
der Htuiosphüri^ihen Lnfl erfolgl, nnd düss mnii das Arimtt-i 
blut falos nis Chvlu.i, Helctier die Respiralions Wirkung erfabf 
liHl, hclriu-bleD kann. Anch scheint lelxlere Flüssigkeit alM 
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ErKallnag and Refu^doetMii der f hierfecimi Orgaa» vü^ 
h'clifi iisd wena thr Znüms in das SyltcMr des Krtinlaula 
rvadeioes etwas lAngerea Zeitranms «olerbnidieo trirdf 
Amiit die Blotmeiige ab nnd das Thier stirM. Alles i4i 
SinlgeÜfisseB entliallene Blnt war also ttrspruo^Hdi Clijlai, 
ilm^ die Bio Wirkung, die dieser in deo Bespirat i s as» 
r, eiiiieh er die neuen Eigenscliafiefl, dnrek dis er «idi 
br Ton seioetn anifinglifhen Znstunde nnterscheidet. Mau 
üho über die Natnr dieser Modiflcationen in Betreff' 4ar 
eotarsnsainmensetznng beider FlQssigkeiteii dadnnsh eiomi 
tlilass erhalten, dass maa die Produkte anl eiaander lewm 
it, weldie die 2tferlegnng in die letzten Bestandtheile darin 
I lüssl. Da wir eine gleiche chemische Elementaransaai* 
eiiBang für den Chjrlns der PflansenfresBer und Fleiseli-» 
?r nacbgewieseff ballen, kam es daran! an, uns «■ äbeiw 
^, ob aoeh das^ Blat der Pflanxeufresser mit dem der 
•bfresser ehemiseb übereinstimmt, was sieh in der Thai 
t-^eitte grosse Menge Ton Analjse« rolikommen bestat^ 
,^Mld om langweilige Wiederfaolnngen von ZiSera an ver^ 
kfky begnügen wir uns, ansufahren, dass das Blnt voa 
^;' Kaaiooben , Pferde, Ochsen, Hand« so nahe öbereie^ 
Kende Resultate lieferten, dass die beobaehtetea geriogen 
VMaen als in die Grunze der Versucbsfekler fnUeiid an«* 
lieri werden konnten« Wir wollen hier blos die verglei* 
iii Aaaljse Toa Arterien- und Veneublnt eines Kaiiincbens^ 
to mit' vieler Sorgfah von eiaander getreanl and mit dei 
^eaeo Torsicfatsmassregeln getrocknet Ovaren, mittfaeileB« 

s.'f ''"BellMArterieaMntln Sdiifnmei TeoeiAlaf, 

*' «ohoabeUrethetPiii- ia brSiiiiliol«otfce»Piil- 

t ..Li \\ .->; vor.TCvwaiidelU t«v ▼erwamtelt. 

•kokleti^ot 50,2 55^T 

MeUefi 16,3 16,2 

WMiersloff 6,6 6,4 

SäMrsto^ 26,3 21,7 

Her ist oft 'angeftihir worden, dass die Chemiker AMrek 
iUng des Bints in seine ' nfihem Bestandtheile keinea 
IcliftA twisehea dem Arferiea* nnd VeaenUal DAekHu 

30 ♦ 
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weisen vermochten, und iiosek-es Dafürhaltens kann diess blos 
miltelst Zerlegung in die letzten Elemente geschehen. Aach 
glanlicn wir hiermit zum ersten Male eine genane chemische 
Beslatigniig der alin^emein gehegten Annähme gegeben zn 
haben, dass das Yeneiiblut reicher an Kohlenstoff ist, als dus 
Arterienbint, so wie eine Nachweisnng des hierbdi Statt flnde«- 
den Verhältnisses *). 

Vergleichen wir nnn die Analysen des Clijliis von PHao- 
lenfressern nnd Fleischfressern mit den eben mitgetheiltei 
Analysen des schwarzen nnd rotheu Bluts, so ergiebt sirb: 
1) dass die im Chylus vorhandene Menge von Kohl^ustof 
gleich derjeuigen ist, welche sich im Yeuonblut findet, so dm 
die Respiration auf beide Flüssigkeiten dieselbe Wirkung jlu« 
Sern nnd ihnen ein gleiches YerbUltniss Kohlenstoff entziehet! 
muss, um sie auf das Verhaltuiss znrückzufiihren, welche^ 
dem Arterieubinte zukommt ; 2) dass der Stickstoffgehalt, k 
welchem das rothe und schwarze Blut mit einander aberein^ 
stimmen^ ein audrcr im Blut, als im Chylus ist, indem letitrer 
bedeutend weniger davon enthält, als erstres (das Yerhftltaitt 
ijst wie 11 zu 16,2 p. C.) so dass, wenn man das Arteriea.^ 
bint als Chylus betrachtet, welcher die Respiratiooswirkinig 
erfahren hat, diese Wirkung darin bestehen muss, dem Chjlns 
KohlenstolT zu entziehen und Stickstoff zuzufügen , nnd zwar 
bei allen Klassen von Säugelhiereu, welches immer ihre N«fc- 
rung sein mag. Da übrigens das Yenenbint gerade ebea so 
stickstoffreicli als das Arterienbint ist, nud dem letzten inmer 
nnr sehr weuig Chylus beigemengt wird, so kann begreiflick 
auch nur eine unbeträchtliche Menge Stickstoff zur YervolU 

♦) Beiläufig wollen wir erwähnen, dau wir mure Untersnchan^ 
auch auf das Yenenblut, welches durch sanftes Schütteln in Lift 
eine rolhe Farbe angenommen hat, ausgedehnt haben. Diese Faite, 
welche einige Physiologen hat glauben i^assen, dass sich daa Yeoea- 
hlut hierbei in Arterienbint Terwandelt habe, ist doch sehr Tenchit- 
den \on der Faijbe des lefxtern ; sie ist immer bräuhiich ; das so Ter- 
finderte Blut ist Tiel weniger heU, nnd bietet nach dem Austroduei 
ganz dieselbe dunkel brannrothe Farbe dar, welche das trockne V«- 
nenblnt zeigt. Bei der Analjse lieferte es uns auch ganz dieselbei 
Produkte, als das ietztie] znm Beweise, das« es ausser der l&iamV 
kling des Sauerstoffs mich noch der Lebenskraft zur Yerwandlasf 
des Vcueiihlatsin Arterienblui bedarf. 
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sliiiidigiiug seiner Aiiiiiialisiruiig absorbirt werden und hierdurch 
wird es erklärlich, wie diese Absorption -mehrern Bxpsrimeh« 
tatoren entgehen konnte, "-' 

Nach erlangter Nachweisnng, dass die Zusammen^etÄr^ 
4les Bluts bei allen von uns nntersuchten Sangcthier^n, d(^A 
letzten ßestandlheilen nach, dieselbe sei, ward es ziemlich 
wahrscheinlich , dass diess auch für die Elenieutarzusammen« 
Setzung der nähern Bestandtheile des Bluts gelte« In det 
That erhielten wir bei gesonderter Untersuchung des Fa8er<« 
Stoffs, Ei weisses und Farbstoffes tou diesen säniuitlichen Thie- 
ren identische oder doch so nahe üJ'ereiustimmende Resultate, 
dass die noch Statt iinüenden Verschiedenheiten Yersuchsfehlem 
beigemessen werden konnten. Hierbei hat sich eine merk» 
würdig genaue Uebereinsfimmnng nnsrer Resultate mit denen, 
welche Gay *Lu8sac und Thenard früher durch, von d^ 
onsi-igeu ganz verschiedene, Verfahrungsarten gefunden haben, 
ergeben, welche namentlieh beim Faserstoffe so weit geht, dass 
ihre Zahlen fast Jbis auf die Tausendtheilc mit den unsiigea 
lusammenfallen, wenigstens in Bezug' auf Stickstoff nnd Kob» 
leustoff, welches die wichtigem Bestandtheile sind. 3) Hat 
maii anzunehmen, dass der Stickstoff durch die Wirkung der 
Lebenskräfte 'selbst erzeugt zu werden vermag, ohne dass er 
sich vorher in den Nahrungsmitteln befand? 

'Die Physiologen haben die verschiedeneu Lcbenserschei* - 

nungeu bald iron chemischen, bald sogar von mechanischen 

Ban&üssen abzuleiten gesncht, bald aber auch sie gänzlich 

über den Gesetzen der todtcn Natur stehend geglanbt, und 

ffir fähig gehalten^ Verbindungen und Produkte hervor zu brin- 

geu , welche^ die Kräfte der gegenwärtigen Wissenschaft weit 

fibersteigen. Die Anhänger dieser letztem Ansicht hegen die 

. Annahme, dass ein lebendiges Thier jede in seinen Nahrnngs- 

' apparat gebrachte Substanz in die zu seiner Broäbrang erfor- 

' derlichen Produkte uniznwandcln vermöge, wenn selbst diese 

Produkte in den Nahrungsmitteln vorher nicht vorbanden wa- 

seu. Wie sehr auch diese Annahme mit den gegenwärtigen 

Lehren der Chemie in Widersprnch stehen mag, insofern sie 

voraussetzt, dass nnsre sogenannteu einfacbert' Körper nocli 



lerlegbar aeie», so kmin sw dat-li hd litiigo ihk-Ii uichl für b 
niligt ungeMben werden, als norh über die «irkliulie EiiK 
Aicbheit ftiuige dersolhen, uHmeDilicIi des Stickstaffa, Kneilid 
ibrtg bloiliea, iiiid es üherhaii|»t noch dubia geElullt sein mt 
«b nicht die Forlachride der Chemie tiiisre VarRtellimgM i 
das, WflK mnii jelil eiiifarhe SlufTe nenni, ündern wenln 
Man hiil nuch tbnlaiicliliche Beleihe ItJr diese Ansicht »nfgefüb 
So fällcrte Vaiiqiieliii eine HeiHie mit Hiirer, dessen 2 
mmmenautzaiig er diin-b eine vorherige AiiHl^se geiian tn 
teile, iiiid l'iind diireb Verglciuhitiig der Menge koklcnsOT 
Kiilks, welchen die ebenriills «iiiilysirlen ExcremeiiW nnd E 
dieser Hernie enibielleii, mit dem (ieli:ill der gennu Kbgen^ 
■en Harennenge danin, wek-he d:is Bnliu rerxeliri bullt, "d 
jene Menge bedenlend mebr beirng, als d^r Hafer, den 
erbiilten, blilte liefern können. Allerdings hat mnn eing^wet»^ 
det, dns dieses erdige Snli ans den Knochen Lcrrühreii kom 
nnd dass es einer hingern Forlselzniis des Vi-rsiiches bed< 
hiitte. Weiiu man Mch iiitless das merkwürdige Resnilalt « 
ches Vanqnelio gcfnndeu, üesliiligeu sollte, so wütde t 
ünaa wohl iiichl in Abrede stellen können, dass der kahl 
SHiire Kalk gam selbslsirindig im Magen einer Hernie eoa 
zii werden vermag, und der Chjliis konnte diino BesUmMi 
ealhallen, welche sich nickt in deu genossenen Nnbrungsfl 
Ido oder der eingealbiaeten Lnfl hefiinden. Wenn jedoch i 
Lebenskriifl eine solche Wirknng besäs^c; so würde es schl 
neu, dass die Beschaffenheit der N ah rniigs mittel gaus |^ 
güllig wilre, imd dass jedes Thier Ton beliebigen N«bnniJ 
inifteln mÜBSle leben könnra. Um diese Frage in BeMg I 
den Ursprnng des ätickslolFs xu crärlern, welchen wir TW» 
weis vor Angen hnhcn, wollen wir die interessanteii Venu 
von Mageudie anführen. Dieser Pby&iolug versuchte, Hm 
mit Siibstannen, welche keinen Slickslolf enlhallen, i. B, Zi 
ker, Oel, Goinmi, n. s. w. zu niihrea, und beobachlete iai 
dass diese nach einigen Tagen sehr ahmagerleu , danu ■ 
sonderbare Ycretleniog der Honihat darboten und endlich < 
gefahr am SOeleu Tage nach Beginn des Vei'suches md 
lagen. Bei der Seclion der Cadaver faud sieb eine jgt» 



Mflgerkcit, 4ie Gnll« ealh/ill Pikroacl wie bei dea Graslres- 
•ero, der Urin wnr Hlkaliaisi'li, auMHll aauer in sein, oiii 
ealliii'lt Ht^er HnruaHiire uorli |tliOtiplH»-BiiiirD !äi|lte, 
Bonsl iii dem Hhmo d» Fleisclil'restter vurkaniiitoii, Sndtig||l 
fiberzeuj^le ec sich, ilass die Niiliniiij^siiiiuel , diQ nit aii fijt^ 
Deaoaitni^n h«lleii, wirklich rerdiuil waren, ili-nn er ftuid Cbj* 
liia in den AusHUgeiiiJeii Gt^fiisaen dw Meseuleriuiust nud er 
itigetm tiienins, dass ilir Tod Itlus dein Mitut^el au StickslolT 
xnsi>se[irell)cu sei. M»ii üitt de» Einwiirf f^eiiiHultt, sie aeisM 
■ieknehr vor Huiii^r geelorljeii , ijiileui die geiiasBCiieji Sub- 
WU»eo für Bie oiehl «»lirijitl't genug ^Keseii wiireti, autj^ 
könne eiae seiche Veründeruit^ d-.'s Re)j;iiu<!iis für Fleiaeliireilt, i 
m nur sehr uacliLheitig sei», ilalier es zMeekuHssiger Hür^ 1 
den Versucb mi Gnisfresseru zu »iederholeu. Da Magefla I 
4|ie scIbBi iiiteres Wissens ühar lelzlere Tliierkljisse keiue 'ih)^ J 
IWwtt Vermiütie niiljjelheill hat, so halieu wir selbst vertudi^ 3 
cinsn SetiöjiB mit Guniiui und Zucker zu ern;ikreii uud wollig J 
in hierbei erhalieucu ßesiütole uiillbeileii. 

Tliier, ein Jahr all und sehr krifli;;, wurde vat i^mt 
le genau gewogeu. äeiu Gewidit helrug A2 PfilHit, 
ilplt jeden Tag 6 bis 10 Uiizuu Zucker ia Brodle« 
liu), aul'i^elüsl iu Ij riiiud Wiisser, aiisacrdem ah Ge- 
WUik I7 Ffiind reines Wasser. Ea war in einer gnt *er- 
■eblMseueu Kammer eiiijjespurrl, und aller Beilaelil darauf g«- 
■MDinen, jede sliekHlullliallige Substanz, die zur Nahrung dea- 
Mtbea halte dienen kiiniieu, eutferut zu hallen. Anfangs zeigt« 
Mch das Thier ein wenig traurig, drei bis vier Tage nachher 
■bcr verhielt es sich wie gewöhnlich und seine Gesuudbeit 
•ebien *on dem neuen Regiaieu, dem es nulerwoifen wordeo« 
gM- nicht zu leiden. Die eiuztge auffallende VerJiudernag, 
«eiche wahrgenommen wurde, zeigte sich iu der Quanlilül ' 
lifld Beschaffenheit der Excremcute, uuli-be man Sorge Irug^ 
feilen Tag zu sawmclu. Die ersteu, welche uucb von dec 1 
ffewöbolicheu Lebensweise berrübrleu , waren ganz fest unl 
«•gen gogeflihr 2 Unzeu; dann nahmen sie 4 bis 5 Tagt 
II nud wurden Aa\m in]<^ 



ulirch bis zu 10 bis 15 U 




4» 

• • • • • 

merfifissiger, endlich kanwa sie wieder auf die Qnliiitiföt th 
4-1116 6 Unxeu henib, ned besauen imner necli sd wenig 
Oensisteuz, dass es schwer war, sie za sammelo. Da nin 
11 Tag;e nach Beginn des Versuchs eine sichtlicbe AbniageniRg 
ao. dem Thiere bemerkte, so wurde es wieder gewogen lod 
sein Gewicht nnr noch 37 Pfund gelundeo« Bndlieii «in den 
17ten Tag erschien das Thier traurig, zeigte Abspannung nnd 
BellngstigHng nnd starb am SOsten Tage nach Anfang des 
Yersncbs. Sein Gewicht betriig jeUt 31 PAiud. Bei der 
Section Aind sich, wie bei den Hunden, dass der Zucker fcr- 
4ant worden war, denn man sab Spuren ton Objfns in dei 
•insangenden Geflissen des Mesenterinms, wiewoiri ia- -m klci- 
aer Menge, nm ihn -zu sammein, da die Oeffnong erat 18 Steo- 
den nach dem Tode des Tkieres Statt fand. Anf dem Bpi- 
ploon war noch viel Fett vorhanden. Der Magen enthielt ei- 
ne gewisse Qnantit^it einer teigartigen Flüssigkeit , welche of- 
fenbar im Verdauungsacte begriffen gewesen war und bot eben 
•0 wenig als die andern Organe Zeichen einer besondem Vcr- 
Andemng dar. Man kann sonach den Tod dieses Thieres, 
wie Magen die bei den Hnuden gethan, der Tollstüodigeo 
Abwesenheit yon Sliekstoff in seiner Nahrung beimesseo. 

Diess scheint nns mit der Ansicht, dass der Stickstoff 
durch selbstständige Wirknng der thierischen Orgaue enea^t 
an wei'den vermag, nicht vereiiihar; iiud doch liisst sich nicht 
liUigiien, dass der Darnicaual eine namhafte Menge dieses Ga- 
ses, mag es nun daselbst gebildet oder hios entwickelt worden 
sein, so wie noch andre Gasarteu, enthält« 

Jnrine hat bei seinen Untersnchnogen über die im 
Darmcanale lines Hingerichteten voriindlichen Gasarten bemerkt, 
dass der Sauerstoff nnd die Kohlensilnre vom Magen nach 
den dicken Därmen zu immer mehr abnehmen nnd der Stick- 
stoff nnd der Wasserstoff immer mehr zunehmen. Was dabin 
denten köniite, dass es nicht hlos eine Zersetzung oder Secre- 
tion, sondern eine wirkliche neue Erzeugung ist, welcher die- 
se Gase ihren Ursprung verdanken, ist der Umstand, dass ihre 
Menge durch den Geniiss gei^ isser nicht zur Nahrung tao^i- 



t^r SobskMncft fiMwfBrorilenllifrb f«rmelir( all werdeo vermag. 
So s. B, war eiMr vou^nus bei, bis jeUt ii4»€li n\v\ki tWeiiAlitli 
bekanot gemacbteii, Yersncbeu üb«r die Wirkfiii*; von Pup- 
gaiMtei» etfslftnnt üUw die Menge ^ou Gas^ ii elühe der Dano- 
caiial eines Tbieres eutbfth, dem man Gummi Guttii eiagege- 
bea balle. Zugleich wurde bemerkt, dass der im Darmcanale 
entbahene SeMeim blos an gewitssen Stellen mit Gasarteoge* 
mengt, d« b. schaumig war; im böcbsteo Grade oameutlicb in 
der grossen Krüminnug des Magens, dagegen er ib der klei- 
neo vKrümmnag, dem Duodennm und JeJHuam flüssig und 
^ebt ct^anmig war. Im Ileuin aeigle sieb wieder eine, 
•cbamnige Besebaffeubeit des Scbleims und eben so aneb in 
den dicktn J)ärmeu. Man könnte sonaeb glauben, dass blos 
gewissen Tkeilen des Darmeanals die Era^ugung oder Ab^ 
ncbeidnng der Gase obliegt. Es sind demzufolge beide An- 
nabmen gleicb möglieb, entweder, dass der Magen der Gras- 
fresser Stickstoff erzengt, der sieb im Entbindnngsznstande' 
mit dem Cbjlns ycreinigt, nm ibu gleicb dem der Fleiscbires- 
ser zn animalisiren > oder ancb, dass der Darmcanal dieser 
Jetzten einen Antbeil Stickstoff ans dem Speisebrei abscheidet, 
wenn er sieb in zu reichlicher Menge darin vorfindet. 

Ohne indess weiter hei Hypothesen zu verweilen j die nicht 
wohl eine experimeutale Bewahrung zulassen, eilen wir zum 
Schlnss dieser, unstreitig schon zu langen Abhandloog, indem 
wir nur noch die Uebersicht der Thatsacheo die nns daraus 
hervorzugehen scheinen, hinzufügen. 

1) Der Chjlus der grasfressenden und fleischfressenden 
Thiere stimmt in der Elementarzusammensetznug, namentlich 
im Bezug auf den Stickstoffgehalt, übereio. 

2) Das Arterienblnt enthalt eben so viel Stickstoff, aber 
wreniger Kohlenstoff, als das Yeneublut. 

3) Das Blut der Grasfresser und, Fleischfresser stimmt in 
der chemischen Elementarzusammensetznng überein, und eben 
so haben die verschiedenen Substanzen > welche das Blut ent- 
hält, bei beiden Classen dieselbe Zusammensetzung. 
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4) Bei gleichem Gevidit «od in follkomaen luwgetrock- 
acte» Znstaode ist das BInt eioes Siiogetliieres slickstoffrei- 
eher, als sein Chjlos. 

5) Die Excreipeaie der Fleiscbfresser enthaliea mebr 
Stickstoff, als die der Grasfresser. 

6) Die Grasfresser scheinen ebeu so wenig, als die Fleisch- 
fresser, Termögefld, ihr Leben durch Nahrongsmittei, welchen 
aller Stickstoff fehlt^ sa erhalten. 

7) Wtofem nan nicht annehmen will, dass der Stickstoff 
darch Wirkung der Lebenskraft ganz selbstständig eixeagt so 
werde« yermag, hat man 2U schliessen, dass der Stidcstoff des 
Chjrlas aas den Nahrongsnitfeln herrührt, nod dasa der C»- 
berschoss an Stidntoff, den das Blnt yer dem Ghjlaa Torais 
bat, dareh die Respiration geliefert wird. 
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Notizen» 

f) Blet^hunff iei Palmfette§ durch SonuenJiehf. 

Nachlffftglieb zh «eioer Abhaadlung über die Bleiehaiig 
des Palmfettes (d. J. Bü. 14. 314.) bemerkt Hr. B. C. R.£iv 
Lara u«d ins itt eioeu Sckreibeo an d. H. vom 15 Juli d. J, 
ioigefid«a: . . 

iNadidem ieh bemerkt balte^ wie» das orangegelbe P^ilmfett 
welcLesicb in geringen Meli geil in AbdampfsriiaaJcn stefaeu hatten 
welche rioige Stunden des Tages vom Sonnenlichte getroife« 
wurden, an den Kanten sich ein wenig bleichte, so stellte icli 
bereits im Monat Jnni mehrmals eine dieser Scbaalen welche 
einige Unzen Palmfett enthielt , Tage lang in das Freie. Die 
Temperatur im Jnnimoude war aber bei uns grösstentbeils so 
geringe, dass sich das Fett in den Mittagstnnden nur etwas 
erweichte. Daher rooclite es kommen, dass nur eine schwache 
Kanteubleichung statt fand; auch war die Lage des Fetts zu 
dick, als dass die entfärbende Kraft des Lichtes bis in (die 
Mitte der Masse hatte eindringen können. Ganz vollkommea 
aber gelang mir die Entfärbung des Palmfettes am 13tea 
Juli, einem der hellen heissen Tage dieses Monats, nnter fol- 
genden Umstanden. Ich brachte 300 Gran des gedachten Fet- 
tes auf einen 8 Zoll im Durchmesser haltenden Glasteller and 
setzte denselben ganz horizontal früh nm 7 Uhr an einem soo« 
nigen Platze der dauernden Wirkung des Lichtes ans. Nach 
11 Minuten war das Fett völlig geschmolzen und stand ziem- 
lich dünnflüssig kaum 1 Linie hoch über den Teller verbreitet. 
Um 12 Uhr Mittags hatte sich die Farbe schon vermindert und 
Nachmittags nm 6 Uhr. 5 Minuten fand ich dasselbe was* 
serhell ohne irgend einen Bodensat? und nach dem Erkalten 
schneeweiss nud ohne Veikhengeruch, 

Das wäre denn die einfachste Art das Palmfett zu blei- 
chen.^ Es würde freilich hierzu ein bedeutender Apparat er- 
forderlich da das Fett nur io sehr dünnen Lagen und flüssig 
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gebleicht werden, nnd uicht wie das Wachs , in Bniider aus- 
gegossen werden könnte. Für Vcrsnche im Grossem würde 
ich rathen an solchen Tagen an welchen die Sonnen warme za 
geringe enm Schmelzen des Faltnfetls ist, dasselbe auf lancra 
Wasser in ilachen Küsten der entfärbenden Kraft des Sou- 
fieolichtes ansznsetseu. 

Die Teniperafnr des 13ten Juli war hier l>ei nns bei 
ganz schwachen S. S. 0. Winde und völlig heite e.n Himmel 
folgende: noi 7. h. früh 16,59 R.; nm 9 h. IQ^" ; nm 11 h. 
23,5; um 12 h. 24,0»; nm 2 h. 24,5 um 4 h. 24,0 diu 
5 h. 23,5 und nm 6 h. 23,0^ Um 1 Uhr zeigte ein kleines 
Badethermometer in das flüssige Fett gehalten 36,5^ lU 

Weniger in technischer Hinsicht als durch Wißbegierde 
veranlasst, versuchte ich am 14» Jnli, einem . ablaichen htellea 
■sd warmen Tage, eine Sthnellbleichung des Falmfetts durch 
coneentrirtes Sonnenlicht. Ich beleuchtete nämlich etwa 10 Gran 
desselben in einem kleineu Uhrglaschen durch Hülfe des Lichtfo- 
cos eines Brennglases von 10 Zoll im Durchmesser, iudeni ich 
dete Lichtfocus von etwa 1 Zoll im Durchmesser auf dera 
schmelzenden Fette erhielt. Die iuilbe Entfiirbuug uach wel- 
cher das Fett eme schwach grünlich gelbe Farbe im Schmel« 
zen zeigte, erfolgte schon nach 6 Minuten, Die Töllige EnU 
Fftrbuog trat aber erst mit Ende der sechsten Stunde ein. Eä 
schmolz iinu wasserklar. 

2) Ueher die Bereitung äe$ Platinmohr 9 

theilt Hr. Hofr. Döb er einer in den Annalen der Fharma- 
de« Bd. U. p. 1 folgendes mit: 

Man macht in der neuesten Zeit von meiner Essisrdoft- 
iampe so häufigen Gebrauch, dass ich das Verlangen nach dem 
dazu erforderlichen Platinmohr uicht mehr befriedigen kann, 
nnd ich wünsche daher, dass Pharraacenten oder Fabrikanten 
chemischer Produkte geneigt sein möchten, dieses Präparat im 
Grossen darzustellen und solches in den Handel zu bringen. 
An Absatz desselben wird es nicht fehlen, denn es dient nicht 
blos als Reagens auf Alkohol und zur Säurnng des letzlern 
im Kleinen, sondern auch zur Erzeugung der reinsten Essig- 
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8^ure im Grosscu durch Oxydation des Alkohols nach der Me* 
thode, welche in meiner A«jsgabe von Buchols's Theorie 
nnd Praxis und in Schweiiic^Gr^Sciders Jahrbnche ffir 
Chemie nnd Phvsik Jahrg. 1831. Heft 11. S. 363 ff. he- 
schrieben habe* . 

Der P^tinmohr seihst i«t bekanntlich nichts anders als höchst 
fein zertheiitcs metallisches Platin, gewonnen dnrch Rediicüon 
der Oxyde oder Chloride desselben anf nassem Wege. Es 
giebt drei sichere Methoden ihn zn bereiten : nach der einen, 
zuerst von Edmnnd Davry aH^egebenen, wird eine Anflösnng 
Ton scbwefelsanrem Piatinoxyd mit Alkohol vermischt, und 
das Gemisch so lange diif^enrt, bis all«»s aufgelöste Platin« 
oxyd -redncirt nnd ausgeschieden ist; nach der andern tou 
Liebig erfandenen, wird eine heisse AnHösnng von PlatiOi» 
chforiir in concentrirter Kalilange nach und nach mit kleinen 
FoftioBBtt Weingeist Tcrmischt, so lange, bis kein Aufbrausen 
mehr erfolgt nnd bis das aufgelöste Chloiiir Yollkommen zeiu 
sHzt und das Platin als Mohr gefallt ist; nach der dritten 
Methode endlich, welche von mir erfunden wollen, wird Pfa« 
tinkalinmcblorid mit einer Anflöenng von Kalihjdrat nnd Wein- 
geist (oder Zncker) in Beruhrnug gesetzt nnd das Ganze so 
lange mn Lichte stehen gelassen, bis das samintliche Platin- 
salz in Mohr verwandelt ist« 

Die letzte (3te) Methode der Bereitung: des Platinmdirt 
ist, nach meiner wiederholt geprüften Erlahrnng, die einfachstn 
lind wohlfeilste, und Ibrdcfrt keine besondere Geschicklichkeit 
des Laboranten. Ich nehme anf 4 Theile Platinsalz, d. b. 
Platinkalinmchlorid (welches bekanntlich auf die Art bereitet 
ivird, dass man zn einer concentrirten Auflösung von Platin- 
Chlorid so lange eine gesättigte Auflösung von Kalinmchlorid 
mischt, bis kein Niederschlag mehr gebildet wird) 3 Theile 
geschmolzenes Aetzkali (Kalihydrat), löse dieses in 12 bis 18 
Tfaeilen schwachen Branntweins auf, erhitze die AuHösnng fast 
bis zum Sieden, setze dieses dann in einem weiten Glasge- 
fasse mit dem Platinsalz in Berührung, nnd lasse das Ganze 
unter Öfterem Umrühren an einem von der Sonne belencbteten 
wurmen Orte etwa acht Tage oder so lauge stehen , bis alles 
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in dem Plutinsalze cothnllene Metall id Mohr rednvirt ist und 
beim Umnlliren des schwArxeo Niederschlags keine Lnflbla- 
sen mehr dnrch die uherfiieiiende Flüssigkeit anisteigVD. Die 
fiollsiätidige Zersetzung und Rednrtion des Platinsalxes ist 
bedingt durch einen U<*bersi*huss Ton Aetzkali ; hört die Flns- 
sigkeit nach einiger Zeit auf alkalisch zn reugiren, was immer 
der Fall ist, Y/enn man ein mit vielen fremdartigen Saisen 
yernnreinigtes Knii anwendet, so muss dieselbe dnrch eiaes 
neuen Zusatz von Aetzkali wieder geschfirft werden. Der 
fertige Mohr wird Ton der überstehenden Flüssigkeit getrenst, 
dann erst mit gewöhnlichem, hierauf mit essigsanrem und sa- 
letzt mit dcstillirloni Wasser ausgewaschen nnd endKrh aif 
Dnickpnpier getrocknet. In diesem Processc tritt das mit Pla- 
tin Terhnndvne Chlor an die metallische Grnndtnge des Kab • 
und der SanorstofT des lotzleru an den Alkohol, wodurch die- 
ser,' d. h. ein TJieil dosseiiicn, in Essigsjinre verwsindeh wird. 
Die Rcsiillate dieser Reaction sind also redncirles Platin (Pla- 
tinmohr), CJilorkalinm und essigsaures Kali (2 PI K Cl* + 

5R0 + CHÖ (Alkohol) = 2 PI+6K C1+(K0+I 

2 3 J 

(oder C H 0) + 3 H 0. Behandelt man das in magUcht 
grossen Oclaedern l'rystalUhirte Platiiikaliiiniclilorid auf die 
an«:('zei<2:te Art mit einer alkoholliaiti^on Kaliaiiflösnng, so ge- 
winnt man ein Priiparat von so ansserordentlirher Züiidkraft, 
dass man dasselbe nicht ohne Gefahr zur Säuerung des Al- 
kohols; sondern blos zum Entzünden des mit Alkohol befeuch- 
teten Fencrschwamms anwenden kaniu Die Ursache davon ist 
der äusserst lockere oder poröse Znst<(nd, in welchem der Fin- 
tinmohr durch die Reductiou des krjdtallisiiteu Salzes erbal- 
ten wird. 

Eine noch Torlheilhaftere und leichtere Methode der Re- 
ductiou des Platins auf nassem Wege, als eben beschriebefl 
ist habe ich so eben ausgemittelt. Sie besteht darin, dass 
man Platincblorid mit einer Auflösung Ton koblensauerlichem Na- 1 
troo in Ueberschuss vermischt, der Mischung ei« wenig Zok- 
ker zusetzt und dieselbe dann im Wasserbade bis zu -f- 100 
Cels. erhitzt, so lange, bis alles aufgelöste Platin zn Mohr rf- 



diieirt ist, was la cioea Zeiiniaa Tan etwa ^, Iriichslcaa |- 
Stnnde ^esrhiefaU Mao kaan aaf 16 Tfceile trockn^s Platia« 
Chlorid 40 bis 48 Theile krTslallisirtes koUeosaaeriiclMS N*- 
fron and 3 bis 4 Theile Ziickf r Debmea« Ich jg;ebe die Aaf* 
loenag dieser drei SobsUinzeo io eiaeo Glaskolben, setae die- 
sea ia dem Kessel des Wasserbades auf eineu Slrobkraaa, 
angebe ihn hierauf nit Wasser oiid erhitze dieses bis anai 
SMen. So wie das Sieden des Wassers beginnt, sieht aiaa 
des Inhalt des Kolbens anfangs trübe, dann dnnkelbrann aad 
bald daraaf schwan werden. Ich lasse, wenn diese Veriiade- 
raog eingetreten ist, das Wasser noch etwa 6 — 10 Minatea 
laag sieden, und setze dabei den Inhalt des Kolbens ia krei- 
aeade Bewegung, damit der Platiamohr sich nicht an der ia- 
aern Flache des Kolbens festsetze , sondern schwimmend er- 
hallen werde. Man nimmt dann den Kolben aas dem Bade 
und lässt den Inhalt desselben kalt werden. Der Mohr fiillt 
achttell za Boden nnd kann Ton der überstehenden flüssigkeil 
darth Abgiessea derselben leicht getrennt werden, woraaf er 
■Ht Wasser gewaschen und dann getrocknet i^ird. 

' Der auf diese Art gewonnene Piatinmohr ist so zündend 
wie der nach B. DaTj's Methode bereitete, nnd eignet sich 
gtfai Tonriiglicb zor schnellen Sanrnng des Alkohols. Was 
10 den Processe seines Hervorgehens ans dem Zucker wnrde, 
d. b. die Redaction des Platins bedingt, weiss ich noch nicht, 
ich werde aber dieses gelegentlich zu erforschen snchen. — 
Bei einigen analytischen Arbeiten wird man vielleicht von die- 
aer Methode, das Platin aus seiner Verbindung mit Chlor an 
acheiden, Gebranch machen können. Diese Scheidung gelingt 
aber nur dann, wenn die PlatinauflÖsnng frei von Salpetersftnre 
iai ; *bet Gegenwart der letztem mnss man statt des Zuckers 
Alkohol als Rodnctionsmittel anwenden. — Die goldsaarea 
Alkalien, d. h. Mischungen aas Goldchlorid ond Auflösungen 
'▼aa icobleasäaerlichen fixen Alkalien werden vom Zucker schon 
bei gelinder Hitze nnd weit schneller als das mit kokleasan- 
raia Natron vermischte Platinchlorid zersetzt, wogegen Irid- 
cblerid naler gleichen Umstünden nicht redacirt werden konnte. 
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woran jedoch Tielleicfat nnr ein von mir übersehener Umstand 
Schuld sein ma^. 

3) V eher Coneervation thieriseher Thetle^ 

T An fflieb Stellte an 32 Metallösoogen Yersoche über 
das Vermögen derselben, zu Conservation thierischer Präpa- 
rate zn dienen, an, wornuter ihm das salzs. Zinnoxjd (Zinn- 
Chlorid) so günstige Resultate gab, das er die Anwendung 
desselben noch yorziiglicher als die des Alkohols hält. Man 
wendet zur Aufl. 1 Th. Salz auf 20 bis 30 Tb* durch Salzs. 
gesäuertes Wasser an. Das Salz muss frei von Oxjdul (foa 
Chlorur) sein, daher sich knuflichcs nicht eignet; es mnss viel« 
mehr durch Behaudelu gekörnten Zinns mit Königswasser darge- 
stellt werden; denn bei Anwendung oxydulhaltigen Salzes würde 
sich TerniÖge Einwirkung des Luftsanerstoffes allmiihlig basi- 
sches Oxydsalz auf das Prapj^rat niederschlagen. Als Beispie- 
le der Tortrefliichen Wirkung dieses Salzes führt der Terfas- 
ser folgende an: „Ich tauchte im Juni letzten Jahres Mos- 
kelfleisch mit fettem Zellgewebe in eine verdünutie Aufl. des 
Salzes. Diese Theile haben sich bis jetzt in ihrer yollen Fri- 
sche erhalten; die anfangs blutrothgefiirbteu haben zwar' eine 
etwas bninnliche Fiirbnng augenommeu, übrigens aber weder 
in der Cousisteuz noch im Ausehen die geringste Veränderung 
erlitten. Ich h*abe diese Theile mehreru Anatomen gezeigt, 
welche mit Erstaunen ihren unversehrten Zustand nach eioen 
so laugen Zeiträume wahrgenommen haben. — Yersnchen der- 
selbeu Art unterwarf ich Terscbiedene Arten thierischer Ge- 
webe, z. B. seröse und Schleim -Haute, Lunge, Leber, Milz 
u. s. w. Alle diese Substanzen haben sich seit 2 Monatea 
nnveraudert in ciner^Anilösung von 1 Theile Zinnsalz in 30 Th. W. 
erhalten. Ein anderes, hauptsächlich aus Muskelfleisch beste- 
heudes, Stück, welches eine Zeit lang iu eiue Aufl. Von Zinn- 
salz getaucht gewesen war, wurde, nachdem es durch W. ge- 
zogen worden (apres avoir ete passee dans Teau\ in einer 
Schüssel sich selbst überlassen : nach Verlauf von 10 Tage» 
bot es noch nicht das geringste Zeichen von Veränderung dar, 
obwohl es noch ganz mit Feuchtigkeit geschwängert war. 
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la hiog es aa die Luft, wo es ünslrockoefe, oboe eise Zer- 
sang zu erfabreo/* {Jourm. de chim. med. 1832. Jum» 
330 — 334.) 

Verunreinigung degSalmiais mit $mlx$ auremBary t 
md äe$ $alxsauren B aryts mit hlausaurem Baryt» 

Laoderer faud kürzlich eineo sehr schöaen weissen 
JSL Salmiak (woher bezogen ?), B o c b n e r einen , zn sehr 
lUfeilem Preise in einer chemischen Fabrik Terkiioflichen, 
kß^ Barjt mit blaus. Baryt, salzs. Mangan nnd einem Blei- 
^parat vernnreinigt. Zur Erklärung dieser Yernnreinigon- 
I erinnert Bnchner daran, dass, wenn in einer Salmiak« 
I Sodafabrik das Kochsalz mittelst Schwefels, durch OestiU 
la sersetzt wird, um schwefeis. Natron zu erzengeu, die 
^i gewonnene Salzs. zum Theil dazu verwendet werden 
1, Sebwefelbarjnm in salzs. Barjt zu yerwandeln. Nun wird 
i*^«felbarjum bekanntlich durch Glühen gepulverten Schwer- 
Imi mit Kohle erzeugt; nimmt der Fabrikant hierzu thieri- 

statt vegetabilischer Kohle, so wird sich neben Schwefel- 
Uni anch Cjanbarjum oder blaus. Barjt erzeugen nnd bei 
i^n der Salzs. leicht in der Fl bleiben und so das durch 
tsnpfea dargestellte Salz verunreinigen können« Ist der 
^erspath, wie häufig, manganhaltig nnd wird derselbe nach 
- Glühen mit thier. Kohle nicht mit Wasser, sondern nn- 
^Ibar mit Salzs. ausgezogen, so löst sich neben dem blaus* 
ft noch salzs. Maugan oder Manganchlorür auf. Wird 
sicher salzs. Barjt dazu verwendet, um mit brenzlichem 
ens. Ammoniak (Produkt der Destillation thierischer Kör- 

Salmiak und kohlens. Barjt zu erzeugen, so kann es 
I fehlen, dass dieser Salmiak, wenn er blos durch Krj- 
iaation dargestellt wird, aneh barjthaltig (und vielleicht 
i blansäurehaltig) ausfallen muss. Den kohlens. Barji 
int man in der Fabrik daztf zn verwenden, das Schwefels. 
'Ott in kohlens. Natron and schwefeis. Barjt zu verwau- 
I welcher letztere durch Glühen mit Kohle wieder zn 
refelbarjum reducirt wird. Es ist jedoch nach Buch« 
8 Bemerkung kaum möglich, die Wediselzersetzung beider 
im. f. techn.u. Ökou. Chemie XI V, 4. 31 
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* C^ilbaiieu erkeuoende Regierung, lu 
Vi«riiobeD faabeo. Wirbegegen aucb 
Ytto frühen], einer Reihe gediegener 
Gebieie der wisfleuschaftlicben 
,j*. "bafieo, snm grösslen Tbeile 

' , ^ -hnlea Instilule von wel- 

'^ ' Sie 0tnd folgende: Ueber 

uchhandlnn^. i • iii„e in erw;irn.en, oder 

aie Kunst in Glas 2.. y^^ j Artib erger, 

Mischafteii die wesemJicbstc. •„, beqacmc Methode 

in dem Stand setzt, sich eint ^^^-^ Yen y. Bek- 

lischer und chemischer Apparate : Methode die Ober- 

.1 gfiilt die V041 den Künslfern, weichen ^omoiitBea Berge 

►bliegt, nicht seilen versäumt wird, beda. ., j^^ ^^ Berg- 
L- daher ein sehr verdienstliches Untern^.. (Optoneter), 
er die liher Giasätzknnst vorhandenen Noii^«.^ Attea aa 
eil seine eigenen mehrjährigen Eriahruug«, j^ letrie am 
icgender Schrift bekannt machte. Dieselbe bj^- eibaug) 
Abschnitte von den znni Aetzen nöthigcn Materu / ^dam 
BUi5en(deni Aetzgnwde aus 2 weissen Wachs, 2 %^ nber 
lalt, der Erwärmungsplatte, dem Tampon, der ^'^ \ A 
den Radirnadeln, dem Gaseutwicklungsgefiisse ii«4|^ 
sten) im zweiten aber von dem zu bearbeitenden m^ 
nd der Behandlung desselben ( Wahl des GlaseB «^ 
eeuetianisches Spiegelglas) vom Auftragen des Aetsgron^^ 
Br Grnudirung des Glases, vom E^uschwärzen des Gm«« 
m dem Uebertrageu der Zeichnung ani das Glas, Toa 
rckfirniss, von deniAetzen, von der Reinigung dergeäutea 
und von den Voi'sichtsjuaassregeln, welche bei der gaui, 
beit zu beobachten sind. 

iimmlliche in dem Werkchen beschriebene Apparate sind 
)er angehäugten Steindrucktafel gut und deutlich ab- - 

^t. 

>ie Anleitung ist durchaus gründlich belehrend und klar 

leben und zeigt, dass der Verf. mit seinem Gegenstände 

längere Erfahrung innig vertraut ist. Wir empfehlen 

e desshalb mit voller Ueberzeuguug alteu, iv eiche sich 

1 Gegenstand interessiren. 



th-ei Tafeln über das J 'erkalten der L.SlhrokrpA 

gfpen lieagtnlien. Zum Vebrnnck bei seinen forlean, 
mlH<örf'i-a itin Oustav Sucioii: Jena in der C'rot 
tchen VuchhamUung 1832 faL 5 S. 

Giiie sotir iwDcktniisfiige Ziiftammcnstollnng, weldie 
flcboudt'D Cbcmikmi die sich im Gelimuclie des LiillirohrsölM 
Molleii, liiis»ers( «illkomniep seiu miisg, Die n-a/« Tabelle gifl 
iM Vcrbttllvu „iiitbl erxiOPlHlli'Cber Oxj'dc" iiameiilKeh' 
Baijtnrd«, Iter^tkrde, des Chlor, Jod, der Kulkerde, KnhI 
vrilr, Pbuspboralttire , ärbwpfcIsAiire, iiiiH dvs Srhwcfels, 
ätruniiitiicnli.', TuHterdc, Thoiii-rde, Yllcrcrdc iiud Tjwiwi 
güjteii Fbospborsiih, Borns, NiilruD niid Kubiillsoliitiuu ; ^ 
aveite dm Verbulleii der „ enmetiiUischei) OxTde" (Sterti, 
ä^iltbasuii und Hj'perox^cle) iiameiillicb des AnlintoDoxr'c^ 
BUiox^des, Caduiiumoxjdes, Ccriiimoxydefi, Chroinoxjdcs, Ei- 
uviMxydes Dnd Eiseuoxyduls, Kulialloxjdes, KapteroiLjhb 
Mno^uuoxvdeB, der Moljbdiinskiire, des Nickeloxjdes, Silb* 
uxjdes, tier THiilMisihtre, des Telliiioxydeg, TtlHiioxjdes, IJf» 
mijdet, Wismiilboxjdea, der WulfmiUBHiire, des Zibbmjdai 
Kimiox^rdos gegen Plios|ibor«aIz,BurHx iiiidNalron sowohl ihV 
diikliuij». alsOxj^iliiliuiisl'i'iier, dkdrillrAu» Verhallen der « 
Bleu Scbwcicliiielalle nnd zwar des Scbuerelkobiills, SrbweMt^ 
iers (Kupl'erglasj »rbwefclkn|>fereiseus(Knpferkies)deB SAnti- i 
eries, Knpl'erwismulliertes, Ziuakicses, Miiagaiiglitoies,Slilre- ^ 
leluickels, Hiekelsiiiessghiuzerzes, Zinaoticrs und Sprödgluw b 
zes liegen die oben gcoHunlen Reageutiea , ebenfalls soilA B 
im Reduktious- »Is Üxydaliousfeuer hu. I 

Jahrbücher des l: k. polylechni^chen Instituts in ff'it*, ^j 

1h yerhindiing mit den Professoren des Instituts heratu- ^ 

gegebenvon dem Dlrector J J, Prechil. k. k. wirilichti ^ 

iieglerungsraihe w. s. m. Steb^ehnltr Band. Mit zu» ^ 

Kupferlafeln. Wien 1832 bei Gerold 8. 411 S. ^ 

Diese JnUrhitcher fahren iort die erfreiilichslen BewM _ 
des hüben Staudpunkles darzolegca anf nelubcn die prabliscki 
Wiasfuscbal'leu und die TtL-boik, beköstigt dnrcb eine* 



Bedi'irJ'niäs ilirur Uuleilbaii»ii erkeuueiide Rugierung, iu 
Ireichiscbeu Slanten sich erhobca liabeu. Wir begegen aucb 
in äiesem Bande wieder, wie iii'den frülieni, einer Reibe gediegener 
Orlgtoalabbandluii^ea ans dem Gebiete der nisseuscbafEÜL'lieu 
Tevliiii^ iJiid ilirer Hüirswissensubaflen, snm grässiea Tbcile 
T«u ileu Lehreru hd dem berütimleu lustiliilo Ton weU 
ebem diese Jubrbücber ausgeben. Sie EJud folgeude: Uelier 
«a mecbanistliea MillL-I geschlosseoe K/iiimc zu ervffifmen, oder 
•if gleidier Teiiiiieniliir zd erliallen. Von J. Artzberger, 
Vrof, d. Maarbiiieiilclire am p. J, ÜeW eine bequeme Melliode 
den SaliietergcLall im SehiesspulTer aofziifiiiden. Von y. Bek- 
ker Ueulaiiut t. d. Arlillene. Praltlisi-he Melbode die Über- 

fflücbe der uncb Horizonliil - Sdiicbleu aulgciioinmeFien Ber^e 
,«1 berecbaeo. Von Giibriel' t. Blagawicb k. k. Berg- 
JKaneral-Föraler. Besdireibnng eines Iiistrnmenls (Op(omelcr), 
pa die Kiirzsictiligkeil oder Wcitstihligkeit der Angeu za 
■wsen. Von S. Stam|ifer Frnf. d, prakt. Geometrie am 
f. t. Versuche über die Eleibuug und Abuulzniig (Abruibimg) 
l|er Oberfliiche der Körper. Frei nat-h Reonic von Adam 
j^urg Prof. d. bübero Malbeinnlik am p. J. Versuche über 
Dfn Modul der Windnng oder Verdn:bnug. Naeb BeTan 
^p Deinselbca. Enlwii'kiiing einer allgemetueii Regel zur Prii- 
jSMg äerCouvergonz oder Divergenz der iiiiendlicheii Reiben. 
Xi^a Demselben, üeber die Existenz der Wnrzelu einer höberu 
CSleichnng, Von Demselben. Bestimmung der Fundnmenldicke 
^ Futlermauern oacb Fran ijni s. Vou L. Gall Lehrer der 
EtiUiwisseiischurien am p. J. Ein Beilrag znr Paralleleo- 
Xheorie. Von Cbr. D oppler, öfl'enll. Repetitor und Aasislen- 
leii der bülicm Malbematik am p. J. lieber die Conrergenz 
SliM-nnendfidien Logarithmen folge- Vau Demselbea. üeber 
Kplleuwurzcin und deren Cuavergeuz. Vuu Demselben. Ver. 
iKSserte Art, mitteist Patronen anl der Drehbank Schran- 
bea zu sebneiden. Von K. Knimarseb erstem Direktor 
der hobera Gewcrbscbnle zu Hannover. Miinien, Maasse 

juud Gewichte in Dalmatien. Von 'Fr. Fetter Prof. tu 

^palato. Versuche nnd Bcmerknngeu über dna Dradiziehon. 

[Von K. Kar marsch. 
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DicMa Abhandluitii^ fol^ «■ Berirbt über die Fi 
Mfaritl« der Chemio ia den Jahren 1838 nnd 1829 
KarniHrarh uiid tia Veraeirhniss der in der ü^lreirhisthi 
MoMrcbie in den Jahren 1830und 1831 auf Grfindangen, Eiitilt 
knngen oud Verbessern u gen cnbeillen Privilegicu oder FhIchI 

Mögcu diese Jalirliücliur noch lauge unler der Lcitnt 
des hochtcrdienlen Herro Heriiuageliers forlfiihrco voo 
Flore einer Auslitlt zo teiigen , weldie dorrli mündliclie 
»hrifllithe «issensHiitft liehe Belehrung gn'indlicb die Gebr» 
eben der deiil.icheu Industrie heilt, deueu weder tiuzaläoglicb 
Belohnrmgen, die innn dem Einieloen augedeilien liisst, dersii 
herforlhut, nach Notisen Jagden nuf »lies aagelilit-h Nene «i 
uhcr den Rhein oder den Cannl kommt, all»u abhelfen künuei; 
Inlelliitenz lieisst die Furderuug der Zeil, die mit drir[geit<la 
Mfliinoug na den deutschen Gewerbsland ergeht. Mnii liefrie 
digc sie durch eniMe und grümllicbe wissenscbnftitche Beleb- 
rting nod ee wird keiner iliHpcrrungea der Slaalea bedürfen, 
am die Gewerbe blühen m sehen. 



